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Erster Abschnitt 

» 

Zur C^chichte der InseLiyBteiiie. 



A\ riiu wir auf einer Weltkarte die Oceane mit ihren unregel- 
mässig verstre uten JLuselu und Inselgruppen überscliauen, wird sich 
uns Sehl' bald die Frage aufdrängen, ob sieh denn nicht unter diesen 
so verschiedenartig gestalteten, bald hohen, bald ilachen, theils kreis« 
fönnigen, theils langgestreckten, theils ganz nnregebnässig geformten 
Inseln doch gewisse Onmdtypen erkennen lassen. Dabei macht sich 
schon die Hoffhxmg geltend, dass es uns durch Auffindung solcher 
Grundformen gelingen möchte, auch über die Ursachen der unregel- 
mässigen Vertheilung der Inseln und über ihre Bildungsgeschichte 
überhaupt grössere Klarheit zu gewinnen. Wir mochten wissen, 
warum der Atlantische Ocean so aullVillig ann an Inseln ist, warum 
Asiens Ostrand von jenen merkwürdigen, nur ihm in dieser W'eisp 
eigenen Inselketten bcLdeitet wird, warum manche Küsten, wie die 
norwegischen, schottischen und putagonischen, von einer Schaar 
dichtgedrängter Inseln umsäumt werden, während andere Küsten, 
wie Amerikas Westrand von Südchile bis zum Pugetsund, so gut 
wie völlig frei von Inseln sind. Ist jene Insel, die uns durch ihre 
seltsame Gestalt gerade aufiällt, vom Meeresgrunde angestiegen 
oder ist sie ein losgerissenes Bruchstück eines grosseren Ganzen, 
vielleicht gar der letzte Best eines völlig versunkenen Festlandes? 
Dürfen wir das Letztere annehmen, auf welche Weise wurde dann 
die Abtrennung bewirkt? Waren es Senkungen einzelner Theile der 
Ehrdrinde, oder die unablässige Thätigkeit der Meereswogen, der 
diessenden Gewässer oder der Niederschläge, die den Zusammen- 
hang endlich lockerten? War die Insel aber kein Bestandtheil eines 
Festkindcs. ist sie dann durch vulcaiiische Thätigkeit aufgeschüttet 
worden, wurde sii- von Korallen aui einer unterseeischen Bank laug- 

Mjluü, IoseI-Stu(Ueu. 1 



2 Erster Abschnitt. 

sam emporgeführt, oder haben die Winde und die Strömungen bo 
lange Sand, pflanzliche und thierische Üeberreste znsammengetrieben, 
bis endlich die neue Insel den Meeresspiegel erreichte? Eine Ant- 
wort auf diese und andere Fragen hat man auf verschiedenen Wegen 
zu erhalten versucht. 

Die Anhänger der morphologischen Methode betrachten 
Form, Küstengestaltung, Relief und geologischen Bau der Inseln, 
dann die Tiefenverhältnisse des unigehenden Meeres so\vi(\ die Lage 
der Inseln in Bezug auf andere (Tiu})])en oder auf das Festland. 
Auf Grund der so gewonnenen Thatsachen versuchen sie daim ein 
System der Inseln aufzubauen. Wollen wir aber einen zweiten, 
besonders in den' letzten Jahrzehnten oft gewählten Weg einschlagen, 
SO .werden wir zwar auch die physischen Verhältnisse der- Insel nicht 
ausser Acht lassen dürfen , aber unsere Hauptbeweise werden wir 
einem anderen Gebiete entlehnen; wir werden die Flora und ganz 
besonders die Fauna der Insel darauf prüfen, ob wir an ihr Eigen- 
thümlichkeiten entdecken, die uns andeuten, welchem Festlande 
(wenn dies überhaupt der Fall war) die Insel einst angehörte. Diese 
Methode können wir kurz als die biologische bezeichnen. 

Von beiden Methoden ist die morphologische ohne Zweifel die 
ältere, wir finden Versuche einer morphologischen Chissitication der 
Inseln bei Strabo und wir sehen mit Genugthuung. wie der grosso 
Geograph des siebzeluiten Jahrhunderts, Bernhard Varenius, ein 
I^jselsystem aufstellte, das mit manchem der neueren Zeit wohl einen 
Vergleich aushalten kann. Aber auch die biologische Methode ist 
weit älter, als man häufig annimmt. Ihre Geschichte soll uns zu- 
nächst beschäftigen. 

Oscar FfiscHEL's noch oft zu erwähnende Aufsätze über die 
Inseln fussen, wenn sie auch viele eigene Zusätze enthalten, doch 
im Wesentlichen auf den Arbeiten der Engländer Darwin, Lyell 
und Waixace. Aber auch diese Naturforscher waren nicht die 
ersten, die aus der Vertheilung der Thierwelt Schlüsse auf die Ge- 
schicke von Erd räumen zu ziehen suchten. Vielmehr w^urde dies 
in zusammenhängender Darstellung zuerst von dem Tliier- 
geogrttphen Eberhard August Wilhelm Zimmermann (1743 — iSir») 
versucht. Zimmermann schliesst seine umfangreiche Darstellung der 
gesammten Thieigeographie mit einem ziemlich langen Capitel über 
die verschiedenen Classen der Inseln und ihi'e Abgrenzung auf Grund 
thiergeographischer Thatsachen. Niemand wird bezweifeln, sagt er,^ 



> Specunen Zoologiae Geograpbicae, Logd. Bat 1777, 8. 62a. 
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Zur Geachiehte d«f Imeh ygteme« 3 

dass aus den Wanderimgen der Thierarteu die (Tcschicke einer 
Gegend einigerniaassen erkannt werden kiinnun; mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit könne man auch daraus entscheiden, ob diese oder 
jene Insel von Anbeginn der Welt Tiisel gewesen oder erst im Ver- 
laufe der Zeiten entstanden sei. Insehi, die niemals Festland waren, 
nennt er ursprüngliche Inseln (Insuiae onyinale-s),^ diese können auf 
verschiedene Weise entstanden sein. Einige will er als Trümmer 
eines ganz versunkenen Festlandes betrachtet wissen , andere ver- 
danken vulcanischen Kräften ihre Entstehung, noch andere wurden 
von Korallen erbaut oder sind von Wind und Wellen angeschüttet 
worden. Zun&chst gesteht unser Thiergeograph nun zu, dass aus der 
Beschaffenheit und den Bodenverhältnissen der Inseln die Art ilner 
Entstehung erkannt werden könne, (»b aber eine Insel ül»erh<iu})t als 
urspriinglicli zu Ix li achten sei. will er nur an der Hand der zonlo- 
gischen Erlaliinngen unteisiulieii. p]s werden nun die einzelnen 
Inseln sehr austiilii li( h besjjicu lien , und Zimmermann trifft hierbei 
vielfach das Kichtige, so lückenhaft seine Kenntnisse über die Thier- 
weit der meisten Inseln auch noch waren. Grossbritannien wird nach 
Maassgabe seiner Thierwelt unbedingt für ein Zubehör des euro- 
päischen Festlandes erklärt. Unschlüssig bleibt Zimmericaiik Über 
die SteUung Islands, schliesslich will er es aber doch lieber den ur- 
sprünglichen Lisein zurechnen, da die Füchse und weissen Bären, 
welche die ersten Ansiedler daselbst fanden, leicht auf grösseren Eis- 
schollen von Grönland herübergeschwommen sein könnten. Die um- 
fangreicheren Inseln des Hittelmeeres sieht Ztmmermat^n sämmtlich 
tVir Bruchstücke der nächsten Festlande an, dagegen weist er die 
vulcanischen Lij)a!en und manche Inseln des Aegiiischen ^[eeres den 
urspri'mgbclien Inseln zu. Ja])an. die Philippinen, Sumatra, Borneo, 
Java sind für Zimmermann nur abgetrennte Stücke Asiens, doch 
warnt er bei dieser Gelegenheit mit Kecht,^ über den ehemaligen 
Landzusammenhang entlegener Inseln voreilig zu entscheiden, l)evor 
die Inseln selbst und ihre Thierwelt genauer erforscht seien. Nach 
einer längeren Auseinandersetzung über die geologische G^chichte 
Amerika's, dessen einstiger Zusammenhang mit Nordasien für nicht 
unmöglich gehalten, dessen ehemalige Verbindung mit wärmeren 
Gegenden Afiika's oder Asiens dagegen wegen der Verschiedenheit 
der Thierwelt gänzlich geläugnet wird, geht ZniMEBMANir endlich zu 

' Der Atudruck ,, ursprüngliche Inseln" ist jetzt von KiRCHHOPF wieder 
in die Wissenschaft eingeführt worden, vgl. Zeitechr. für wüeenechaftL Geo- 
graphie, Bd. 3 S. 171. 

' Specimen, S. 629. 
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den Inseln der Südsee über.^ Er führt aus den Reiseberichte 
Bogoeyeen's, Le Mairb's, Oook's u. A. zabbreiche Belege ftlr di 
seinen Zeitgenossen "wohlbekannte Annuth jener Inseln an Säuge 
thiereii an. Wenn auch r Autor die Möglichkeit, im Innern de 
grösseren Inseln bei g(>nau(Mvr Duicliwaiiderung noch andere Säui^c 
thieie anzutreffen, nicht völlig ausscliliessen kann, kommt er (loci 
zu dem Ergebnisse, dass alle jene klenien Inselgruppen weder mi 
der alten noch mit der neuen Welt jemals im Zusammenhang ge 
standen haben können, dass sie vielmehr nur als schmale Beste einei 
grossen, durch Ueberliutlmng oder Erdbeben zu G-runde gegangenei 
Festlandes anzusehen sind. Auch Neuseeland müsse eines Zusammen- 
hanges mit dem Australcontinent entbehrt haben, «da die Känguruhs 
und andere Characterthiere Australiens auf Neuseeland fehlen. 

Es dauerte lange, bis Ztmmkrmamn's grQndliche Zusammen- 
stellung durch eine neuere Arbeit entbehrlich gemacht wurde. Die 
zahlreichen Weltiimsegler im letzten Viertel des achtzehnten und im 
ersten des neunzelinten Jahriiunderts brachten zwar viele wichtige 
Be(d)achtungen über die Thierwelt der besuchten Inseln mit. fassten 
aber ihre Walirnelimuni^cii nur selten zu Gesammtbildern zusiimmen. 
Wenn sie trotzdem, wie Foester und fast 50 Jahre später Chamibso 
..Tjclirgebäude'" über die Inseüi aufstellten, zogen sie nur das äussere 
Bild und die Zusammensetzung der Inseln, nicht ihre Thierwelt zu 
ihren Vergleichen heran. (S. weiter unten.) 

Reichen Gewinn brachte der Inseikunde Ohaslbs Daswin's Reise 
um die Erde (27. Dec. 1831 bis 2. Oct 1836). Dabvik untersuchte 
auf dieser Fahrt u. A. den in so vielen Beziehungen merkwürdigen 
St. Paulsfelsen, Fernando Noronha, die Falkland-Ihseln, die Galä- 
pagos, die Eeelings-Inseln, Mauritius, St. Helena und Ascension. Die 
beiden Hauptwerke Dakwtn's über die von ihm besuchten Inseln - ge- 
hören uu. lu in das (lebiet der Morphologie, wir werden uns später 
noch mit ihnen zu beschäftigen haben. Eine vollständige Darstel- 
lung der tiiierucographischen Verhältnisse ocenuiseher Inseln hat 
Daewln nicht gegeben, doch linden sich in seinem lieisebericlit'^ und 
in der y,Entätehuug der Arten* viel&.che zersti'eute Bemerkungen, 



' Specimen, S. 649 ff. 

* Ueber den Bau und die Verbreitung der Korallenrifle, zuerst 1842 er- 
schienen; ferner: Geologische Betrachtungen über die vulcanisch^ Inseln, zu- 
erst 1844. 

' Reise eines Naturforscliers um die Welt, zuerst 1839, vgl. besonders 
S. 43b der CAEUS'schen Ausgabe (»Stuttgart 1875). 

* S. 472 der Bronn -Ca Kus'schen Ausgabe. 6. Aufl. Stuttgart 1876. 
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die glrichsam die I^aiisttMiic bildc'ten. auf denen später Wallace, 
^ Pej^cjikl 11. A. ihre umtaiifireicliereu (icltäude aufführten. Nament- 
1^ heb zeigte Dakwin viel bestimmter als Frühere, dass nicht nur die 
^ Inseln der Südsee, sondern alle Hochsee-Tnseln an Landsäugethiereii 
^ wie an Landreptilien äusserst arm sind, und dass landferne, nie mit 
^ einem Festlande verbundene (Truppen, wie die Xeelings und die 
PÖ, Gal&pagos, gleichsam einen Zufluchtsort fllr zufiülig strandende 
^ Pflanzenarten darstellen; unter der geringen Zahl der überhaupt vor- 
,^ handenen Arten werden also viele verschiedene Gattungen und Fand- 
lien vertreten sein,^ da bald von dieser bald von jener Küste her 
eine Termehrung der Artenzahl erfolgte. Auf der Ideinen Keelings- 
gruppe gehörten von den überhaupt gefundenen 20 PHanzenarten* 
10 zu verschiedenen Gattungen, diese wiederum zu IG verschiedenen 
, Familien. Charles Lyell empting durch Darwin's Forschungen 
Anregung zu einein der anziehendsten Abschnitte im zweiten Bande 
jj, seines geologischen Hauptwerkes.-^ ganz besonders war es aber A. R. 
^ Wallace, der das Begonnene rüstig weiterführte. Am 8. Juni 1863 
'„ legte Wallace der geographischen Gesellschaft in London eine kleine 
^ Abhandlung über die physikalische Geographie des Malayischen 
, Archipels vor,^ welche die Besultate achtjähriger Forschungsreisen 
^ zusammen£Ei.sste. Diese Arbeit, die in manchen Beziehungen an 
. Pe8Chei<*8 „Neue Probleme^' erinnert, erregte sofort ungewöhnliches 
Aufsehen; eine Besprechung in Petericann's Mittheilungen^ bezeich- 
net sie als ein grossartig aufgefasstes Bild des Indischen Archipels, 
wie man dergleichen nur sehr selten in der geographischen Literatur 
j antreffe. Wallack zeigt uns. wie der anscheiiiciid so schwer über- 
sichtliche Archipel sich zoologisch in eine asiatische und eine austra- 
, lische Region sondern lässt, wie die (xrenze zwischen beiden durch 
die Celebessee, die Makassarstrasse und die schmale Strasse zwischen 
Bali und Lombok gebildet wird. Ueljcr die Tiefenverhältnisse der 
h^tztgenannten jetzt in jedem Lehrbuch erwähnten Strasse ist man 
übrigens noch sehr mangelhaft unterrichtet,® nur eine bei 50 Faden 
(» 91,5 m) abgebrochene Sondirung dicht unter der Küste von Bali 
dient als Stütze für die Annahme, dass der zoologischen Grenze hier 
auch ein tief eingeschnittenes unterseeisches Thal entspreche. Die 



' Bdse um die Welt, 8. 523ff. 

' Ohne Eiyptogamra und ohne Berficksiditiguiig der Baume. 
* Frindples of Geology. 12. Aufl. London 1875. Bd. 2 8. 406 ff. 
' Journal of the B. Geogr. Society. Bd. 33 (1863) 8. 217 ff. 

Jahrj^ang 1805, S. 74. 
*^ Otto Krümmel in Zeitschr. för wiasenecb. Greogr. Bd. 3 S. 3. 
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6 ^ Erster Abachnitt 

westwärts von jener Grenze belegenen Inseln stellen sich nun durch 
ihre Thierwelt als Anhängsel Asiens, die östlichen dagegen als Be> 
standtheile der australischen Welt dar, von kleinen Verschiedenheiten 

im Kiiizelnen natürlicli ;il)^esehen. Wallace vcrscliweigt uns nicht,' 
dass jene zoologiselie (ii piizf kciueswefis auch eine physische ist. Die 
grosse Yulcanztnie IxMiihrt hvidr Al)theilungen, B(H'neo hat in seiner 
Pflanzenwelt und seuieni Klima manche Aehnlichkeit mit Neuguinea, 
die Molukken sind geologisch und auch botanisch den Philippinen 
verwandt, das trockene Klima Timor's greift bis an das Ostende Java's 
hinüber. Man sollte deshalb bei beschreibenden Darstelhinj^en der 
Sundawelt die WALLACE'sche Grenze nicht allzusehr in den Vorder- 
grund treten lassen. Auch dürfen wir nicht vergessen, dass schon 
WiNi>soB £abl> den Ardupel in ähnlicher Weise zertheilt hat wie 
WauiACb. Doch lässt er die zoologischen Verhältnisse unberück- 
sichtigt und unterscheidet Inseln auf der seichten asiatischen Bank, I 
Inseln auf der australischen Bank und Insehi, die zwischen beiden 
, Flachmeeren aus grosser Tiefe aufsteigen. Rein geographisch be- 
trachtet ist übrigens diese Eintheilung der WALLACK'schen entschieden 
vorzuziehen. Sehr eing^^heiul hatte sich ausserdem Salomon Ml'LLEb"* 
mit der Thiergeographie der Sundawelt beschäftigt. Müller be- 
trachtet Celebes und Timor als die Inseln, auf denen die indische 
und die australische Fauna sich berühren. Die rasche Abnahme der 
Säugethiere nach Artenzahl und Grösse auf Gelebes, den Molukken 
und der Inselreihe, welche die östliche Fortsetzung Java's bildet, 
war ihm wohlbekannt Ebenso werden die übereinstinunenden Züge 
in der Thierwelt Sumatra*8 und Bomeo's (während Java viel fremd- 
artiger erscheint) mehrmals hervorgehoben. 

Aber Wallace zieht doch aus der Vergleichung der Thierwelt 
der einzelnen Sundainseln viel weitergehende Schlüsse als seine Vor- 
gänger. Er zeigt uns,* dass sich Java früher als die anderen 
grossen Sundainseln vom Stamme Asiens losgelöst haben niuss, dass 
ihm Borneo fojfjte. wäliiend Sumatra am längsten mit der nndayi- 
schen Halbinsel vereinigt blieb. Noch früher als Java musste aber 
der entferntere Archipel der Philippinen seine Selbständigkeit ge- 
wonnen halxMi. Die Grundregeln, auf welche sich Wallace stützte, 
waren sehi* einlach. Inseln mit einer Thierwelt, die der eines nahe- 
liegenden Gontinentes ganz oder fast ganz gleicht, können erst vor ' 
I 

« Journal K. Oeogr. Soc. Bd. SS (1803) S. 2?A f. 
* Journal K. Geoirr. Soc. Bd. 15 (1845) S. 35b ä". und Karte. 
» Text zu Bek.^iiaus' Phy.sikal. Atlas. Bd. 2 (Gotha 1848) S. 157 fl. 
• a. a. O. Bd. 33 (18G3) S. 228. 
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Zur Geschichte der Inseisysteme. 7 

(geologisch gesprochen) kurzer Zeit Insehi geworden sein; solche 
Insehi dagegen, welche zahlreiche eigene Formen, besonders von 
alterthttmlichem an längst TcrschoUene Epochen erinnerndem, Habitus 
besitzen, mttssen schon lange selbstiUidig gewesen sein, bilden viel- 
leicht nur die letzten Beste eines versimkenen Continentes. So 
kann naoli Wallace die genaue Kciuitniss der geographischen Ver- 
theihing einer kleinen Gruppe von V()gehi oder Insekten dazu bei- 
tragen, die Insehi und Continente einer vergangeneu Epoche vor 
unseren Augen neu erstellen zu hissen. * 

Peschel Imtte im Ausland zweimal über WaUjACe's Ent- 
deckungen Bericht erstattet - und sicherlich sind Peschel's bekannte 
Aufsätze: „lieber den Ui'spmng der Inseln'* und ..Die Thier- und 
Pflanzenwelt der Inseln*^' unter dem Einflüsse der WALLiiCB^schen 
Arbeit entstanden. Aber Peschel erweiterte die vorhandenen An- 
deutungen so sehr, dass sein System namentlich in Deutschland für 
lange Zeit an die Stelle der zunächst nur auf den malayischen Archi- 
pel angewendeten Aufstellungen des englischen Forschers trat. Das 
Inselsystem Peschel's lässt sich kurz folgeiidermaassen darstellen. Eis 
wurden nntersc lne<len: 

A. Inseln, die niemals Festland waren. 

1) Junge Inseln, von Korallen erbaut, arm an Pflanzen und 
Thieren, vorzüglich Säugethieren und Reptilien. 

2) Junge Inseln vulcanischen Ursprungs, reicher an Arten 
als die vorige Gruppe. 

3) Alte Inselvulcane, noch reicher an Arten, mit eigenen 
Pflanzen- und Thiertrachten, Zufluchtsstätten ausgestorbe- 
ner Continentalarten. 

B. Bruchstücke früherer Festlande. 

4) Frisch abgetrennte Inseln mit derselben Ptlauzeu- uud 
Thierwelt wie das l)en:ichbarte Festland. 

5) Inseln, die sich in der geologischen Vorzeit a])trennten. 
Ihi*e Thier- und Pflanzenwelt zeigt bereits Verscliiedeulieit 
vom Mutterfestlande. 

6) Zusammengeschrumpfte Weltinseiu. Beichthum an eigen- 
gehörigen Arten mit alterthümlichem Anstrich. 



» Wallace a. a. O. S. 233 f. 

« Ausland 18G3. S. 999 ö'.; 1864. S. 1215 ff. 

' Zuerst am 29. Jan. und 19. Ftobr. 1867 im „Ausland" enohienen, dann 
in die Keaen Flrobleme (S.24 und 44 der 2. Aufl.) au^enommen. 
* Neue Fiobleme. 2. Aufl. Leipng 1876. S. 64 f. 
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Es yersteht sich von selbst, dass diese Eintheilung nur von den 
Anliängem der biologischen Methode als maassgebend angesehen wer- 
den kann. Will man der Form und dem inneren Bau, sowie der geogra- 
phischen Vertheiluiig der Inseln nur einige Beachtung schenken, wird 
man zu ganz anderen Resultaten gelangen. Gleichwohl &nd Peschel*8 
Inselsystem we^en seiner Klarheit und leichten Fassliclikeit Auf- 
nalime in die meisteti Lchi- iiiid Handbücher der letzten Jalirzehnte. 

Wie zu erwarten war, blieb Walt. ack nicht hei jenen vrn läuri^en 
Ergebnissen, die sieb doch immer nur auf einen kleinen Tlieil der 
Krde bezogen, stehen. Zwar sein nächstes grösseres Werk^ bleibt 
noch auf das erste Forschungsteld beschränkt^ liefert aber nament- 
lich in den zusammenfassenden Besprechungen der Naturverhältnisse 
der westlichen Snndainseln, der Timoigruppe, der Molukken und der 
Papua-Inseln werthvoUe Ei^änzungen. 

In WaijiAGb's späteren Werken, in der „Geographischen Ver^ 
breitung der Thiere"^ und ganz besonders im ,Jsland Life*^' werden 
aber die im südöstlichen Asien gewonnenen Anschauungen auf die 
ganze Erde angewendet. Namentlich an das letztgenannte Werk 
müssen wir ims halten, wenn wir Wallace's neuere Ansichten über | 
die Eintheilung der Inseln kennen leinen und mit denen Peschel's 
vergleichen wollen. Auflallig ist, dass in keinem der erwäluiteii Werke 
Peschel's Ai briten auch nur erwähnt sind, üljerliaupt werden nicht- 
englische (Quellen von Wallace nur ausnahmsweise herausgezogen. 

WaIiLACb's Inselsvsteiu ist nicht schwer zu merken. Inseln, sagt 
er,* können zwei Eutstehungsiirsachen haben, entweder sind sie ab- 
getrennte Bruchstücke von Continenten oder sie sind im Ocean ent- 
standen, ohne Gontmenten angehört zu haben. Die Oontinentalinseln 
werden dann noch in ältere und jttngere eingetheüt und wir erhalten 
so das folgende Schema: 

A. Jttngere Oontinentalinseln, liegen meist auf untersee- 
ischen Bänken, werden von einem nicht über 100 Faden («=183m) 
tiefen Meere umgeben, ähneln den benachbarten CVmtinenten in ihrer 
geologischen Zusammensetzung, ihre Eauna ist der des Contiuentes 
ganz oder fast ganz gleich. 



' The Malay Archipelngo, 2 Bde., London 1869, in deatscher Auagabe von 
A. B. Meyeu, Braunachwt'ig 18Ü9, 2 Bde. 

- The geographica! Distribution of Animala. 2 Bde. London 1876. Deutsch 
von A. B. Meyek. 2 Bde. Dresden 1876. 

' Island Life. London 1880. Mit zahlreichen, auch die Seetiefen berück- 
sichtigenden Kärtchen der Inselgebiete. 

* Island Life. & 234. 
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B. Aeltere Continontalinsoln werden schon durch tiefere 
Meeresstrecken (1000 Fadeu oder darüber) von den Continenten ge- 
trennt, ihre geologische Beschaffenheit varürt sehr, ist aber den Con- 
tinenten anch noch ähnlich; ihre Fauna ist reich, aber eigenthOmlich 
und wird durch ihren fragmentarischen Charakter (so dass manche 
auf Continenten gut vertretene Ordnungen ganz oder fast ganz fehlen] 
und durch alterthttmliche Formen bezeichnet. 

C. ücean Ische Inseln. Sie liegen weit von (h'ii Contineiitcu 
entfernt und sind vmi x'hr tielen Meeresl)eck»»n nni<i<d)en; sie sind 
entweder vuham^rh nder von Korallen erbaut, enthehren der ein- 
heimischen LandsäuL't'thiere und Laudreptilieu, können aber an Vögelu 
und lusecten reich sein. 

Wir gewahren hier, wieWALLACE sich nicht mehr ganz mit den 
thiergeographischen Thatsachen hegniigt, sondern auch die Geologie 
der Inseln und, was besonders wichtig und nothwendig ist, die Tiefen 
des umgebenden Meeres betrachtet, aber wir müssen auch eingestehen, 
dass p£8CHEL*s luselsystem entschieden reichhaltiger tmd dabei doch 
nicht weniger übersichtlich war. Wir werden später sehen, dass 
Wallace die Zuverlässigkeit seiner Kennzeichen, soweit er sie der 
Thiergeograpliie entnimmt, etwas überschätzt hat. Eine ganze Reihe 
andere!' Bedenken gegen Wallacf's Inseltat'cl ist neuerdings von 
Alfred KiHCHnnFF gdu-ud gemacht wurden. Kiiu hhoff hatte schon 
1879 1 eine kleine Studie i'ilx'i- die Entsteinnig der Inseln ver(>ti"ent- 
licht. Damals entschied er sich tür ein höchst einlaches System, 
das nur Jb'estlandbruchstücke (Abgliederungsiuseln und Reste sonst 
ganz versunkener Festlande), ferner Koralleninselu, die damals noch 
fast überall als Denksteine einer Küstensenkung galteii, endlich 
ursprünglich oceanische Inseln, stets vulcanischer Abkunft kannte. 
In seiner neueren Arbeit* zieht Kibghhoff zwar auch noch vor- 
wiegend biologische Thatsachen zur Begründung seiner Sätze heran, 
aber er erkennt doch schon an, dass eine allen ausschliessliche Be- 
rücksichtigung der Thier- und Pflanzenwelt der Inseln unter Ver- 
nachlässigung der Thatsachen, die uns die ()rogra])hie. (4eologie und 
ganz ])es((nders die Tiefseeforschung an <lie Hand ^n bt n. aut Irrwege 
führen kann. Die Anfschüttung>iiiseln und die idchtvulcanischen He- 
hungsinseln fügt er seinem System hinzu, wobei wir aber nicht ver- 
gessen wollen, dass schon Stiiabu und Yabenius wussteu, dass aus 

* Deutache Bevue. Jahrgang 3. Baad 2 (Januar— Min 1879), 8. 96 ff., 
besondeiB 106. 

* Zdtachr. für wiBsenach. Geogr. Bd. 3. a 169 ff., besondera 172. 
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dem Material, welches die Ströinungcn des Meeres hier und da zu- 
samineiitragen, uiiter besonders günstigen Verhältnissen wohl Inseln 
entstehen können. ^ Jedenfiälls bezeichnet Kibchhoff's Iiiselsystem 
Wallace und auch Pesoheii gegenüber einen höchst beachtens- 
werthen Fortschritt, es lautet folgendermaassen: 
I. Festländische Inseln. 

1) Abgliederungsinseln. 

2) fiestinseln. 

n. Ursprüngliche Inseln. 

1) Submarin entstandene Inseln. 

2) Aufschüttungsinseln (von denen die Koralleninseln nui eine 
bes(»n(lere Form sind.) 

8) Niclitvulcanisclie Hehungsinseln. 

Begreit liclierweise konnten die Verfasser unserer grösseren geo- 
graphischen und geologischen Lehr- und Handbücher dieses neuere 
System noch nicht berücksichtigen, sie geben meist noch die älteren 
Anschauungen von Wallace und Peschel in grösserer oder geringe- 
rer Ausführlichkeit wieder.^ Nui' Guthe-Wagmeb berücksichtigt 
Kibchhoff's erste Arbeit. 

Ohne Zweifel haben die Untersuchungen Dabwu^'s, Wallacb's, 
Pesohbl*s und Anderer in hohem Grade anregend gewirkt und der 
Erdkunde manchen Freund gewonnen. Denn es musste fiir Viele 
einen eigenen Reiz haben, den früheren Geschicken einer einsamen, 
um mit KiTTKR zu reden ..moiidfernen" Insel iiaclizuspüren und mit 
Hülfe der durch das Stmlium der insularen Tliierwelt jjfcwonnenen 
Andeutungen die Contiiu iitc. die man in den Tiefen der griisseren 
Oeeane versunken wähnte, gleichsam wieder auftauchen zu lassen. 
Dringend ist zu wünschen, dass die in den letzten Jahrzehnten mit 
Erfolg begonnenen })iologischen Forschungen auf oceanischen, selten 
besuchten Inseln nicht nur fortgesetzt^ sondern noch kräftiger und 
rascher als bisher gefördert werden möchten. Denn die Thier« und 
Pflanzenwelt gerade der kleineren Inseln ist in einer äusserst raschen 
Umwandlung begriffen. Bald werden, sagt Moselet, die insularen 
Floren und Faunen verschwunden sein; was jetzt in ihrer Erforschung 

* Vgl. darüber uuten. 

^ Vergl. z. B. Ha^n , Uochst£tt£b u. PokornYi Allgememe Erdkunde. 
3. Aufl. Prag 1881. 8.203 u. 588 C Gredner, Elemente der Geologie. 4. Aufl. 
Ldpoig 1878. S. 12 f. Guthe -Waoneb, Lehrbuch der Geographie. 5. Aug. 
Hannover 1882. Bd. 1 S. 85 f. Geikib, Kurzes Lehrbuch der physikalischen 
Geographie. Deutscli von Weigand, Straasburg 1881. S.320 ff. Bbglus, La 
Terra. 3. Aufl. Paris 1876. Bd. 2 S.227 ff. 
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Tersäumt wird, kann niemals wieder eingeholt werden und wird für 
immer eine klaffende Lücke in unseren Kenntnissen bilden.^ Aber 
gerade in dieser raschen Veränderlichkeit liegt nun, ¥rie ich glaube, 
das wesentlichste Bedenken gegen die Verwendbarkeit biologischer 
Wahrnehmungen für geographische, doch auf längere Dauer berechnete 
Inselsysteme begründet. Man hat den EinHuss des Menschen und 
der durch ihn t iiigciiihrtcn Thiers und Ptiaiizeu auf die organische 
Welt der Inschi zu gering angesehlagen. Einige Beisj)iele werden 
dartliun. in wie kurzer Zeit sich durch ansciirincnd gfringtugig«» Eni- 
flüsse das Pthmzenkleid und mit ihm die Thierwelt einer Insel gänz- 
lich veräiulern kann. Mehrere Eälle der raschen Ausrottung einer 
hülflosen Thierart sind in den beiden letzten Jahrhunderten genau 
Terfolgt worden, wir müssen aber bedenken, dass sich diejenigen 
Veränderungen, welche vor der Ankunft der Europäer z. B. auf den 
Südseeinseln durch die ausgedehnten Wanderungen der Polynesier 
eintraten, so gut wie ganz der nachti^lichen Feststellung entziehen. 
Oft bleiben nur höchst dürftige Knochenreste als letzte Spuren einer 
erloschenen Art übrig; wie wollen wir aber nachweisen, welche Ver- 
änderungen im PHanzenreiche vor Jahrhunderten voi^ingen, da die 
Pälie. ilass sich Reste erloschener Pllaiizni im Hoden, oder rohe 
Zeichnungen derseUx-n au den (ieriithen der Eingeborenen erhielten, 
doch äusserst selten sind? 

Besonders rasch haljen sich die grossen Landschildkröten 
einiger Archipele des Indischen Occans und der Südsee an Zahl ver- 
mindert. Auf den westlichen kleineu inselgrnpptii des Indischen Oceans 
»(deinen sie sich nur noch auf Aldabra zahlreicher erhalten zu haben, 
aber auch hier wird die Elephantenschildkröte (Testudo nigra) in 
neuerer Zeit nicht mehr so gross als früher, da die Nachstellungen 
überhandnehmen. Ein Hamburger Kaufiuann, welcher diese Inseln 
1847 besuchte, erzählte dem Afrikareisenden v. d. Decken, dass 
hundert Menschen in kurzer Zeit dort 1200 solcher Schildkröten ge- 
fangen hatten.* Wenn sich solche Verwüstungen öfters wiederholen, 
ist die gänzliche Ausrottung dieser Tiiiere alierduigs nur noch eine 
Frage der allernächsten Zeit. 

Aehnlich steht es mit den durch Dakwin's SchihU'rungen all- 
gemein bekannt gewordenen Landschildkröten der (iralapagos. 
Die ersten Verwüstungen beschränkten sich nui' aul' die dem Meei'e 

* MosELEY, 2Not€s by a Naturalist on the „Challenger". London 1879. S. 598 f. 

• V. D. Decken, Reisen in Ostafrika. Leipzig und Heidelberg 1871. Bd. 2 
8. 119; vgl. auch Güntheb in Neumayeb's Anldtong za wisaenflchaftlidien 
BeobaditongNi auf Beisen. Berlm 1875. 8. 394. 
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nächsten Strecken. 1818 waren die Thicic selbst dort noch recht 
zalüreich,^DAawiN konnte aber schon eine merkliche Abnahme walir- 
neliiiien,2 was begreiflich genug ist, da einzelne Schiffe bis zu 700 
Stück mit fortgeführt haben sollen. Cookhon führt an, dass in Zeit 
von zwölf Monaten allein auf Albemarle Island an 3000 dieser Thiere 
vertilgt wurden.' Ausser den WalfischfÄngem und den Insassen der 
* früher auf den GaUpagos befindlichen Strafkolonie haben die Schild- 
kröten auch an den zahlreichen verwilderten Hunden gefilhrliche 
f^einde. Auf Charles Island, Chatham Island , James Island und 
Tndeffttigable Island scheinen sie jetzt fast erloschen, nur auf Albe- 
niaile Island, das viele unzugängliche Partien liat, werden sie sich, 
wie OooKsoN (a. a. 0.) meint, trotz aller Verfolgungen durch Men- 
schen und Hunde noch einige Zeit erh:ilten. 

Der Mensch verschleppt aber auch bisweilen Anipliibien freiwillig 
oder unfreiwillig über weite Strecken; tiuden diese in ihi*er neuen 
Heimath ein passendes Klima und zusagende Nahrung vor, so können 
sie dort ausdauem und unter Umständen wohl zu Missverständnissen 
Veranlassung geben. Günthee (a. a. 0. S. 394) macht darauf auf- 
merksam, dass kleine Schildkröten bisweilen von Matrosen in grösse- 
rer Anzahl aus einer Tropengegend in die andere gebracht werden. 
Auch kleinere Schlangen und Eidechsen können zuföllig auf Schiffe 
gerathen und mit diesen weite Helsen machen. Die Naturforscher 
der Novara^Expedition bemerkten eines Morgens in einer Oabine eine 
Seeschlange [Pelnmys hicolor), welche ganz unbemerkt auf das Schilf 
gelangt war und sehr leicht auch, wie Hochstktter hin/.nl'ügt,^ an 
eineia weit entfernten Orte ebenso unbemerkt (bis Meer wieder auf- 
suclien konnte. So mögen auch hier und da Lmulschlangen mit dei" 
Ladung an Bord kommen. Andere Ti'ansportmittel bieten ihnen 
schwimmende Baumstämme oder losgerissene Stücke des Ufers in den 
grossen Stnunen der Tropeuläuder. Man hat solche schwimmende 
Inseln Hunderte von Kilometern vom Festlande entfernt treiben sehen. 
Sfiz und Mabtidb bezeugen ausdrücklich, dass Schlangen auf dem 
Amazonas diese Flösse als unfreiwillige Passagiere benutzten.^ Die 
südamerikanische Boa constrictor, welche um einen Treibholzstamm 
geringelt, die Insel St Vincent erreichte, glücklicherweise aber be- 



^ SoHUABDA in Behm's geogr. Jahrb. Bd. 6 S. 143. 

' DAnwnr-CAitus, Beise eines Natiixforscheis. B. 431. 

' Proc. Zoologicfd Soc 1876. S. 524 ff. 

* HoCHSTBiTBB, Neuseeland. Stuttgart l'^H'^. R. 430. 

■ Spix u. Mabtids, Bdae in Brasilien. München 18?3— 31. Bd. 3 S. 1011 ff. 
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merkt und j?«'tö<lt<'t wurde, i>t oin anderes oft erwähntes Beispiel.^ 
W.ilirselieinlieli spielen aber Verselileppungen dureli Scliitie eine 
gr<")ssere R(dle als solche Nalurt1(>sse, die in der Kegel bald von den 
Wellen Huseinandergerissen werden. 

Der Moa. der Riesenvogel ^deuseelands, ist wahrscheinlich in sehr 
kurzer Zeit von den einwandernden Afaoris, denen er als willkom- 
mene Beute diente, vertilgt worden, da ihm keinerlei Mittel zum Ent- 
fliehen oder zur Vertheidigung zu Gebote standen. Noch im Jahre 
1823 will ein Robbenjäger Moaknochen mit dem Fleische daran im 
Molyneuxhafen auf der Sttdinsel gesehen haben. Ob vielleicht noch 
jetzt einzehie Moas in den kleinen noch nicht genauer durchforsch- 
ten Theiien Neuseelands ihr Leben fristen, ist ganz ungewiss und 
jedenfalls nicht wahrscheinlich.- Die I'eberreste des erloschenen 
Thieres sind aber keineswegs st) li;Uüig zu tinden. als man denken 
sollte, HucMsTETTEK uiusste lange suchen, bis er einige Fundstätten 
ermitteln konnte. 

Der Dodo oder Dronte {T}i'his uiejdus) auf Mauritius. Heunion 
und ßodriguez wunle I.')f)S zuerst beschrieben. In demselben Jahre 
MTurde aber durch die Leute des holländischen Admirals Wybband 
mit seiner schonungslosen Vertilgung begonnen.^ Er konnte weder 
fliegen noch sich durch schnellen Lauf retten , bereits 1681 wird er 
zum letzten ]tfale als lebend erwähnt, noch vor dem Ablauf des 
17. Jahrhunderts scheint sich am Dronte das Schicksal erfüllt zu 
haben, welches vertheidigungslose Thiere auf Inseln, wo keine Flucht 
möglich ist, stets betrifft, sobald sie von einem mäclitigeren G-egner 
angegriflen werden. Wie Boky de St. Vincent nachwies, waren am 
Anfang uriseres Jahrhunderts selbst keine 'J^aditionen mehr vom 
Dronte auf Mauritius vorhanden. Auch uan Dioiite haben sieh nur 
verhältnissmässig wenig Knochenreste erhalten.' Auf ik'm grösseren 
Madagaskar ist ein grosser Vogel, der Arjn/onii.s t/niximus, erst in den 
letzten Jahrhunderten erloschen. Wallace wenigstens glaubt,^ dass 
der Aepyoniis vor 200 Jahren noch gelebt habe und diese Annalune 
wird durch Mabco PojjO's Bericht von einem Riesen vogel auf Mada- 
gaskar immerhin gestützt, schwerlich wird sich aber der Zeitpunkt 



' Zoologiciil Journal. Bd. 3 (1827) S. 406. auch Lyell, Frindples 
of Geologf. 12. Aufl. London 1875. Bd. 2, &. 369. 

* HocBBTBTiEB, Neuseeland. S. 460 ff. 

SCHMARDA, Geogr. Verbreitung der Thiere. Wien 1853. Bd. 1 S. 215. 
Wallace, Geogr. ^^ rbreitung der Thiere. Bd. 1 S. 197 L der deutschen Auagabe. 

* HocHSTETTEK. Neuseeland. P. 44o f. 
Geogr. \'erbreituag der Thiere. iki. 1 S. 19S. 



14 Erster Abschnitt. 

des Erlöschens genauer tixiren lassen. Die früher sehr spärlichen 
Reste des Vogels sind neuerdings durch GKA^iDiDtEK etwas vermehrt 
worden. 1 

Noch weit schneller erfolgte die Vernichtung des Boi'kentliieres, 
der tSTKLLER'schen Seekuh {ßhyiina Stellrri). 1741 entdeckte der 
deutsche Naturforscher Steller das Borkentliier an der Beringinsel 
und schon 1768 soll nach den hislierigen Annahmen das letzte 
Exemplar erlegt worden sein. Neuere Berichte, welche Nordenskiöld 
auf der Beringinsel sammelte, machen es jedoch sehr wahrscheinlich, 
dass das Borkenthier in einzelnen Ebcemplaren auch später noch vor- 
kam.^ Im Jahre 1779 oder 1780 hatte man noch Seekühe getödtet, 
während sie bei niedrigem Wasserstande Seepilanzen frassen. Dann 
scheint man viele Jahre kein Stück wieder gesehen zu hahen. Zwei 
russisch -aleutische Mischlinge herichteten aher dem schwedisclien 
Polarfohrer, dass sie vor nngeflihr 25 Jahren (also zwischen 1850 
und 18.55) an der Ostseite der Tnsel ein ihnen unbekanntes TlnVr ))e- 
nierkt hätten, das jetlenlalls mit dem Borkenthier grosse Aehidichkeit 
gehabt haben muss. wenn wir nicht vorziehen, es geradezu als ein 
solches zu bezeichnen. Auch die übrigen Thiere der Beringinsel 
hatten bei Nosdenskiöld's Besuche stark abgenonmien, so der Seebär, 
die Seeotter und sogar der Polarfuchs. NobdenskiÖld konnte aller- 
dings noch eine ziemliche Menge vonEnochenresten des Borkenthieres 
einsammeln, hat aber damit den noch vorhandenen Rest wohl ziem- 
lich erschöpft. Die Alaska- Gesellschaft hatte vor seiner Ankunft 
vergeblich 150 Bubel für ein Skelet geboten. Die Kippen waren sel- 
tener als die anderen Knochen, da sie wegen ihrer Härte von den 
Eingeborenen zum Besclilagen der Schlitten und zu Beiiischiiitzereien 
verwendet wurden.'* Auf diese Weise mögen die Keste nocli anderer 
ausgestorbener Thiere gleichfalls der Nachwelt so gut wie ganz ent- 
zogen sein. 

Einzelne Thierarten lassen in ihrem Auftreten eigenthüniliche, 
nicht auf menschliche Einwirkung zurückftihrende Schwankungen 
wahrnehmen, die wir am einfachsten durch zeitweilige oder dauernde 
klimatische Veränderungen erklären können. Jeder Insectensammler 
weiss, dass seltene Arten, die einem gewissen Bezirk viele Jahrzehnte 
lang fremd geblieben waren, plötzlich in Menge auftreten können, 

^ Vergl. auch Sibbee, Madagaskar. Leipzig 1881. S. 50. 

Nordenskiöld, Umsegelung Asiens und Europas auf der „Vega". Bd. 2. 
Leipzifr 1H82. S. 200 ff. Einiges auch Petkrmann's Mittlieilungen 1881. S. 28. 
No&DENSKi(»LD niiumt 1854 als da.s Todesjahr des Ehytinageschlechtes au. 
' Nordenskiöld, a. a. 0. Bd. 2 ö. 208. 
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um dann wieder aut" lihifien' Jalire zn verscliwiiiden. Eine grosse 
Reihe hierhergehöriger, aiit versc hiedene Thierarten bezüglicher That- 
sachen hat Schmarda gesauinieit.* Daranter sind die Angaben über 
das Verschwinden und Wiedererscheinen der Fledermäuse {VcapertUio 
nodua) in Südschweden von besonderem Interesse. Aktuda aJ^pestris 
war LiMif^ nnr als amerikanischer Vogel bekannt, jetzt ist sie auf 
ihrem Zöge durch Nordasien und Nordeuropa schon bis Helgoland 
gelangt Wbsteblunb sagt sehr richtig im Eingange eines Aufsatzes* 
über die geographische Verbreitung der Vögel in Skandinavien: ,ySo- 
wohl im Thier- wie im Pflanzenreich findet ein bestöndiger Wechsel 
statt, der nicht nur im Lanfe der Jahrhunderte, sondein in weit 
kürzerer Zeit di<^ Kauiia und Flora eines Tjandes bedeutenden Ver- 
äiideniULM ii uuterwirtt." W'KsrKHLrNT) führt u. A. nocli an. dass durcli 
das Trockenlegen der Süniple auf der Insel Gotland zwei Voirelarten 
[hiitKßm mchiHura und Larus iiiinuiua) von der Insel vertrieben w urden. 
Ei'stere Art hat auf Oelaud einen neuen Zufluchtsort gefunden, die 
letztgenannte abei- <n\\ iranz aus Skandinavien verschwunden sein. 
Jedenfalls sind wir nicht ohne Weiteres berechtigt, denjenigen Zustand 
der Fauna eines Landes und zumal einer kleinen landfemen Insel, den 
wir gerade beobachten können, als einen solchen zu betrachten, der 
schon Jahrhunderte lang bestand und noch Jahrhunderte bestehen 
wird. Wie dürfen wir aber dann unser Inselsystem auf Thatsachen 
und Erscheinungen gründen, die schon nach einem einzigen Jahr- 
hundert vielfach andere geworden sein können? Die Naturforscher 
des nächsten Jahrhunderts werden auf sehr zahlreichen und nicht 
Idos kleineren Inseln die ärnihchen Reste der urspriinglicdien Fauna 
nicht nieiir studiren können, die jetzt noch vorhanden sind, wohl aber 
werden sie sich einer rasch fortschreitenden Einwanderung fremder, 
namentlich euro})äi8cher und nordamerikanischer Thierarten gegen- 
über wellen. Und was der Fauna gilt, das trifft auch fiir die Flora 
der Inseln und Archipele zu. Selbst jetzt schon ist auf einzelnen 
Inseln die Verdrängung der einheimischen Pflanzen durch die euro- 
päischen fast vollendet. Zu diesen Inseln gehört yor Allem 
St Helena. Die früher reichlich yorhandenen Wälder sind längst 
yerschwunden. Der allgemeine Anblick der Insel ist jetzt ein ziem- 
lich kahler, da wohl zahlreiche niedrige Pflanzen neu eingeführt 
wurden. Bäume aber nur schwer wieder gedeihen, weil die heftigen 
Regengüsse den zum Wachsthum des Waldes nüthigen Boden rasch 



' ScHMABDA, a. a. O. Bd. 1 S. 2CK3 f. 

' Feiermann's Mittheilungen 1870. S. 373. 
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Mnweggespült haben. Die WaldTerwttstung wurde hier wie auf an- 
deren Ynlcaninseln durch Waldbrände, durch unverständige Aus- 

nutzuu^^ (kr Bestünde, ganz vorzüglich aber durch die Ziegen ver- 
iirsuclit. welche da keinen N;u liwuclis anl'konimen lassen, wo sie 
einigermaasseii zahlreicli vorhanden sind.^ Auf St. Helena waren die 
Ziegen 1513 durch die Portugiesen eingeführt worden, 1588 wai cn sie 
schor» auf viele Tausende angewachsen. Wie rücksichtslos auch die 
Beamten der Ostindischen Compagnie, welcher die Insel seit 1651 
gehörte, tlann gegen die Wälder vorgingen, ist hei Wallace ausführ- 
lich erzählt. Ausdrücklich wnirde geboten, die Ziegen zu schonen, 
welche mehr werth seien als Bauholz. Nachdem die Ziegen mit den 
Wäldern aufgeräumt hatten, musste mit grossen Kosten Bauholz ein- 
gefilhrt werden. Von den 746 blühenden Gewächsen, welche man auf 
St. Helena jetzt zählt, gehören nur noch 52 der einheimischen Flora 
an, die übrigen stammen meist aus England, einige aber auch aus 
Amerika, Südafrika und Australien. Als der jüngere Hooker wäh- 
rend James Claeke Ross' Sudpolarreise die Insel zweimal besuchte, 
war während seiner Abwesenheit, wie Pe^chf-l- hervorhebt, schon 
eine ehdieimisehe Pflanze ausgestorben, das Fortbestehen einiger an- 
deren Arten erschien stark bedroht. Die einheimische Flora hat sich 
jetzt ;nif einige unzugäiiLdiclie Rerfrliidien zurückgezogen, der An- 
blick der PHanzenwelt des Restes der Insel ist fast ganz europäisch 
geworden. Diese Umwandlung hat begreiflicherweise auch den Unter- 
gang vieler auf die Pflanzen angewiesenen Thiere zur Folge gehabt 
(Wallaoe a. a. 0. 8. 286), und man muss sich wundem, dass neuer- 
dings WoLLASTOK doch uoch 129 der Insel eigenthümliche Insecten- 
arten auffinden konnte. Manche Arten müssen also den Wechsel in 
der Nahrung ohne Schaden überstanden haben. 

Auch auf Rodriguez 3 sind die Wälder und mit ihnen der grösste 
Theil der einheimischen Flora überhaupt jetzt verschwunden. Die 
enthusiastischen Beschreibungen, welche Legüat im Jahre 1691 von 
der Insel entwarf, ])assen heute nicht mehr. Auch hier waren es die 
sehr zahlreichen Ziegen- und Rindvieliheerden, dancl)en auch häutige 
Waldbrände, welche die Umwandln ng herbeiführten. Fremde Pflan- 
zen haben sich massenhaft verbreitet und die Koste der alten Elora 
auf wenige Punkte zurückgedrängt. Die etwa vor 30 Jahren ein- 
geführte Lucama gUxwsa überzieht den Boden auf grossen Strecken, 

* Wallack, Island Life. S. 283 If. 
» Neue Probleme. 2. Aufl. S. 61. 
Petermann's Mittheilungen 1880. S. 289. Vgl. auch Philos. Trausact. 
Bd. 168 (Extrabaud, 1879), S. 289—293. 
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unter ihr aber kann nichts gedeihen. Diese rasche Verbreitung wird 
erklärlich, wenn wir erfahren , dass Binder und Ziegen die Blätter 
itnd Schosslinge dieser Pflanze sehr lieben und ihre Samen Uberall 
hin verbreiten. Sogar auf dem grösseren, viele Zufluchtsstiltten dar- 
bietenden Neuseeland konnte eine im raschen Fortschreiten be- 
^rirtene Aenderunfj tlcr Flora nachgewiesen werden. Schon Hoch- 
STETTEK bemerkte deutliche Anzeielien des Unterf^anjies der alten 
Flora:! in den letzten Jahrzehnten sclieinen europäische Pflanzen 
und mit ihnen auch Tliiere noch rascher vorgedrungen zu sein. Eng- 
lische Unkräuter enreicheu eine in der Heimath ])eispiell()se Ent- 
Wickelung, Sauerampfer und Disteln werden häutig, mit ihnen kom- 
men Kaninchen, europäische Ratten und Mäuse, Feldlerchen. Sper- 
linge und HausÜiegen zum Theil in so grosser Menge, dass sie Land- 
plagen geworden sind.* Dafftr sind die einheimischen Pflanzen und 
Thiere mehr und mehr verschwunden, so dass die Maori diese Um- 
wandlung der ganzen Physiognomie ihrer Inseln f&r ein Vorzeichen 
ihres eigenen unvermeidlichen Erlöschens ansehen.^ 

Selbst im Iiniern grosser (kontinente ändert sich mit dem Yor- 
dl Hilgen neuer Völkerstiiinnie die I*Hanzenwelt rascher als nnin oft 
annimmt. Kohl* versichert, dass die amerikanischen wilden Pflanzen 
den europäischen Unkräutern fast eben so sclniell weichen, wie die 
In<Haner den Europäern. Europäer brauchen angel)lich nur einmal 
durcli einen Wald zu reisen und ihr Bivouacfeuer auzuzimdeu, so- 
gleich wird dieser Platz durch europäische Pflanzen bezeichnet 
bleiben. Die Indianer, die mit diesen Erscheinungen ebenso bekannt 
sind wie die Neuseeländer, nennen deshalb unseren Wegbreit (i%in- 
tojfo mq^or) des Weissen Fusstapfen, In den Pampas hatte schon 
AzABA wahrgenommen,^ dass an den Bändern eines jeden zu einer 
neu gebauten Htttte führenden Weges bald Pflanzen auftreten^ welche 
in der Nähe bisher nicht vorkamen. 

Auch wenn die Thier- und Pflanzenwelt der Inseln nicht den 
eben dui-ch einige Beispiele erläuterten raschen Veränderungen unter- 
läge, würden unsere nur auf biologisclie Wahrnehmungen grgrijii- 
detm Triselsysteme immer noch durcli die unvermeidliche Unvoll- 
kommcnheit der ersten Erforschung eines Gebietes beeintiusst und 
je nach der (jewinuuug genauerer Xeuutuisse moditicirt werdeu 

' HOCHRTETTF.R. Nt'Usroland. S. 'JT, ■ ♦ 

' Petermann s .Mittheilungea 1882. H. 381. 
^ HocHöTKi rKH, Aseuseeland. S. 479. 

* Kohl, Reiaen in Gknada. Stuttgart u. Augsburg 1856. S. 160 f. 
' Darwin-Gabüs» Bdse eines NatorfoncheiB. 8. 136. 
Hab9, loMl-Stadlen. 2 
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müssen. Der erste Forscher , welcher ein noch wenig hekanntes 
Faunengebiet betritt, wird über die scharfen Grenzen characte- 
ristischer Arten, die er zu bemerken glaubt, erstaunt sein; ein 
zweiter Sammler, dem vielleicht mehr Zeit zur Verfiiguiig steht, wird 
nicht nur eine Menge von Arten entdecken, die seinem Vorgänger 
noch entgangen waren, er wird sich in der Regel auch übei zengen, 
dass eine Menge von Ausläufern einer RcLiioii in das Nachbaigebiet 
Iiineinreichen. Die anfänglich auf den Karten eingezeichneten schar- 
ten Grenzen der thiergeographischen Gebiete werden nun unregel- 
massiger, Uebergangsgebiete und Exclaven sind nachzutragen, die 
man zuerst übersehen hatte. Selbst Wallace's früher besprochene 
Sonderung der Sundawelt in eine asiatische und australische Region 
ist von solcher Umwandlung nicht ganz verschont geblieben. Die 
Insel Celebes z. B. wurde anfänglich entschieden zur australischen 
Region gestellt,^ später meinte Wallage aber, dass es fast unmdg- 
lieh sei, zu entscheiden, ob die Fauna dieser Insel mehr Asien oder 
Australien zuneige.'-^ Man könne f'elebes mit ebensoviel Recht 
ersterem wie dem letztgenannten Krdtheil zuweisen. In seinem 
neuesten Werke wiederum constatirt er,^ dass von 16 Species der 
LandsUugethiere jener Insel 4 sich an Australien, 12 an Asien an- 
sclüiessen, wenn sich auch unter letzteren manche ganz eigenthüm- 
liche Formen finden. Eine frühere enge Landverbindung mit Austra- 
lien oder den Molukken ist ihm jetzt eben so zweifelhaft wie eine 
solche mit Asien. So änderten sich mit dem Fortschreiten der zoo- 
geographischen Eintdeckungen die Ansichten eines gründlichen Ken- 
ners der Sundawelt über die Zugehörigkeit einer wichtigen Insel. 

Wie bedenklich es sein kann, allzufrüh aus angeblich fest- 
gestellten TJebereinstimmungen in der Thierwelt weit von einander 
entfeniter Länder und Inseln Schlüsse über die geologischen Ge- 
schicke derselben zu ziehen. Iclirt das Beispiel Leinuriens. Aeltere 
Nachrichten über das Verbreitungsgebiet der Lemurinen oder Fuchs- 
aöen liatten zu der Annahme eines grossen, jetzt ganz im Indischen 
Ocean versunkenen Continentes gefuhrt, welcher Ceylon mit den ost- 
afrikanischen Inseln in Verbindung gesetzt haben sollte. SciiATEH 
hatte diesen Continent nach jenen Affen Lemuria getauft Der 
mythische Continent fand grossen Anklang imd wurde rasch in die 
elementarsten Darstellungen aufgenommen. Peschel war einige Zeit 

' Journal K. Geogr. Soc. 1863. S. 221» und Karte. 
• Geogr. Verbreitung der Thiere. Bd. 1 S. 450 f. 
' Island Life. S. 426 u. 434. 
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hmdnrch nicht abgeneigt, Lemurien fUr ein anthropologisches Be- 
dürfiiisft zti halten, da wir dann „die niedrig stehenden BevölkeiHingen 

Australuii^ . Indiens sowie die Paj)uaii«'ii der hinteriudi.^cheii Inseln, 
endlieh aiuli die Neger fast trockenen P'usses in ihre hentigen Wohn- 
stätten einzitdien lassen könnten." ' Kr dcntet aneh an. wie man sich 
wolil vorstellen könne das-^ da^ i iste Auttreten des Menschen gerade 
auf jenem jetzt versunkenen kontinent stattgefunden habe, durch das 
aUmähliche Untertauchen Lemunens habe sich die Austreibung aus 
dem Paradiese unerbittlich vollziehen müssen. Neuere Untersuch- 
ungen haben jedoch den Glauben an die Existenz Lemuriens gänzlich 
zerstört Man hat ermittelt, dass die Lemnren nicht blos, wie man 
anfänglich glaubte, auf Madagaskar und Sttdasien beschränkt sind, 
man weiss jetzt, dass einige Arten derselben auch die SenegaUSnder, 
Sierra Leone und Fernando Po sowie Zanzibar und Natal bewohnen.* 
Pejjchel hatte schon zu Tiefenmessungen im Indischen Ocean auf- 
gelordiTt. um /n t rniiltt ln. (d) noch Höhenüberreste des verschwnn- 
denen Lemunen v<ti handen sein möchten.'' Neuere übersichtliche Tielen- 
karten des Indi^i-hen Occans, wie sie Wallack und Kkümmkl gegeben 
haben. ^ wissen aber nichts von einer ausgedehnten Flachsee, die das 
Crrab Lemuriens andeuten könnte. Alles, was man erblickt, sind einige 
grosse, aber nicht einmal besonders seichte Bänke. Eine von ihnen ist 
zwar nicht viel kleiner als Madagaskar, sie sind aber alle durch breite 
und tiefe Strassen von einander getrennt. Wir mttssen also jeden 
Gredanken an eine wenigstens in naher geologischer Yergangenheit 
vorhanden gewesene feste Landverbindung zwischen Madagaskar und 
Ceylon jetzt anheben, und wir dürfen das um so bereitwilliger, als 
Wallace gezeigt hat,'' dass jene Hypothese zur Erklärung einiger 
tliiergeographischer Eigenthündichkeiten jjar nicht erforderlich, zur 
Erklärung der übrirrcn aber nicht ausreichend ist. 

Tm Jahre ISdT konnte Pkschel nocli ein<'n alten Lan<lzusammen- 
liang zwischen Austi allen inid Tasmanien emerseits, Ncucaledcmien 
und Neuseeland andererseits tur nicht unmöglich halten^ und auf 

1 Feschel, Völkerkunde. 1. Aufl. Leipzig 1874. B. 34f. 

' Wallace, Geogr. Verbieitimg der Thiere. Bd. 2 8. 200. Iskuid Life. 
S. 388. Pebchel-Eibcehoff, VöUcerkunde. 5. Aufl. 6. 41, Anm. 1. Vgl. 
auch Bbehh's Thierleben. 2. Aufl. Leipog 1883. Bd. 1 S. 240 IT. 

■» Völkerkunde. 1. Aufl. S. 36. 

' iHlarul Life. S. 387 u. 396. Zeitschr. jfur wisaenacbaftlicfae Geographie. 

Bd. 2, Taf. 2. 

* Island Life. S. 399. Geogr. Verbreitung der Thiere. Bd. 1 S. 342. 

• Neue Probleme. 2. Aufl. Ö. 57 u. 73. 

2* 
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diese Weise die mehr^h hervortretenden Aehnlichkeiten zwischen 
der Thier- und Pflanzenwelt Australiens und Neuseelands zu erklären 
versuchen. Auch Dabwin sagt^ noch 1869 ^ dass Neuseeland von 
Australien nicht durch ein tiefes Meer getrennt werde. Die neueren 

Tiefseeforschungen 2 haben uns aber überzeugen müssen, dass wenig- 
stens ein directer Ziisaminenhang zwischen Australien uirI Neusee- 
land nicht bestanden haben kann. Weini wir überhaupt eine solche 
Verbindung noch annehmen wollen, kann sie sich nur auf dem weiten 
Umwege von Neuseelands Nordspitze über die Noriblk-Insel zur Küste 
Queenslands vollzogen haben. Eie zweite unterseeische Bank erstreckt 
sich von Neuseeland nach der neuerlich wieder untersuchten Lord- 
Howe's Insel hinüber, orreicht den Australcontinent aber nicht. Neu- 
caledonien steht überhaupt nicht in unterseeischer Verbindung mit 
Neuseeland. Zwischen Neuseeland und Tasmanien endlich treffen 
wir die Thomsontiefe, in welcher die Ghallengerexpedition Tiefen von 
2800 Faden 5124 m) nachweisen konnte. 

Ueberluaupt stehen die Greographen jetzt der Annahme grosser 
versunkener Continente entschieden kritischer gegenüber als vor 10 
bis 12 Jahren.'^ Mehr und mehr bricht sieh die Ansicht Balm, dass 
da, wo wir jetzt tiefe Meere finden, wenigstens in nälierer geologiscber 
Vergang(Miheit keine Continente lagen und dass auch die Stätten der 
jetzt cxistirenden grossen Landmassen nie völlig und gleichzeitig 
von einem ausgedehnten ücean l>edeckt waren. Fortdauernde klei- 
nere Schwankungen und Vers( liiebungen, wie sie noch unter unseren 
Augen vorkommen, werden dadurch nicht ausgeschlossen.* Jeden- 
falls wird es der Ejrdkunde nur von Vortheil sein können, wenn 
grosse Schwankungen in der Vertheilung des Festen und Flüssigen 
auf der Erde nicht mehr so rasch zur Erklärung jeder nicht sofort 
zu enträthselnden Erscheinung herangezogen werden. 

Wollten wir aber auch die bis jetzt vorgetragenen Einwände 
gegen die biologischen Inselsysteme gering anschlagen und als un- 
erheblich ablehnen, so müssten uns doch noch Bedenken ganz anderer 
Art davon abhalten, vorzugsweise die Thier- und Pflanzen- 
welt der Inseln für unsere Classilicatiousversuche heranzuziehen. 



^ Entst^ung der Arten. 6. Auflage der deutschen Ausgabe. Stuttgart 
1875. 8. 475. 

• Petermann's Mittheilungen 1877. Taf. 7. 

" Kirchhoff in Zcitsclir. für wissenschaftll. Gcogr. Bd. 3 S. 170. 

* Vgl. die ausführliche Darlegung bei Wallace, Island Life, S. 81— 102, 
besonders d9ff., dann auch AncmBALD Oeikie in den Frooeed. R. Geogr. 
Sodely 1879. S. 428. 
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Feioiinand von KuaninFKN luit mit aller Kpstiniiiitiicit uiis- 
gesprochen, dass ..der (le^renstand der wissciisclialtlu'iu'ii (Tcographie 
in tTster Linie die ( )ltt'rriä(l»f der Erde für sich ist, iniabhäiigij^ 
von ihrer Bekleidung und von ihren Bewohnerir-. ^ Diesen 
Satz müssen wir immer festhalten. Kenntniss der Gliederung und 
Zusammensetzung der Erdobertlä(^he , das ist es, was Richthofen 
zunächst als Aufgabe der Gteograpliie bezeichnet. Wenden wir diesen 
Satz anf unseren Fall an, so wird der Geograph zunächst die hori- 
zontale Gliederung einer Insel zu erforschen haben, er wird ihre 
Form betrachten und zusehen, ob sich gerade diese Umrisslinien 
anch an anderen Inseln wiederholen, ob etwa bestimmte Erdi^ume 
diese, andere jene Inselform am häufigsten zeigen. Er wird auch 
die Insel, wo sie nicht vereinzelt liegt, als Glied eines grösseren 
Ganzen, einer Inselgrupjx', ins Auge zu ia^sen liaben. In vielen 
Fällen wird sich dann zeigen, dass auch die Anordnung und der 
Bau der Inselgruppen ge\viss<Mi (besetzen folgt, dass bestinnnte Typen 
nur ziemlich eng umgrenzten Gebieten angehören. In diesem Theile 
seiner Untersuchungen wird der Geograph auch die (rrösse, den 
Flächeninhalt der Insel nicht ganz ausser Acht lassen dürfen. Von 
der horizontalen Gliederung geht er dann zur verticalen weiter, wo- 
bei die Tiefenverhältnisse des umliegenden Meeres, die über den 
Character und die physische und Cultnrbedeutnng einer Insel oft 
erst den rechten Aufschluss geben, nicht zu vergessen sind. Die 
Untersuchungen der Höhenverhältnisse der Insel sind systematiscb 
von grosser Wichtigkeit, wir bedttrfen aber hier des Beistandes der 
Geologie, um das Bodenrelief recht würdigen zu können, manche 
Insel (z. B. Rodriguez) liat zu abenteuerlichen Hyiiothesen Veran- 
lassung ge<;e)>en. weil man ihren g(M)i(igisc}ien Bau nicht genügend 
kannte. Kenutniss der ge(dogis<-]ien Verhältnisse werden wir iiV)rigcns 
schon bei der Küstenbetrachtung nicht ganz entbehren können, denn 
es giebt Fälle genug, wo der gezackte, merkwürdig unregelmässige 
T^mriss einer Insel (oder eines Küstenstreifens) ganz uiivoiständlich 
bleibt, wenn man nicht geologische Kaiien zu Rathe zieht. Dann 
freilich wird uns oft sehr schnell klar, dass die seltsamsten Küsten- 
formen sich durch die verschiedene Zusammensetzung und Wider- 
standsfähigkeit der einzelnen Küstenabschnitte ganz leicht erklären 
lassen. In vielen Fällen wird uns die rein geographische Musterung 
einer Insel oder Inselgruppe, wie sie hier angedeutet wurde, nicht 
nur betahigen, unsere Insel einem ganz bestimmten Typus zuzuweisen, 



' F. V. RlCHTHOFEN, China. Bd. 1. Berlin 1877. S. 730, oben. 
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sondern wir können auch schon Schlüsse über die Entstehungsweise 
der Insel ziehen, namentlich beurtheilen, ob und durch welche Kräfte 

sie vom Festlande getrennt wurde. Sollten sich nun solche Schlüsse 
später als unnclitig erweisen, sollten Zweifel entstehen, ob die Insel 
auch wirklich den ihr zukommenden Platz im System erhalten hat. 
so ist eine erneute Prütung der (Trundlagen jener Schlüsse, sei es 
an Ort und Stelle, sei es auf Grund guter Karten, meist ohne 
Schwierigkeit ausfahrbar. Beschreibt heute ein Geograph ein Insel- 
gebirge nach seinen Höhen Verhältnissen , seiner Gliederung, seinen 
Felsarten, so wird man noch Jahrhunderte später durch neue Unter- 
suchung der geognostischen Verhältnisse, durch Nachmessung seiner 
Berghöhen seine Arbeit prüfen können.^ Die Behauptungen des 
Biologen können, wie wir sahen, nach Jahrhunderten nicht mehr 
genau genug geprüft werden, da die Thatsachen, auf welche er seine 
Annahmen stützte, inzwischen andere geworden sind. 

Uie Geographie will aber nicht nur die Länder und Meere be- 
schreil)(?n, sie will auch untersuchen, welchen KinHuss die einzelnen 
Erdriiume auf den Yerkchr, die Besiedelungen, die friedlichen und 
kriegerischen Begegnungen der Menschlunt ausgeübt haben. Richt- 
hofen sieht sogar (a. a. 0. S. 732) eine Hauptaufgabe der Erdkunde 
„in der unausgesetzten Betrachtung der causalen Wechselbeziehungen 
zwischen der Erdobertiäche nach ihren verschiedeneu Gesichtspunkten, 
der Geophysik und dem Luftmeer einerseits, und zwischen diesen 
Elementen und der organischen Welt im weitesten Um&nge anderer- 
seits*^ Bei solchen Untersuchimgen kann uns eine nach biologischen 
Principien durchgeführte Classification der Inseln nur geringe Hülfe 
leisten. Die biologische Methode iasst norwegische Eüstenklippen, 
ftiesische Sandsehollen und Rieseninseln, wie Grossbritannien oder 
Borneo, als Abgliederiuigsinseln zusammen; unter ihren ursprüng- 
lichen Inseln begegnen wir einzelnen kaum l)ewohnbaien Vnlcan- 
ruinen, wie St. Paul oder Fernando Noronha, neben ansehnlich grossen, 
einen bedi utt iKien Platz 'im \\'<>ltverkehr einnehmenden, Inseln, wie 
Maui'itius oder Hawaii. JFerner werden wir bald bemerken, dass 
recente Contiiieutalinseln oder Abgliederungsinseln in den höchsten 
Breiten so gut wie in tropischen Oceanen vorkommen, eclit oceanische 
Eilande giebt es in allen Meeren in niederen und hohen Breiten; es 
entweicht uns also jede Möglichkeit, eine solche Inselclasse an be- 



' Von den Veränderungen, welche Inseln durch vulcanische Katajitrüplien 
u. dergl. erleiden, können wir absehen, da solche Ereignisse verhältuissmäsaig 
selten sind. 
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stimmte Breitengrade zn knttpfen. Ordnen wir aber die Inseln mor- 
phologisch, 80 jrewiiiiK'ii wir x lioii dcsliall) Ichm'iclic Beziehungen 
zwischen der l^reitenhi^e und (h-r Form der Insfl. weil die klima- 
tisi'hen Yerhältiiiss«'. I^ej^fiiint hl^ . l{<'«;endauer. Teini>eraturgegensätze, 
Windstärke auf die Zerstörung der Iiiseh-äiider von grossem Eintiuss 
sind. Für die menschlischeu Vi iliiiltnisse, fui- die ..Oulturbrauchbar- 
keif* der Inseln ist es aber oÜenbar nicht gleiciigültig, wenn ge- 
wisse Typen nur hohen Breiten, andere vorwiegend gemässigten oder 
wannen Erdstrichen angehören. In unseren Lehr- und Handbüchern 
sollte deshalb zuerst immer eine morphologische Eintheilung der 
Inseln groben werden, eine biologische Uebersicht wird selbstver- 
ständlich dadurch nicht ausgeschlossen, gehört aber in ein ganz 
anderes Capitel. 

Bevor wir unsere Betrachtungen weiter verfolgen. müf?8en wii* 
das bisher auf dem (rebiete der Morphologie der iiiselii (leleistete 
eiiiPi' kurzen Musterung unterziehen. Ks wird iilK'rsichtlic her sein, 
dabei nicht chronologi.sch zu verlkiueu, souderu die einzelnen iSysteme 
sachlich zu ordnen. 

Mehrmals ist der Versuch gemacht worden, bestimmte (j-rössen- 
classen der Inseln aufzustellen. Dabei ist zunächst zu untersuchen, 
oh sich zwischen grösseren Inseln, wie Bomeo, und kleineren Fest- 
ländern, wie Australien, eine brauchbare Grenze ziehen lässt oder 
nicht. Immanuel Kant's Aeusserung, ^ Oontinente seien solche Land- 
massen, von deren Grenzen man nur eine dunkle Idee habe, also 
eigentlich auch nichts Anderes als Inseln, ist begreiflicherweise nicht 
zu verwerthen, denn, wie schon Pescrel hervorhebt,* würde es dann 
überhaupt nur zwei Continente geben. Grönland und das noch wenig 
bekannte Südpularland. Auch schon Vakenils"' war geneigt, die 
Continente nur als grösseie Inseln zu definiren. Kr inhrt die Aus- 
drücke: Terrae iimriniar, insulae maximae, magnae eontincntes und terrae 
firmae als Synonyme ein und lügt hinzu: de appeUatiom cmn nmüm 
certaho. Lehrbücher^ helfen sich häufig mit der Detinition: Inseln 
sind kleinere, Continente grössere Landmassen. Selten oder nie wird 
ein Zahlenwerth angegeben. Bei Ziscbiiebmann findet sich aller- 
dings die Bemerkung, dass einem Stück Land, welches weniger als 
100000 Quadratmeüen gross sei und rings vom Ocean umflossen 

' Kaot's Schriften zur Natunfvissenschafb. Abth. 2. Leipzig 1839. S. 233. 

Neue Probleme. 2. Aufl. S. 24. 
^ Geographia Generalis. Amstelodami 1050. S. 72. 
* z. B. auch noch Kajltb&unk£&, Aide-memoire du voyageur. Zfirich 
1881. S. 39. 
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werde, der Name „Insel*' beigelegt werden könne. ^ Die Grösse der 
f&nf Erdtheile) welche wir gewöhnlich als solche bezeichnen, ist sehr 
yerschieden. Asien hat (allerdings mit den gewöhnlich dazu gerech- 
neten Ijisehi) 44580850 (ikiu, Amerika 38 473138, Afrika 29 823 253, 
Europa ohne Island und Nowaja Semlja nur 9 730576, der Austral- 
continent endlicli 7 G27 832 qkm. - Die grössten Inseln stehen an 
Crrösse selbst hinter dem Australcontinent noch immer bedeutend 
zurück. Neuguinea umfasst nur 78r>;i{>2, ßorneo 736 351, Mada- 
gaskar 591 5()3. Sumatra 443 234 qkm.'^ Alle diese Inseln würden 
von Grönland mit seinen 2 169 750 qkm nur in dem Falle übertroffen 
werden, wenn sich dieses wegen seiner Eisüberdeckung schwierig zu 
untersuchende Land wirklich als eine geschlossene Landniasse er- 
weisen sollte. Der Grösse nach wftrden also Neuguinea und Borpeo 
den Continenten am nächsten stehen. Hekhann Wagner hat nun 
vorgeschlagen, diejenigen kleineren Festlandstücke als Inseln zu be- 
zeichnen, bei denen der Einfluss des Meeres in klimatischer und 
anderer Beziehung bis zur Mitte hin zu spüren ist.^ Es leuchtet 
ein, dass dann das Australland trotz seiner verhältnissmässi gen Klein- 
heit als Continent betrachtet werden muss, denn das Kluua Austra- 
liens trägt nicht einmal an dei" Küste durchweg den oceanischen 
Oharacter, viel weniger im Inneren. ^ Die trockenen (4ewitterstürme 
bei intensiv heisser Luft, aber ohne Regen, sind für das Innere 
Australiens bezeichnend genug, selbst noch in Sydney werden in 
jedem Jahre drei- bis viermal heisse Winde beobaclitet, die die Tem- 
peratiu' bis auf 43^ Celsius bringen können.^ Noch höher steigt 
natürlich die Hitze im Innern, wo Stubt am 21. Januar 1845 im 
Schatten 55 Celsius aufzeichnen konnte. Aber den heissen Tageii 
folgen oft empfindlich kalte Nächte. Wir können kaum einen austra- 
lischen Beisebericht durchmustern, ohne auf Klagen über die rasche 
und bedeutende Abkühlung der Temperatur märend der Nacht zu 
Stessen. Jm Innern des Landes, heisst es in Todd's Arbeit über 

^ Specimen 200I. geogr. S. 623 Anm. 

* Behm u. Wagner, Bwölkerung der Erde. VIT, S. VIT. Gotha 1882. 
Dk^enigen Inseln, welche nie Anspruch erheben können, als eigene Erdtheile 
ZU gelten, nne Sieilion, Ceylon, Cuba u. A. sind dem Areal des betr. Haupt- 
COntineiites hinzugefügt. 

' Bkhm u. Wa<4NEII a. a. O. S. 41. 42. 47. 63. 

* Güthe-Wagnek, Lehrbuch der Geographie. 5. Aufl. Bd. 1 85, 

^ WOJUKOF, Die atmosphärische Clrculation. Er^Lnzungsheft Nr. 38 zu 
Pbtebmavn's Mitthdlungen. 8. 35. 

* Zeitscfarift der Oesterr. GeseUflchaft fEir Meteorologie. Bd. 12 (1877) 
6. 327, und Bd. 14 (1879) 8. 19a 
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das Klima von Sfidauslafalien,^ sind die Nächte oft empfindlich kalt, 

die Temperatur fällt während des australischen Winters unter den 
C-Tefrierpiiiikt. und W asser in tlai lit u eisernen (ietVissen exjxtnii t tiiidet 
man mit Eis von '/^ bis 1 Zoll Dicke bedeckt. Solche Erscheinungen 
sprechen durchaus für den ( (iiitinentalen Character des Klimas. Auch 
die berüchtigten Trockenzeiten sind hier zu erwähnen, sie erinnern 
axi ähnliche Erselieinungen auf den Pampas Südamerikas und im 
Iimem Südafrikas (a. a. O. S. 324 unten). 

Auffälliger Weise zeigt auch Madagaskar einige Ansätze zur 
WüstenbilduDg und Spuren eines trockenen .continentalen Klimas.* 
£2in grosser Thefl der Gebirgsregion Madagaskars wird als kahles 
ödes Land von traurigem Aussehen bezeichnet Erst wenn Mada- 
gaskar und ebenso Neuguinea und Bomeo im Innern gründlicher 
erforscht sein werden, wird sich mit Sicherheit sagen lassen, ob auf 
diesen drei Inseln Gebiete von echt continentalem Klimacharakter 
wirklich vorkommen. Uebrigens müssen wir uns wohl hüten, Kegen- 
losigkeit ohne Weiteres als ausschliessliches Merkzeichen eines echt 
continentalen Klimas ati/.ii^prechen. Dixon und Hague liaben ge- 
zeigt, dass auf den kleinen im östlichen Theile des Grossen Oceans 
unweit des Aequators befindlichen Guanoinseln (Maiden Island 4^ 2' 
s. Br., 154 <^ 58' w. L. von Greenwich, und zahlreiche andere) ein 
äusserst trockenes Klima herrscht. Auf der Insel Baker maass Hague^ 
in Monaten nur 47 mm ßegen; dass auch während der übrigen 
Zeit des Jahres der Begenfall kein bedeutender sein kann, beweisen 
schon die Guanolager selbst. Ddlon £uid das Klima von Maiden 
Island im' Allgemeinen durch extreme Trockenheit charakterisirt, zehn 
Monate lang fiel gar kein Regen. Es handelt sich also nur darum, 
dass die Insel im Innern ein wesentlich anderes Klima, damit auch 
andere Pflanzen- und Thierwelt besitzen muss, als an der Küste, wenn 
wir sie als Festland, als selbständigen Continent bezeichnen sollen. 
Das wollte wohl auch Yaeenius sairen. wenn er bemerkt, dass der 
Sprachgebrauch {mus loquendi) den grösseren Inseln den Namen Insel'* 
wohl deshalb nicht beilege, weil auf ihnen die Wasserumgebung sich 
weniger fühlbar mache («< minus sensilis sit aquae drcuitm).^ 

Friedbich Batzel bezeichnet'^ als Oontinente solche Landmassen, 

' Ein augfuhrlicher Anssng in der scannten Zeitschriii. Bd. 12 S. 321 ff. 

' SiBREE, Madagaskar. Deutsche Ausgabe. Leipzig 1881. S. 25 u. ö. 
Zeitschrift der Oe.sterr. (Gesellschaft fTir Meteorologie. Bd. 15 (1880) 
B. 120—124, ebenda auch Dixon's Mittheilung. 
^ Geographia Generalis. S. 71 unten. 
* Anthropogeograpbie. Stuttgart 1882. S. 90. 
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die durch ihre Grösse alles zur Cultur Nothwendige darzubieten imd 
eine grosse Menschenzahl zu erhalten im Stande sind. Uitter den 
Erdtheilen unterscheidet er nachbarliche Erdtheile^ wie Amerika und 

Asien, peniiisulare, wie Europa und Afrika; Australien endlich wird 
als insularer Erdtheil, also als Uebergangsforni vom ('ontiuent zur 
Insel bezeichnet. Als solche Inseln, welche ..durch beträchtliche 
Grösse sich der Selbständigkeit der Erdtlieile annähern und dadurch 
die minder selbständige Lage aufwiegen", gelten für Ratzel GrönlaiuL 
Neuguinea. Madagaskar und im Kultursinne sogar Grossbritannien. 
Ob allerdings Grönland, welches nur am westlichem Küstensaum einige 
unter grossen Schwiedgkeiten bewohnbare Landstriche besitzt, wirk- 
lich hier mitgenannt werden darf, ist woM zu bezweifeln. Dagegen 
sind Madagaskar und Neuguinea wirklich solche Landmassen, welche 
eine grosse Menschenzahlvon eigenthUmlicher ethnographischerStellung 
zu beherbergen vermögen. Auch Grrossbritannien lässt sich hier nicht 
unpassend anreihen. Dürfen wir es auch phj-sisch nur als einen 
durch Wellen und Stürme losgetrennten Theil des euro])äischen Fest- 
landes betrachten, sc» hat doch Katzel mit Recht die nationale Son- 
derimg der Engländer scharf herh(u-gehoben. 

Jedenfalls zeigt sich, dass die oben aufgeworfene Frage nur för 
jeden einzelnen Fall durch eine genaue Untersuchung der physischen 
und ethnograpliischen Verhältnisse entschieden werden kann. Em- 
pfieUt es sich aber nicht, für die Grenze zwischen Insel und Continent 
einen bestimmten Zahlenwerth einzuführen, wird auch die strenge 
Einreihung der Inseln in bestimmte Grössenklassen mindestens für 
die physische Betrachtung keine erheblichen Resultate versprechen. 
Trotzdem hat sogar Vabeniub diesen schematischen Abgrenzungen 
einigen Werth beigemessen. Er zählte zuerst zehn ganz grosse Inseln 
auf: Britannien, für Vakenius die grösste der eigentlichen Inseln. 
Japonia (Nippon), Lucouia od Manilha (Luzon), Madagaskar, Sumatra. 
Borneo. Island, Newfoundland, Nowaja Scndja und die Inseln zwischen 
der Davisstrasse und der Hudsoustrasse, welche Yakenius noch für 
eine zusammenliängende Laiidmasse halten durfte. Die zweite Rang- 
ordnung ist die tler Inseln von mittlerer Grösse, ihr gehören Java* 
Cuba, Haiti, Irland, Creta, Sicilien, Ceylon, Mindanao, Sardinien und 
Celebes an, denen YAKKaanrs das mythische Frislandia anschliesseu 
mdchte. Die dritte Glasse endlich, die der kleineren Inseln, umfasst 
Güolo, Amboina, Timor, Jamaica, Seeland, Oorsica, Euboea, "Msl- 
jorca, C} pem und Isabel, eine zum Archipel der Salomonen gehörige 



Geograpliia generalis. S. 74 ff. 
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Xnsel.^ Die allerldemsten Eilande werden dann noch in Inselschwärme 

und vereinzelt liegende getheilt. Der Inselschwärme zählt Varenius 
1 7 auf, will al)er CTruiJiJcii, die den Küsten sehr niihe liegen, wie die 
norwegischen und die chinesischen Küsteninseln, nicht als selhstäudige 
-A.rchipelt' betnu-hten. 

Höhere Bedeutung kann die Eintheiiung der Inseln nach Grössen- 
Iclassen erlangen, wenn ähnliche Bcti iu htungcMi über den EiuÜUäS der 
Grrösse auf den Kulturwerth der Xusel damit verbunden werden, wie 
'wir sie eben iu Batzel's Authropogeographie kennen lernten. Schon 
fiiTTEB zeigt uns, wie segensreich der Beichthuin an Inseln mittle- 
rerGrössefiir Europa geworden ist,* wie unbedeutend dagegen die 
mit Ausnahme des schwerfälligen, wenig gegliederten und durch eine 
breite Strasse getrennten Madagaskar allzu kleinen Inseln Afrika*s auf 
ihren Continent einwirken konnten. Wir erfahren femer, dass die 
grossen und doch mannichfach gegliederten ostasiatischen Inseln (die 
Ritter sehr passend von Kamtschatka bis Neuguinea in eine einzige 
Grru])pe /.usanimenfasst). eigene Culturgebiete und Nationalitäten zu 
entwiekehi im Stande waren. Dagei^cu wirkt die weitgeiiendste auf 
der Erde vorkommende Zersplitterung der Landmassen, die Inselwelt 
Polynesiens eben wegen der allzu geringen Grösse der Splitter ebenso 
ungünstig auf die Entwickelung der Völker ein, wie enggesclüossene 
Oontinente ohne eröffiiende Golfe und Mittelmeere. Auf dem von 
Ritter angedeuteten Wege sind dann Kohl und Jansen weiter- 
geschiitten. J. G. Eoel< stellt zunächst ein an Vaseniub erinnern- 
des Grdssenverzeichniss der Inseln auf und schildert dann ziemlich 
eingehend die Gulturbedeutung der einzelnen Inselgrössen und Insel- 
formen. Auch Jansen's Bemerkungen* über die Lage der Ansied- 
lungen auflnsehi von verschiedener Grösse sind ganz beaclitenswerth. 

Wiederholt hat man das Maass der Entfernung der Insehi 
vom Festlande oder anderen Inseln zum Urundprincip der Eintheiiung 
erlioben, Steabo unterscheidet an einer Hauptstelle '' Inseln, die an 
Vorgebirgen liegen oder durch eine Meerenge vom Festlaude getrennt 



1 Medugke, Die Insehi des Stillen Ooean& Leipzig 1875. Bd. 1 S. 152. 

* Vorlefliingen über aUgemeine Erdkunde. Berlin 1862. S. 221 u. 228 ff. 
AdmlSdie Betaushtangen finden eich 8ch<m in vielen der ilterm akademischwt 
Abhandlungen Buter's. 

' Der Verkehr und die Ansiedlungen der Menschen in ihrer Abhängigkeit 
von der Gestaltung der Erdoberfläche. Dresden u. Leipzig 1841. S. 245 tf. 

* Die Bedingtheit des Verkehrs und der Ansiedlungen der Menschen 
durch die Gestaltung der Erdoberfläche. Kiel Ibdl. S. 25 f. und 89 f. 

^ Lib. VI Cap. 1. Tauchnitz'sche Ausgabe. Leipzig 1829. Bd. 2 S. 11. 
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sind, von den eigentlichen Hochseeinseln, letztere sind nach ihm ans 
•der Tiefe emporgestiegen, während die ersteren vom Pestlande ab- 
gerissen wurden. Strabo unterscheidet also, um in der Sjjraclie der 
heutigen Erdkunde zu reden, Insehi, die niemals l^ ^ stland waren, und 
Abgliederungsinsehi. An der citirten SteHe rechnet Stkaho Sicilien 
zu den AbgHederungsinsehi (wenn er aucli vulcanische Katastr()|)lieii 
die Trennung bewirken lässt), während er bei einer anderen Gelegen- 
heit ^ die Ansicht vertritt, dass Sicilien ebenso wie die Liparischen 
Tnsehi durch vuleanisches Feuer aus der Tiefe emporgehoben sei. 
Solche Widerspruche dürfen bei Strabo nicht überraschen, der die 
Vulcaninsel Santorin einmal (Tauchn. 2. S. 385 f.) an ihrer wahren 
Stelle ganz richtig beschreibt, sie an zwei anderen aber (Tauchn. 1. 
91 und 2. 160] in das tiefe insellose Meer zwischen Kreta und Afrika 
versetzt 

Vabbhius hat nicht nur das oben besprochene trockene Ver- 
zeichniss von nach der (-rrösse geordneten Insehi gegeben, sondern 
er bringt in einem anderen Theile seines bewunderungswürdigen 
Werkes 2 sehr beaclitenswerthe Gedanken über die Unterschiede 
zwischen Küsten- und Hochseeinsehi und über die Entstehungsweiseii 
der Inseln überhaupt. Er kennt zunächst Insehi, welche aus all- 
mählich angehäuften Sand- und Schlanmmiassen entstehen, also, wie 
wir mit A. Kirchhofp (s. o. S. 10) sagen würden, Aufschüttungs- 
inseln. Freilich rechnet er hierher auch die dänischen Inseln, Japans 
Inselwelt und die Molukken, weü man dort bei Nachgrabungen in 
geringer Tiefe viel des Sandes sowie Muscheln fönde. Grosse StrOme, 
welche viel Sedimente f&hren, tragen nach ihm zur Bildung von 
Aufechüttungsinseln, die er iinmer in nicht allzugrosser Ikitfemmig 
von den Continenten zu finden erwai*tet, wesentlich bei. 

Zweitens lässt Varenius Inseln in Folge der zerstörenden An- 
griffe des Meeres auf das Land entstehen, es wei'den die Spitzen 
weit vorragender Hjdlnn-^eln al)getrennt, wie im Falle Sieiiiens und 
Italiens, oder das Meer hat ganze Länder übertluthet, so dass nur 
noch die höchsten Spitzen hervorragen. Vakenius ist aber bei der 
Aufzählung solcher Restinseln ziemlich kühn, denn er lässt auch 
St. Hei e IUI und Ascension als Beste eines grossen überschwemmten 
Landes die Zerstörung überdauern. Auch die meisten der Inseln 
Polynesiens und Südostasiens scheinen ihm Abgliederungs- und Best- 
inseln zu sein. 



' Lib. I, Cap. 3. Tauchnitz'sche Ausgabe. Bd. 1 S. 85. 
* Geographia Generaiis. 8. 325 ff. 
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EHne dritte Art der Inselbildung endlich ist das Aufsteigen ganzer 

yusaminciihäiigeiuk'r Laiulstücke vom Meeresgi uMde. Vareniüs meint 
selbst, (lass ein solches Aufsteigen wolil seh)- selten sein werde und 
führt nur Therasia im Aegäisehen Meer als Btuspiel an. Das Tnsel- 
system des Yarenius iäsät sich also dahin zusammeulasseu : Inseiu 
können entstehen: 

1) durch Ansammlung von Sandmassen und Schlammbänken» 
vorzugsweise in der Nähe der Continente, 

2) durch Losreissung von vorsi)ringenden Theileh der Festlande, 

3) durch Uebertluthuug ganzer Coutineute, so dass nur die Berge 
als Inseln iibritz; bleibeu, 

4) durch Aufsteigen vom Meeresgründe, unabhängig vom Fest- 
lande. Die Gruppen 1 und 2 können als küstennahe, 3 und 4 als 
küstenfeme Inseln bezeichnet werden. 

Zu ganz ähnlichen Ergebnissen gelangte Büffon, i der das Werk 

des Vakenius vielfach benutzt hat. Nur fügt er noch den küsten- 
nahen Inseln solche hinzu, die bei einem Rückzüge des Meeres her- 
vortreten, also Hebungsinselu im Systeme Kikchhoff's entsprechen. 
Auch BuFFüN hält das Emporsteigen neuer Inseln im offenen Meere 
für einen sehr seltenen Fall und schlägt, wie Vabenius, die auf- 
schüttende Thätigkeit des Meeres und der Flüsse zu hoch an. Sein 
Inselsystem kennt drei Arten von Küsteninseln : Aufschüttungs-, 
Hebungs- und Senkungs- oder Restinseln, denen als Hochseeinseln 
nur die durch vulcanische Thätigkeit plötzlich emporgehobenen Ei- 
lande gegenüberstehen. 

Auch Ritter sieht die oceanischen Inseln nur für emporgestossene 
einzelne Felsengruj)pen oder schmale, öde, laiiggedehnte. «ärmliche 
Klii)penreilien an; mit letzteren meint er wohl die Koralleiiinseln.' 
Die Gestadeiiiseln dagegen zerfollen ihm in (oft reichbegabte) Einzel- 
inseln, I)opj)elinseln (wie Britannien und Irland) und Inselgruppen. 
Seine weiteren Bemerkungen beziehen sich meist auf die Grössen- 
Yerhältnisse der Inseln und waren bereits oben zu erwähnen (S. 27). 

Dagegen ist hier erst der Ort, Friedrich Ratzel's Inselsystem 
vollständig mitzutheüen, denn die Lage der Inseln in Bezug auf 
andere Theile des Festen ist für Ratzel das eigentlich Bestimmende. 
Ratzel unterscheidet also': 



' Histoire naturolle. Zweihrücken 1785. Bd. 2 S. 251 u. 259 £ 
- Vorlesungen über allgemeine Erdkunde. S. 221. 
' Anthropogeographie. Ö. 90. 
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1. Selbständige Landmasseii: 

A. Erdtheile (siehe oben 8. 26), 

B. Inseln. Selbständig durch Lage: 

a) Oceanische Inseln, durch die grösstmögliche Entlegenheit 
am selbständigsten (St. Helena), 

b) In Gruppen von (oceanischen) Inseln gehörige oceanische 
Inseln, dadurch minder selbständig (Hawaii), 

c) Durch Grösse sich den Continenten annähernde Inseln 
(bereits betrachtet, s. S. 26 f.); 

II. Unselbständige Landmassen: 

a) Küsteninseln, nicht ohne ihren Erdtheil zu denken ^£h<io«|), 

b) Nahe Inseln (Fbrmosa^f 

c) Inseln der Binnenmeere (will heissen der Mittelmeere nach 
EsOhmel's Vorschhig) vom Lande umschlossen (z. B. See- 
land), 

d) Gruppeninseln, nicht aus der Zugehörigkeit zu anderen 
zu lösen (Tahiti, Mayotte). 

Für cultur- und verkehrsgeographische Untersuchungen ist dieses 
Schema sehr gut geeignet, doch darf nicht vergessen werden, dass 
die Lage einer Insel allein ihre Cultui'bedeutung nicht bestimmt. 
Wäre z. B. Seeland durchweg mit hohen Gebirgen oder Hochplateaux 
besetzt und bliebe nur ein ganz schmaler, schwer zugänglicher Küsten- 
saum für Besiedelung übrig, so würde ihm seine sonst so günstige 
Lage zwischen Schweden und der Oimbrischen Halbinsel gewiss wenig 
helfen. Hawaii oder Tahiti würden nicht die veihSltnissmässig grosse 
Bedeutung unter den Inseln der Südsee gewonnen haben, wenn sie 
nicht hohe Yulcaninseln, sondern flache Sandholme oder Eorallen- 
klippen wie so viele andere wären. Der Naturforscher und Geograph 
kann kaum einen passenderen Erdraum zum vergleichenden Insel- 
studium aufsuchen, als die Südsee in ihrer ganzen Ausdehnung von 
den Sunda-Inseln bis zu den einsamen Klippen Waihu, Salas v (romez 
und Juan Fernandez. Kr erblickt dort h<die vulcanische Inseln der 
verscliiedensten Typen oft dicht neben Koralleneilanden, die sich kaum 
über die Wasserlinie erheben, er besucht grosse diditbevr)lk(n-te Inseln 
und dann wieder solche, die in einer Stunde umwandert werden 
können und wenigen Pers^men dürftigen Unterhalt gewähren. 

Während sich in den Werken der meisten, auch der ältesten 
Südseereisjenden, zerstreute Bemerkungen über die auffällige Ver- 
schiedenheit der Inselformen finden, hat man doch erst gegen das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts versucht, das Gesehene in ein 
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G-esammtbild zusanuiieiiziifSBkSsen. Johanv Bexkhold Fobbteb richtet 
ein förmliches Lehrgebäude Aber die Inseln und ihre Entstehung vor 

uns aufi und entAvirft damit ein auf die Höhenverhältnisse, einiger- 
maassen auch auf die ge( »logische Zusammensetzung der Inseln basir- 
tes System, wiflclu-s zunächst allerdings nur auf die von Forster 
Kelbst besuchten Inseln der Südsee und der l)eiden anderen südlichen 
Oceane passte. Forster unterscheidet drei Inseltypen, nämlich tiache 
„Sandhohnen", die durch „Ri^^fe*' von Korallenklippen mit einander 
verbunden sind, bergige Inseln mit und ebensolche ohne „Kiefen". 
Zur ersten dasse sind sämmtUche von Korallen aufgebaute Inseln zu 
rechnen y unter den Inseln der zweiten und dritten dasse, meint 
FoBSTEB, wird kaum eine sein, welche nicht deutliche Spuren einer 
vormals vom Feuer oder eigentlich von ,,Volkanen" erlittenen gewalt- 
samen Veränderung ihrer Oberfläche aufzeigen könnte Nach der Art 
und Heftigkeit der vulcanischen Wirkungen theilt er dann die hohen 
Inseln weiter noch in solche mit noch brennenden Vulcanen (Beispiel 
die Insel Tanna mit ihrem lebhaft thätigen Vulcan) und in solche, 
die zwar keinen jf'tzt thätig(Mi F^'ucrberg, aber doch ruhende Vnlcane 
besitzen:- als dritte Untergrupix' werden dann noch diejenigen zu- 
sammengefasst, auf denen unterirdische J?'euer, Vulcane und Erd- 
beben wenigstens eine ., heftige Veränderung" oder gar eine gänzliche 
Venvtistung :injzerichtet haben. Solche Inseln sind Waihu oder die 
Osterinsel in der Südsee, Ascension und St. Helena im südlichen 
TheUe des Atlantischen Meeres. Wir werden später sehen, dass sich 
diese vulcanischen Inseln auf etwas andere Weise übersichtlicher und 
naturgemässer eintheilen lassen. 

Chamisso gelangte, obwohl er Fobstee's Bemerkungen etwas zu 
streng flüchtig und nicht der Beachtung werth nennt, im Wesentlichen 
doch zu denselben Ergebnissen. ^ Auch er unterscheidet hohe Inseln 
von durchweg vulcanischer Natur und niedere von Küiallen erbaute 
Eilande und Riffe. (Tcrade über diese Koralleninseln hat Chamisso 
brauchbare Beobaclitungen angestellt; seine Schlussfoli^eriiiiLrr'n wur- 
den lange durch Dakwin's Korallentheorie sehr iu den Hintergrund 
gedrängt, ünden aber jetzt wieder mehr Beachtung. Wir werden 
in einem späteren Abschnitt näher darauf einzugehen haben. 

Grossen Anklang £uid auch eine von Lbopold von Büch ange- 

' Bemerkungen auf semer BeiM um die Welt. Berlin 1783. 8. 126 ff., 
vgl. auch S. 5. 

- Wie z. R. die Manniosasgrupj^ie, dann Tahiti u. A. 
^ A. V. Chamisso in Kotzebue's Entdeckungsreise nach der Südsee und 
nacli der Beringstrasse. Weimar 1821. Bd. 3 S. 29 ff. 



32 Erster Abschnitt. 

deutete, von Fbiedbich Hoffmann weiter ausgeführte, Eintheilung der 
Inseln. Eüstennähe, Umrissform und HöhenverhSltnisse werden dabei 
in gleicher Weise berücksichtigt. Lbopold von Buch hatte sich be- 
sonders mit dem Studium der vulcanischen Inseln beschäftigt; er 

unterschied 1 unter denjenigen Inseln, welche durch vulcaiiische Kräfte 
über die ObertUk'he des Meeres erliuhtn scheinen, drei Typen: 1) Ba- 
saltische Inseln, bestehen aus Sehieliten ]):isaltischer (Testeine, ge- 
Wülmiieh mit einem Erhebungskrater darin. 2) Vulcane^ einzeln- 
steheiHle hocherliobene Pics und Dome von Trachyt, fast stets mit 
einem grossen Krater im Gipfel. 3) Jfiruptionsinseln, welche nur 
einzelnen Ausbrüchen ihre Erhebung A^erdauken und ohne basaltische 
Inseln selten, vielleicht niemals bestehen.' 

HoFFHANN unterscheidet <^ mit Benutzung einer kurzen Andeu- 
tungs Büches ^ die langgestreckten Schmiden Inseln von denen mit 
kreisrunder oder elliptischer Form und glaubt annehmen zu dürfen, 
dass deren Grundformen auch wesentliche Unterschiede in der Zu- 
sammensetzung und EntstehuDgsweise der Inseln entsprechen. Die 
langgestreckten Inseln Heften reihenweise hintereinander und entfernen 
sich nie weit von den Küsten der grösseren Continente. Hoffmann 
schlägt (a. a. 0. S. 105) deshall) vor sie (;nntinentaliiisehi zu nennen, 
da sie doch nichts anderes seien als durch unterirdische Kräfte oder 
durch meteorologische Vorgänge zertrümmerte Splitter der Eestlands- 
ränder. Es werden nun die wichtigeren Ketten der Continentalinseln 
aufgezählt. Diese Zusammenstellung entspricht den Anschauungen 
der neueren Zeit aber nur theilweise, da Hoffmahn sehr verschieden- 
artige Bildungen als gleichwerthige Continentalinseln zusammen&ssi. 
Dazu gehören ihm Neuseeland mit Neucaledonien und alle Archipele 
bis Neuguinea,^ dann die ostasiatischen Inselschnüre, die Grossen An- 
tillen, derPany-Archipel, die Fjordenwelt Nordwestamerika's und Pa- 
tagoniens, femer sämmtliche Inseln des Mittelmeeres, die Britischen 
Inseln, die Gruppen der Ostsee und die scaudiuavisch(ni Skjärcn. Der 
ganz eigenthümliche Character der norwegischen Küstenwelt war ihm 

' L. V. Bnca*B Gesammelte Schriften, heraueg^boi von Ewald, Both 
imd Dames. Bd. 3 (Berlin 1877), S. 503 f. Die Stelle gehört zur ,3e8chieibiuig 

der Canarischen Inseln" (zuerst 1825 erschienen). 

' Vgl. hierüber auch Gosammelle Schriften. Bd. ?,, S. 3 — 20; zuerst ab- 
gedruckt in den Phys. Abhandlgn. der Berliner Akademie aus den Jahzen 
1818—1810. Berhn 1820. 

' F. TTofk.maxn's Physikali.sche Geograpliie. Berlin 18.37. S. 103 — 135. 

* L. V. Bi ch, Gesammelte Schriften. Bd. 3 S. 4 Anni. 

* Diese ganze Gruppe hatte L. v. Buch a. a. 0. S. S4 Anm. nicht ganz 
passend ab westaustralische (besser we£t|>ulynesische) Kette bezeidinet. 
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allerdings nicht entgangen, ebenso kannte er die grosse Ueberein- 
stunmung des nordwestamerikanischen and des patagonisch-feuerlän- 
dischen Kttstenbildes. Wenn er gleichwohl die norwegischen Klippen 
und die yollkommen davon abweichenden griechischen Inseln als nahe 

Terwandt bezeichnet, kann er sich auch hierbei auf L. v. Bi ch he- 
ruteii. welclier' aiisdrücklii h den {^rircliiseheii lusi'lii ,.^aiiz dio Natur 
der norwegisc hen und schwedischen Skjären'* zngesproclien liatte. 

Die zweite grosse (Trii[)[)e der liisehi (vorwiegend von rundliclicr 
Form) nennt Hoffmann (S. 110) pehigische oder Meeres-Inseln. Kür 
die weitere Betrachtung dieser Gruppe w'ii'd nun aut Foksi kk s Ein- 
theilung (s. o. S. 31) zurückgegriffen und mit ihm hohe und niedere 
Insehi unterschieden. Die liohen fast durchweg Tulcanischen Inseln 
werden zwar zunächst nach L. v. Buob's oben mitgetheiltem Schema 
besprochen, aber unser Verfasser macht mit grosser Bestimmtheit 
schon ebendieselben Einwendungen gegen die BüCH^sche Lehre von 
den Erhebungskrateni geltend, die sich später so allgemeine An- 
erkennung verschaffen sollten. Weniger können wir uns heute mit 
Hoffmann einverstanden erklären, wenn er die hohen Inseln der 
Südsee mit iiiren Vulcanen gleichsam als Sicherheitsventile hetraelitet, 
welche das Emjxutreihen eines grösseren Tlieiles des Meereslxxlfns, 
die Bildung eines Continentes vurlinidert hiitten. Hoffmann lehnt es 
übrigens ausdrücklich ab, die polynesische Inselwelt als Rest eines 
versunkcTK ii Continentes zu betrachten; auch die weite Verbreitung 
des malayisch-polynesischen Stammes über diese Inseln will er nicht 
als Gegenbeweis gelten lassen. Die neueren Forschungen Uber den Bau 
der Koralleninseln haben ihm hierin vollständig Becht gegeben und, wie 
EntGHHOFF bemerkt, möchte der immer wieder in die Discussion ein- 
geführte polynesische Continent dem Schicksale Lemuria's kaum ent- 
gehen.^ HoPFHAim gewinnt noch zwei andere sehr beachtenswerthe 
Sätze: Inseln mit noch thäti gen Vulcanen finden sich vorzugsweise 
am Saume der Continente. die Vulcane auf pelagischen Inseln ^ind 
meist erloschen, und den anderen: wo Continentalmassen von da- 
zwischentretenden Mittelmeeren untoliiochen sind, stellen sich vul- 
canisclie Inseln und auch Küstenvulcane ein. Endlich hatte Hoff- 
MANK ein scharfes Auge für die noch zu wenig beaclitete Thatsache, 
dass die Koralleninseln bisweilen „i^^ auffallend scharf angedeuteten 
Linien hinter einander liegen^S S^^' Yulcaninseln auf einer 



Gesammelte Schriften. Bd. 3 S. 555; auch Poggendoiiff's Aunaieu. 
Bd. 10 S. 169. 

* Zeitschrifit für wiaaenacluiftl. Geographie, fid. 3 S. 170. 
Hahk, IiM6l-8ludi«n. 3 
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langen, gekrOmmten Spalte ähneln (S. 138). Diese Erscheinung mxd 
später bei ^er Besprechung der Form und Anordnung der KoraUen- 
inseln zu berücksichtigen sein. Für jetzt wenden wir uns der ersten 
der von uns aufzustellenden Inselkategorien zu, welche die wichtig- 
sten und grössten Inseln enthält. 



Zweiter Abschnitt. 

Di6 tftktoniach^n Tiny^ in , 

Peschel bemerkt in der ersten seiner Abhandlungen über die 
Inseln,^ dass es (abgesehen von der noch wenig bekannten Südpolar- 
welt) auf der Erde nur fünf Zusammenschaarungen solcher grösseren 
Inseln gebe, die weder durch vulcanische Erafte noch durch Korallen 
erbaut seien. Er meint die griechisch-türkische Inselwelt, die Sunda- 
inselii, die dänische Gruppe, die westindischen Inseln, endlich die 
gewöhnlich als Parrv-Aichipel zusaiiiiin iigctasste Gruppe im Xurden 
von Amerika. Wenn weiter hinzugefügt wird, dass die vier erst- 
genannten (4ruppen säinnitlieh aut" seil lilt in Gmnile ruhen und dass 
das Gleiche auch von der letzten, dem Parry-Archij)el zu vermuthen 
sei. so wird dieser Satz durch die Foi*schungen der letzten Jahrzehnte * 
nicht mehr voll bestätigt. Fassen wir zunächst die griechische, die 
malavische imd die westindische Inselwelt näher in das Auge, so 
ergeben sich manche Uebereinstimmungen in der Anordnung der 
Grruppen, in den Höhenverhältnissen des Landes und den Tiefen der 
trennenden Strassen und Grolfe, endlich auch in der Zusammensetzung 
und geologischen Beschaffenheit der Inseln dieser di^ei Gebiete. Von 
Tomherein sei bemerkt^ dass die Inseln des Aegäischen Meeres nur 
im Znsammeidiange mit den übrigen Inseln des Mittelmeeres, die 
Sundainseln nur als Theile der t^rosscn Inselzone, die sich last von 
der Beringstrasse bis Neuseeland verfolgen lässt, betrachtet werden 
köinien. Auch werden wir mehrfach in die La<;c kommen, die in 
jenen Gebieten besonders zahlreichen Halbinseln der Festlande mit 
in unsere Untersuchung hineinzuziehen. 

Durchmustern wir eine Seekarte des Aegäischen Afeeres und 
seiner Umgebung, so werden wir durch die beträchtlichen Tiefen über- 
rascht, die sich oft ganz in der Nähe des Landes und in engumschlosse- 



> Neue Probleme. 2. Anfl. S. 27 f. 
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nen Meerestheilen verzeichnet finden.^ Wenn wir vom Bosporus ans 
nach dem Aegäischen Meere Torschreiten, treffen wir schon in dem 

kleinen Marmararaeer Tiefen von 570, 646, 735 Faden (= 1043, 1182, 

1845 m)\ das ist weit mehr als sicli in der ganzen Ost- und Nordsee 
vurtindet. Die Dardanellen erreichen nur einmal, südlich vom Cap 
Nagaras, die Tiefe von 57 Faden (=--104ni). Im nördlielien Theile 
des Aegäischen Meeres verzeichnet die Karte folgende Maximaltiei'en: 
805 F, = 558 m im Golf von Sai'os. 

300 F.2s=549 m zwischen Thasos nnd der Spitze der Athos-Halbinsel. 
598 F. — 1094 m wenig südlich von der Spitze der Halbinsel Longos. 
450 F. » 823 m östlich vom Pelion (wahrscheinlich sind in der Nahe 

noch grössere Tiefen an&ufinden). 
550 F. » 1006 m zwischen den Lefko-Inseln (Lefkonisia) an Eiiböa*s 

Nordostküste und Siv'opelos (fast halbwegs). 
234 F. = 428 m im (Tolf von Talaiiti zwischen £uböa und dem 

Festlande. 

Das ist für einen so abgesclilosäeueu jy^eerestheil eine ganz bedeutende 
Tiefe. 

333 F. = 609 m vor dem ('ap Vourkos (Hag.Pbokas) der Insel Lesbos. 
570 F. s 1043 m, des Weges von Antipsara zum Cap Doro auf 

Euböa. 

405 F. » 741 m, südlich von Chios. 
Das südliche Blatt der Admiralitätskarte (No. 2886 conigirt bis 
Jannar 1882) zeigt folgende noch anfi&Uigere Maximaltiefen: 

470 F. = S60 m im (toU' von Nauplia, westlich von Spezzia Pulo. 

t)10 F. = 1116 m, nordüstl. vom Cap Malea, nur 10 km vom Lande. 
Die vulcanischen Klippeninseln Belopulo, Karavi und Falco- 
nera steigen äusserst jäh aus 250 — 450 F. (457 — 823 m) Tiefe auf. 
Gehen wir mehr nach Osten hinüber, treffen wir in dem inselfreien 
Baume zwischen Andros, Tenos und Mykonos auf europäischer und 
Nikaria und Samos auf asiatischer Seite mehrmals Tief en über 400 F.; 
am nördlichen Eingang der Strasse zwischen Nikaria und Samos sogar 
690 F. (1263 m). Die Golfe von Scalanoya und Mendelia sind aller- 
dings ziemlich seicht, starke Anschwemmungen der kleinasiatischen 
Flüsse, besonders des Mäander, haben hier den Grund aufgefüllt, da- 
gegen erreicht der benachbarte Golf von Kos wieder 295 F. (= 540 m). 
Im mittleren Tlieile des südlichen Aegäischen Meeres haben wir zwi- 
schen Nikaria uud Amorgus 286 F. (523 m), zwischen Amorgos und 

^ Vgl. die engliseheii Ailiiiiralitätvskarten Xo. 2836 a und b, 
' 300 bedeutet: Grund wurde nicht erreicht. 

3» 
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StampaUa oder Astropalia 300 F. (549 m), zwischen StampaJia und 
Kalynmo 351 F. (642 m) zu merken. Immer mehr wachsen nnn die 
Tiefen, je mehr wir uns Kreta nähern, zwischen Cerigotto und Cap 
Spada sind 730 F. (1336 m), zwischen Milo und Kreta 600 F. (1098 m), 
zwischen Santorin und Kreta 1110 F. (2031m), nordöstlich vom kreten- 
sisclu'ii Cap Spinaloiif^a (Hag. Joannis) gar 1200 F. (2196 m) gelothet 
worden. Noch grössere Fiefeii nir>i^<'ii liier ])is jetzt uiiermittelt ge- 
blieben sein, da die Tiefenmessnngeii ziendieli dünn gesät sind. Etwas 
geringere Tiefen tinden sieh r>stlich von Krctn liegen Scarpanto oder 
Karpatho und Rhodus hin, wo 600 F. (lOUSni) nicht überschritten 
werden. Ganz besonders tief ist das Meer zwischen Kreta und der 
Küste Afrika'Sy ja man kann sagen das ganze südöstliche Becken des 
Mittelmeeres vom 24. Längengrad von Greenwich an gerechnet. Es 
ist für diese Meeresgegend bezeichnend, dass die Tiefen bis in die 
Nähe der Küste erheblich bleiben. Wenige Kilometer südwärts von 
der Südküste Kreta's, gerade da wo die Weissen Berge sich bis 
über 2300 m erheben, stossen wir auf die wahrhaft oceanischen 
Tiefen von 1950 F. (3569 m), so dass die Hochgebirge Kreta's durch 
diesen Contrast noch gewaltiger erscheinen. Zwischen Hbodus und 
Alexandrien werden 1600 F.. zwischen Cvperii und dem Syrischen Tri- 
polis immer noch <S.")0 F. (resj). 2928 ni und 1535 m) angegeben. Auch 
Cypern besitzt keinen unterseeischen Zusammenhang mit dem Fest- 
lande. Nicht wesentlich andere Verhältnisse treffen wir westlich vom 
24. Längengrad. Die ganze Westküste Griechenlands und der Ionischen 
Inseln von Cerigotto bis Corfü fällt steil zu grossen Tiefen ab. ^\^r be- 
merken westlich von Cerigotto 1590 F. (2910 m). Auch der Grolf von 
Gorinth und das westlich durch Cephalonia und Zante begrenzte kleine 
Meeresstück ist viel tiefer, als man bei so engen, einer starken Ver- 
schlammung durch die Flüsse, zumal den Aspropotamo ausgesetzten, 
Wasserbecken erwarten sollte, Östlich von Cephalonia steigen die 
Tiefen bis auf 190 F. (348m). Das Adriatische Meer» übertrifft 
immer noch die Ostsee nicht unhiileutend an Tiefe. Während das 
Baltische Mittehneer nach Kkitmmel's Berechnung* 36 F. (67 m) an 
mittlerer Tiefe erreicht, beträgt dieser Werth bei dem Adriatischen 
Meere 126 F. oder 231 m. Die grösste bislier im Adriatischen Meere 
nachgewiesene Tiefe beträgt 1590 m^ und liegt zwischen Brindisi und 

* Physikalische T.^ntersucliuugeii im Adriatischen und Sicilisch- ionischen 
Meere an Bord dc6 Dampfers „Hertha". Wien 1881. S. 42 ff. 

^ Versuch einer vergleichenden Morphologie der Meeresräume. Leipzig 
1879, S. 92. 

* Hertha-Expedition. Tald V. 
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Cattaro der italienischen £ü8te etwas näher als der dalmatinischen. 
Sondirungen von Kreta's Westspitze bis nach Malta herüber ergaben, 
dass sich auch hier ein wahrscheinlich Uber 3500 m tiefes Becken 

befindet. Die afrikanisclie Küste bleibt bis Tri])olis von einem rasch 
abtallt'iidcn Meeresboden begrenzt, t'rst westlich von Tripolis folgt 
dif uiufuiigi-eiclie. ideht über 100 F. (ISHm) tiefe Bank der kleinen 
Syrte. Zwisclu'n der Westküste Siciliens und dem Cii\) B(tn Tunesiens 
finden sich ausgedehnte seichte Bänke/ welche jedoch Sicilieu und 
Äink& nicht vollständig mit einander verbinden, es bleibt vielmehr 
immer noch die 49i) m ticte 8icilische Sti a^^e übrig. Auch der 
westlichste Theil des Mittelmeeres stellt sich nicht in Gegensatz zu 
den bisher betrachteten Meeresbecken. Das Tyrrhenische Meer er- 
reicht zwischen dem Golf von Neapel und der sardinischen Kttste 
die Tiefe Yon mindestens 2040 F. (3733 m), in der ziemlich schmalen 
Strasse zwischen Sardinien und der Küste Afrika*8 bemerkt man eine 
Einsenkung bis zu 1642 F. (3005 m.) und auch das Sardische und 
Iberische Meer sind im Ganzen als tiefe Becken, die an verschie- 
denen Stellen mindestens lUOO F. (21)2S m) erreichen, zu bezeichnen. 
Sehr auffällig ist auch liier der ungemein steile Ahstuiz der Küsten, 
besonders von Mai'seiHe bis Nizza und in ganz Algerien. Noch im 
Bereiche des Leuchtfeuers von Algier werden löO.'i F. (2750 m), im 
Angesicht desjenigen von Toiilon 1094 F. (2002 m) gemessen.^ Diese 
Thatsachen werden durch die neuen, auf den Arbeiten des „Travail- 
lemr^' beruhenden Darstellungen vollkommen bestätigt.' Hier sehen wir 
zwischen Oran und dem spanischen Gabo de Gata 2900 m, nur einen 
Breitengrad nördlich yon der Stadt Algier 2897 m, nordöstlich von 
Minorca 3047 m, westlich von Sardiniens Südwestspitze sogar 3149 m 
eingetragen. Eüstenbänke von einiger Ausdehnung finden sich nur an 
der Küste des westlichen Tunis, an Spaniens Ostkiiste von Carta- 
gena l)is Barcelona,* an der Haclien Küste von Languedoc und in der 
Umgebung der toskanischen Insel «Gruppe. 

Was endlich das Schwarze Meer aubetrifi't, so ist auch dieses 



^ VgL FlscHEB, Zur Geographie der Ifittdinearländer, besonders Sidliens. 
Leipzig 1877. S. 11—24. 

- PESCHEirEBüUMEL, EuropÜflche Staatenkonde. Bd. 1. Abth. 1. Leipzig 
1880. S. 10. 

' Bulletm de la Sod^tö de Gtographie. iä^. YIL Bd. 3 S. 93 ff. und 
Tafel 1 und 2. 

* Die französische Karte iTafel 2, Hauptkart«) hat liirr <lie interessante 
kleine Gruppe der Columbretes einzutragen unterlaä&en. Ueberhaupt bind die 
Karten nicht ohne einige Vorsicht zu gebrauchen. 
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als ein tiefes Becken zu betrachten, dessen grösste Eiiiseukuiigen wir 
walirscheiiilich noch p^ar nicht kennen. 1070 F. (1958 m) sind auf 
der die Südspitze der Krim mit dem Bosporus verbindenden Linie 
nachgewiesen worden, im noch wenig untersuchten südöstlichen Tfaeile 
sind noch erhebliche Tiefen zu erwarten. Sehr deutlich zeigt sich aber 
auf einer Tiefenkarte (Admiralitätskarte No. 2214) die Verschlammung 
des nordwestlichen Theiles des Pontus und des ganzen Asowschen 
Meeres, die vnr der Thätigkeit der zahlreielien grossen, sodiiin iit- 
reiclien Flüsse von der Doiiuu bis zum Don zu/.usclneiben haben. 

Im (xanzen können wir das Gesairte dnliin znsammentasseii. dass 
das ]\Iittelmeer in eine Keihe von grösseren nnd kleineren Becken 
zerfällt, welche fast ausnalmislos eine bedeutende Tiefe besitzen. Die 
Trennung der einzelnen Becken wird durch die zahlreichen Halb- 
inseln. Lands2)itzen und Inseln, nur in wenigen Fällen dui'ch unter- 
seeische Bänke bewirkt. 

Begeben wir uns jetzt an die Ostkflste Asiens, so muss uns so- 
fort der tiefe Absturz des Meeresbodens am Aussenrande der aleu- 
lischen, kurilischen nnd japanischen Inseln auffallen. Wir verdanken 
die Kenntniss dieses Steilabfalles im Wesentlichen der Expedition 
der ..Tuscarora".! Oestlich von den Kurilen und zwar zunächst der 
Insel Urup'- liegt hier die tiefste der überhaupt bisher gemessenen 
Meeresstellen mit 4655 F. (8513 m). Es ist bemerkenswcrth . dass 
diese ungeheuere Tiefe so nahe am Lande gefunden wird. Audi im 
Indischen und Atlantischen Meer liegen die tiefsten bekannten Stellen 
nicht in der inselleeren Mitte der Oceane. sondern nahe an Küsten. 
Am westliclien Ende der Aleuten scheint sich eine zweite tiefe Ein- 
senkung zu finden. Westlich von den Ketten der Aleuten , Kurilen 
und Japans liegen drei eingeschlossene Meeresgolfe, das Berings- 
meer, das Ochotskische und das Japanische Meer. Alle drei besitzen 
einzelne äusserst tiefe Partien, die tieisten, wie es scheint, das Japa- 
nische Meer in der Nälie der steilen Küste des nördlichen Korea 
und des angrenzenden russischen Gebietes. Die Flüsse und zum 
Theil auch die Schutt und Sand mitführenden Eisschollen derselben 
haben sicher viel dazu beigetragen, seichtere Bänke (die aber in der 
Nord- oder Ostsee immer noch als tiefe Stellen gelten würden) dort 
aul'zufühi'eu. Das Treibeis der Beringsti'asse ist, wie Dall^ gezeigt 

* Eine bequeme ITebersicht des mit Recht so genannten Tuscaroratiefie» 
giebt Petermann's Mittheilungeii 1877. Tafel 7. 

Die britische Admiralitatskarte No. 2405 zeigt diesen Meeresthdl edir 
deutlich. 

' Pbtebmann'8 Küttheflimgen 1881. S. 366. 
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hat, mit dem des Atlantischen Oceails nicht zu vergleichen, es fehlt 
aber doch nicht völlig und das Zusammentreffen der südlichen Ab- 
grenzung des seichten Theiles der Beringsee mit der durchschnitt- 
lichen Grenze des Treibeises ist immerhin beachtenswerth. In das 
Ochotskische Meer münden zahlreiche bedeutende, meist viel Schlamm 
und Sand mit sich fuhrende, Flüsse, die niMii freilich nur auf Küsten- 
karteii (A<lmiralitiltskiirte No. 2388) genügend würdigen kann. Der 
Amur entsendet eine eiijene Strömung in das Japanisclie Meer liin- 
ein, die sich weit an der Küste liiii vei tMlij;('n lässt.^ Ausserdem 
kommt eine kalte Strömung aus dem Crishiginsker und Penshinsker 
Meerbusen und läuft au der Westküste von Kamtschatka entlang, 
eine dritte entspringt ebenfalls im nordöstlichen Tlieilc des Ochots- 
kischen Meeres, biegt dann aber gegen SW. zur Nordspitze Saghalins 
ab und verfolgt die Ostkttste dieser Insel (vgl. Taf. XII bei Sohbence). 
Alle diese Strömungen verbreiten Sedimente und Schutt führende 
Eisschollen über ziemlich weite Grebiete. Treibholz von den Flüssen 
der Westküste Eamtschatka's wird bis zur Kurileninsel Schumschu 
geführt, Treibeis schlägt denselben Weg ein. Jedenfalls sind wir 
berechtigt, die Seichtigkeit einzelner Tlieile des Ocliotskischen Meeres 
auf die vereinte Thätigkeit der Flüsse und der Meeresströmungen 
wenigstens der H:iupt><ache nacli zurückzuführen. Die Strasse zwisclien 
Saglialin und dem Festlande, in welcher sich die Sclilammmassen des 
Amur zuerst festsetzen müssen, ist soseicht, dass Peschp:l hier von der 
..clandestinen Halbinsel" Saghalin sprechen konnte. 2 Das Japanische 
Meer ist viel weniger reich an grossen schlammführenden Flüssen. 
Die Gebirge treten überall zu nahe an die Küsten heran, wir finden 
deshalb auch im Japanischen Meer schon grössere Tiefen und weniger 
ausgedehnte Küstenbänke als in seinem nördlicheren Nachbarmeer. 
Immerhin ist es vielleicht nicht zufällig, dass die Hundertfadenlinie 
an der Westküste Nipons, wo der Fluss Shinano-gawa ein flaches^ 
sand- und geröllreiches Küstenland durchtiiesst.^ weiter von der 
Küste entfernt liegt als an der steilen und felsigen Küste des gegen- 
überliegenden Festlandes. Das Japanische Meer lässt sich schon 
eiuigermaasseii mit den tiefen eingeschlosseueu Becken des Mittel- 



' L. V. ScHRENCK, Strömungsverhältniase im OchotBkudien und Japa> 
niacihen Meere. Petersburg 1S7H. S. 7. 

- Neue Probleme. S. 28 der zweiten Auflage. 
Rein, Japan. LeijjziL': ISSI. Bd. 1 S. 21 u. 104 f. Rein bemerkt, dass 
zalilreiebe Nebenfbisschtii tlcm t?binano-gawa bei jedem starken Regen neue 
Sandmassen zuführen. Au der Mündung dieses bedeutenden Flusses giebt es 
Dfinen und flache SfisswaMerseen. 
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meeres Tergleichen, im mindeiiren Grade ist dies bei dem Gelben 
Meer mit seinen inneren Verzweigungen sowie bei dem sog. Ost- 
chinesischen Meer zwischen dem Festlande und den Liu-kia-Inseln 
der Fall. Hier hat die Thätigkeit der ^ssen und der zahlreichen 

kleineren chinesiHclien Ströme in Verbindung mit einer nach Richt- 
hofen nicht unwalirst lu iiiliclit 11 Hebnng der Küste ^ das Meer seicht 
goiuacht. Haben wir aber Furmosa j)assirt. Ix'tiM'teii wir eine Anzahl 
höchst characteristischer eng umschlossener, mir durcli schmale 
Sti'assen mit dem oft'enen Meere verbundener, aber doch sehr tiefer 
Becken. Zunächst erreichen wir das wegen seiner ge£ahi'li( heu Klip- 
pen verrufene Südchinesische Meer, welches zwei, wie es sclicint. nicht 
zusammenhängende tiefere Becken unter dem 18. und dem 11. Breiten- 
grad . besitzt. Das nördliche ist das tiefere und erreicht 2100 F. 
(3843 m). Der südlichste Theil des Sttdchinesischen Meeres gehört 
aber, wie nicht übersehen werden darf, schon ganz der grossen 
seichten (unter 100 F. tiefen) Bank an, auf welcher sich Bomeo, 
Sumatra und Java erheben. Viel kleiner ist das Becken der Sulu- 
See, welches durch Pah'iwan, die Kette der Phili}>])iiien. die Sulu- 
Insehi und Xurd-Horneo uiiisc hlossen wird. Drtrcli eine von der Insel 
Paiiay ausgehende Kette von KlipjH ii und Insclcheii winl sie noch- 
mals getheilt. Die grössten beobachteten Tiefen erreichen 2550 F. 
(4066 m).2 Die benachbarte Celebessee hat 2(>0Ü F. (4758 m) auf- 
zuweisen, hier wie bei der Sulusee liegen die tiefsten Stellen nicht in 
der Mitte des Beckens, sondern nahe am Lande. Ein ziemlich ein- 
geschlossenes Becken wird auch von der sog. Molukkenstrasse 
zwischen Halmahera und dem nördlichen Celebes gebildet, das süd- 
lichste, wieder sehr deutliche der grösseren Becken, ist aber das der 
Bandasee. Auch hier liegen die vier tiefsten Stellen nahe am Lande, 
nämlich 2700 F. (4941 m) bei Gunon^^ Api, nochmals 4941 m im 
Süden von Ceram beim Inselchen Nussa Laut, 2800 F. (5124 m) bei 
der Insel .Main», endlicli gar 4000 F. (7320 in) zwischen Banda und 
Aniboina. Indessen hat schon Khümmkl diese Messung als eine selir 
unsichen* ältere Angabe bezeit linet. der ,,Challenger% welcher schon 
4400 Faden Lothleiue bereit gelegt hatte, fand ganz in der Nähe 



' F. V. RiCHTHOFEX in Neumayer's Anleitung zu wissenschaftliclion Be- 
obachtungen auf Reisen. Berlin 1875. S. 306 £; ferner: China. Bd. 1 (Berlin 
1877) S. -.7, Ed. 2 (18H2) S. :{<J f. 

l'iiie genaue Darstellung der Sundawclt liefern die Adniiralitätökarten 
Iso. Uli (ih und 942 «/a l"el»er.sichtlicher ist Kki mmei/s Karte Zeitschritt für 
wiäiäenschaftl. Geographie. Bd. 3 Taf. 1;, welche auch die wichtigsten Tiefen- 
stuftn fiurbig lierv»riiebt, was die Seekarten nicht thun. 



Digilizüü by GoOglc 



_ _ Die tektoniachen Inselp. 41 

nnr 1425 F. (2608 m).^ Weitere Aufklämngen werden abzuwarten 
sein. Gehen wir noch weiter nach Sfiden vor, treffen wir zwischen 
flores und Timor nochmals ein kleines tiefes Becken mit 2055 F. 
(3760m) an. Die grosse Bank, welche den Austialcontinent mit 
Neuguinea veibiiKlrt, wird erreicht, nachdem wir südlicli von Timor 
noclinials eine bis 1 700 F. (8111 ni) tiefe Strasse gekreuzt haben. 
Die Tict'enverhältnissc des weslliclien Theih^s der Südsee sind uns 
immer noch nicht genügend bekannt, wir kinmeu aber doch inner- 
halb der „westaustralischen Insel reihe*^ L. v. Huch's mehrere schmale 
aber langgestreckte submarine Becken ziemlich sicher erkennen. Es 
sind die durch den „Challenger^^ nachgewiesene Carpenter-Tiefe 
zwischen Neuguinea's Ostende und den neuen Hebriden (2650 F. 
s= 4849 m), die wegen ihrer Kleinheit und ihrer Nähe an der Küste 
Queenslands besonders auffällige Patterson-Tiefe (2686 F. 
= 4915 m), femer die zwischen dem Australcontinent und Neuseeland 
eingeschaltete Thomson-Tiefe (der Challenger fand hier 2600 F. 
j= 4758m als grösste Tiefe, dieser ganze Meeresrauni ist aber noch 
besonders mangelliaft untersucht), endlich die Giizelle-Tiefe im 
Norden Neuseelands (Ifis 2270 F. =^ 4154 m), deren nähere Form und 
Ausdehnung noch aufzuhellen bleiben. 

Vergessen wir endlich auch nicht hinzuzufügen, dass das neuer- 
lich von KRüjnrEii so benannte Andamanische Bandmeer gleich- 
falls noch ein etwa dem Südchinesischen Meere zu vergleichendes 
Becken darstellt, allerdings erreicht seine grosste Tiefe nur 1200 F. 
(»2192 m). 

Wir konten constatiren, dass auf der ganzen Ostfront Asiens und 
Australiens yon Kamtschatka bis Neuseeland das Bestreben zur Bil- 
dung tiefer Becken, ähnlich denen des Mittelmeeres nicht zu ver- 
kennen war. Am deutlichsten nehmen wir sie in der tiefen Spalte 
wähl', die die Bank der grossen Sundainseln von Austnd u u trennt. 
Wenn sie nicht in allen Gegenden klar genug her\ (irtraten, hatten 
wir dafür ebensosclir die ausfüllende Tliätigkeit der Flüsse und Strö- 
mungen wie unsere noch sehr mangelhafte Kenntniss auch der wich- 
tigeren Meere Ostasiens verantwortlich zu machen. 

Auch in Westindiens Meeren lassen unsere Kenntnisse noch viel 
zu wünschen übrig, da jede neue Durchlbrschung die Tiefencurven 
noch wesentlich verändert zeigt. Neuere Au&ahmen der Amerikaner 
haben dargelegt, dass zwischen Ouba, Jamaica und den Küsten von 
Yucatan und Honduras ein gewaltiges tiofes unterseeisches Thal aus- 

' Kkümmki., Zeitschrift für wissenscliaftl. Cieographie. Bd. 3 S. 3. 
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gebreitet ist.^ Bei einer durchsclmitüicheu Breite von 145 km be- 
trägt seine Länge 1126 km. Die grösste beobachtete Tiefe betrug 
3428 F. (6273 m). Die kleine kaum 6 m hohe Insel Grand Cayman 
stellt sich als der Gipfel eines 6271 m hohen unterseeischen Berges 
dar, der alle Berge des nordamerikanischen Continentes an Höhe 
übertreffen würde. Ein zweites tiefes und weit grösseres Becken 
scheint zwischen den kli iueu Aiitill»'ii und den grossen Untiel'^-ii an 
der Mosqiiitoküste einj»eschalt<»t zu sein, doch müssen hici" iiocli ge- 
nauere Nachrichten al)ir('\\ artet werden. Eine westlich von (iuade- 
kmpe einzehi aufragende Klippe, die Hird-Insel, könnte sich leiclit als 
der tripfel eines ähnlichen submaruien Berges wie (xrand Cayman 
herausstellen. Die neue, von der „Deutschen Seewarte" heraus- 
gegebene Tiefenkarte, uotirt südlich von Puerto Kico Tie£en von mehr 
als 4000 m.^ Da die Seihe der kleinen Antillen auch ostwärts Yon 
äusserst tiefen Meerestheilen, die zu den allertiefsten des ganzen At- 
lantischen Oceans gehören, begrenzt wird, sollte man bei der Angabe, 
dass die westindischen Inseln auf seichtem Grunde ruhen (s. o.), nie 
den Zusatz vergessen, dass dieser seichte Gh-und räumlich sehr be- 
schränkt ist und auf l)eiden Seiten von ungeVöhnlicli tiefen Meeren 
begrenzt wird. Auch der (4()lf von Mexico zeigt bedeutende Tiefen.^ 
die tiefste Senkung wird als Sigs])eetiefe Ix'zeieluiet. Sie hat ihre 
grösste Breite im westlichen Theile des Golfes (95 — 92'^ w. L. von 
Greeuwich), zieht sieh aber als schmaler Canal bis in die Gewässer 
Ciiba's. Die grösste Tiefe von 2119 F. {3S75m) liegt unter 25» 8' 
n. Br. und 87® 18' w. L., man Hndet die Stelle leicht, wenn man eine 
Linie von der Mündung des Mississippi zur Westspitze Cuba's hin- 
über zieht. 

Der nördliche Theil des Grolfes ist durch den Einfluss der zahl- 
reichen amerikanischen Ströme schon so angefüllt, dass ein Drittel 
der Gesammtfläche des ganzes Golfes noch nicht 100 F. (183 m) er- 
reicht. Der Rest ist dann um so tiefer. 

Wir gewinn(>n als erstes Ergebnis« liir die drei zu vergleichenden 
Gebiete folgenden Satz: Im Romaniselien Mittelmeer.* in den Mittel- 
uud Kaudmeereu Ostasieus uud Austialieuä, endlich im Amerikaui- 

' Petebmann's Mittheilungen 1881. S. 311 uud Karte. 

* Atlas des Atlantifschen Oceans. Hamburg 1S.S2. Taf. 1. 

' SiLLnrAN's American .Journal, Ser. .3. Bd. 21 (IHSl) S. 2ÖÖ ff. und 
Karte. Annalen der Hydrogra[)hie ISSl. 21>8 ff. und Karte. 

' Ein von Krümmel ( Morphologio der Meeresriiiuiie, S. 34 u. ö.) vor- 
geschlagener Name. Vielleicht wäre Griechisch -römisches Mittelmeer noch 
pABBOnder. 
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sehen Mittelmeer macht sich eine Tendenz zur Bildung tiefer, gar 
nicht oder nur in beschränkter Weise mit Nachbarbecken oder dem 

offenen Ocean zusammenhängenden Becken ^reitend, das See])oden- 
lelief dieser Mittelmeere zeigt eine grosse Unrnhe. eine rasche Ab- 
wechslung scii liter und sehr tiefer Partien uuf kleinem Räume. 

Wenden wir uns jetzt von den Tiefen des Meeres /.u den Hölien- 
verhältnissen der in allen drei Gebieten zahlreichen Inseln und 
Halbinseln, so lehrt schon eine ganz kurze Betrachtung der Karten, 
dass wir es ganz Torwiegend mit hohen, zum Theil sehr hohen Inselu 
und Halbinseln zu thun haben. Die grösseren Inselu des östlichen 
Mittelmeeres tragen eigene Oebirgsmassen, welche denen der Oonti- 
nente nicht nur nicht nachstehen, sondern sie vielfach noch über- 
treffen. Kreta besitzt drei ganz selbständige, weil durch deutliche 
Einsenkungen geschiedene, Systeme, welche von Osten nach Westen 
an Massenhaftigkeit, ümfang und im Allgemeinen auch an Höhe zu- 
nehmen. ^ Es sind das die Systeine des Sphakiotischen Gelnrgcs oder 
der weissen Berge (24r)()ni Maximalhöht'), dasjenige des Ida. welches 
nach der neuen Karte in Stielj;k's Handatlas zwai- 2450 ni erreicht, 
an i\rassenhat'tigkeit den S])haki()tisciien Bergen aber bei Weitem 
nicht gleichkommt, endlich das kleinere System des Lasithigebirges 
bis 21öOm. Von letzterem könnte man noch (vgl. Rai lix's Karte) 
das ganz im Osten der Insel belegene Sitiagebirge als noch niedrigere 
selbständige Gruppe absondern. Auch die kleinen Eilande in lureta's 
Umgebung, wie Gaudo, Gaudo Pulo u. a., erreichen Höhen von 134 — 
324 m und machen ganz den Eindruck losgetrennter Theile eines 
grösseren Gebirgsganzen. Cypern besitzt das um&ngreiche 2110 m 
erreichende Bergsystem des (Zyprischen Olymp. Jenseits der Ebene 
Massara erhebt sich ein zweites niedrigeres Gebirge, im Alterthum 
gleichfalls Olymp genannt, welches sich bis in das (»stliche Horn der 
Insel zum Pap St. Andreas fortsetzt und auf das westliche Knde des 
syrischen Amanus hindeutet.- Aber auch sammtliche kleinere Inseln 
<les griechisch-türkischen Archipels sind durchweg gebirgig, Thasos. 
Samothrake, Ohios, Samos, Nikaria, Karpathos, Rhodus, 
auch Naxos und im Westen Oriechenlands Kephalonia und Santa 
]\raura überschreiten die Höhe von 1000m, mehrere andere, wie 
Andres und Gorfü. bleiben nur wenig dahinter zurück. Selbst so 



^ Raultn'. Ddscription i)hysique de l'ile de Cri te. Paris 1869. Atlas, 
Taf. 1; vgl. auch: Zeitschrift der Berliner Gesellschaft für Erdkunde. Bd. 1 
(186Ö), Taf. 7. 

* Admiralitätskarte Xo. 2074. 
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iiiihodeutende Klippen, wie Falconera (201m), Belopulo (213m).' 
Fori (125 m) oder Christiana (278 m) würden, in die norddeutsche 
Ebene zwischen Weser nnd Ems versetzt, schon beachtenswerthe 
Berge sein. 

Unter den zahbreichen HsJbinseln des Aegäischen Meeres finden 
wir nicht eine, welche als völlig flaches Land zu bezeichnen wäre, 

die meisten tragen eigene Gebirgszüge, welche gern nach der Spitze 
zu iiocli einmal besonders hoch aufsteigen. So sind die vier Halb- 
inseln des Peloi)onnes mit (Tebirgen erfüllt, die im Taygetus 2400 ni 
wahrsclieinlieh noch ül)ersteigen . Methana ist ein schönes Beispiel 
eines ganz isolirteii, vulcanischen H.albinsell)i'rges,- Attika's Halbinsel 
erhebt sich im Süden nochmals zu dem Laurischen Gebirge und fällt 
am Cap Colonnäs steil in das Meer ab. Auch die grosse küstennahe 
Insel Euböa ist diesen Halbinseln vergleichbar, vier verschiedene 
Giüminatäonspiinkte, danmter der 1475 m hohe EUasberg, ganz am 
Südende lassen sich auf ihr erkennen. Sehen wir uns weiter im Nor- 
den um, treffen wir auf das Gebirge der Halbinsel vonVolo, den alten 
Pelion (jetzt Plessiäi 1618 m) und nähern uns dann den drei Halb- 
inselfingem der Chalcidice, von denen die südlichste (Kassandra) die 
am wenigsten gebirgige ist, die mittlere (Longos) schon höher ansteigt, 
die nördlichste. Uagiuu Gros, an ihrer äussersten Sjnt/«^ den mächtigen 
1985 ni hohen Athos trägt, welcher dem ganzen nördliclien Aegäischen ] 
Meere als Seezeichen gilt. Auch der Thracische ('liersones und 
dann die zahlreichen Halbinseln der asiatischen Seite, Avemi sie 
auch meist breiter und massiger sind als die Europa augehörigen, 
machen von der allgemeinen Regel keine Ausnahme. Besondere der 
Kara Burnn Dagh auf der den Groif von Smyma südlich begren- 
zenden Halbinsel und der Samos gegenüberliegende Samsun Dagh, 
sowie die schroffen Ausläufer des Ljcischen Grebirges sind auffallig 
genug. 

Die Insebi des westlichen Mittelmeeres sind ebenfalls sämmtlich 
unter die hohen Inseln zu rechnen. Das gilt nicht nur von den mit 

selbstiliKligeii, zuiiiTlieil reich gegliederten, Gebirgen versehenen grossen 
Inseln, wie Sicilien. Sardinien. Corsica und den Balearen, sondern 
auch von den Inseln mittlerer (Tiitsse und den ganz kleinen Eilanden. 
Siüilieu trägt den höclisteu Yulcau Europa's, den nach Sabto&ius 

* Annalen der HyrlroL'^raphie 1881. 8. 278. Falconera und Belopulo liegen | 
westL von Milo, Fori südl. von Cerigo, Cbristiana .südwestl. von Santorin. 

* Vgl. die Karte zu Beisb und Stübel, Ausflug nach den vulcanischen 
Gebirgen von Aegina und Methana. Hddelberg 1867. HSdiater Punkt Ife- 
thanas 761m. 
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Y. Waltebshausen und A. t. Lasaulx^ 3318m hohen Aetna, die 
geologisch höchst mannichfaltig zusammengesetzte Insel Sardinien 
culminirt im Monte Gennargcntu mit 1918 m^ das benachbarte Cor- 

sica im Monte Rotondo mit 2763 m. CorsicM zeigt in der Anord- 
nung seiner < Gebirge manche Aehnlielikeit mit Ovpeni, auch hier 
zieht sicli eine bis an das äusserste Ende gebii'i^seriiillte Halbinsel 
in das Meer hinaus. Die Baleaien tragen sämmtlich Bergzüge, von 
denen die Kette an der Nord Westküste Mallorca's mit der 1571 m 
holien Silla de Torellas die ansehnlichste ist. 

In Ostasien finden wir nun ganz das gleiche Bild wie im Mittel- 
meer: vorwiegend hohe Inseln, auf den grösseren mehrere von ein- 
ander unabhängige Grebirgssysteme, die sich gern in die Spitzen der 
auch hier zahlreichen Halbinseln zurückziehen. Was Schneideb in 
seiner Arbeit über die Geologie Niederländisch-Indiens über Bomeo 
bemerkt, gilt auch von mehreren anderen der grösseren Inseln. "Ex 
sagt, - das« auf Bomeo nur kurze Ketten und einzelne Berggruppen 
inselt()rmig aus der weiten Ebene hervoi-treten, die zusaninii'uhäiigen- 
den (-rebirgszüge, welche manche Karten angeben, seien imaginär. 
Auch der 417r)ni hohe Kini Balu, ohne Zweifel einer der höchsten 
Berge des ganzen Archipels, steht ganz vereinzelt, hat keinen Zu- 
sammenhang mit anderen Gebirgszügen. Pijkappel's Bemerkuug,^ 
wonach Borneo von SSW. nach NNO. von einem Gebirge oder besser 
einem „Berglande" durchschnitten sei, zu dem auch dei' Kini Balu 
gerechnet irird, ist danach wohl nicht richtig. Bomeo's Nachbar ist 
Celebes, das vielarmige, polypenförmige, wie es Schneidbb a. a. 0. 
S. 114 nennt. Auch auf Celebes werden s]^tere Forschungen die 
auf unseren Karten angedeuteten Gebirgszüge noch einigermaassen 
berichtigen. Wir erkennen aber doch, dass gtn-ade am Ende der 
vier Halbinseln, aus denen die Insel besteht, besonders deutliche' 
(xebirge auftreten, die auf der ii'u (Ui( li>ten Halliiiistl im Vuhan 
Klabat 2000, auf der südlichsten im Guiiong B(»bokar<äng 3000 m 
übersteigen. Pijxapi'KI. (a. a. D. S. 158) glau])t, dass im Tnneni aus- 
gedehnte H()cheben(Mi vorhanden sind, ebenso Kuypek. * Halmahera 
oder Gilolo ist nicht nur in morphologischer, sondern auch in oro- 
graphischer Beziehung Celebes sehr älndich. Noch vielfach lässt 
sich auf deu Iiiselu der Sundaw elt beobachten, dass die Berge dicht 
am Meer besonders hoch aufsteigen, wobei es nicht darauf ankommt, 

' Öartorius-Lasaülx, Der Aetna. Leipzig 1880. Bd. 2 S. 31 «J. 

* Jahrbuch der k. k. Geolog. Reichpanstalt. Bd. 20 fl876) S. 116. 

' PiJNAPPEL, Geographie van Nederlandseh-ludie. .sGravenhagel881. S.143. 

* KüYPEK, Nederland, zijueProvincien eu Coluiiieii. Leeuwardenl878. S.245. 
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ob es etwa Vulcane sind oder nicht. Grössere zusammenhängende 
Tiefebenen, also nicht, wieaufBomeo, durch einzelne Bergzttge unter- 
brochen, scheinen nur auf Neuguinea und auf Sumatra vorzukommen, 
dessen niedrige Ostküste mit Tausenden von kleinen, flachen Land- 
seen besetzt ist (Schneider a.a.O. S. 116). Mögen wir nun unsere 
Wanderung nach S. bis Neuseeland oder nach N. bis zur Bering- 
strasse fortsetzen, überall tretien wir den Ostrand Asiens und Austra- 
liens von hohen Inseln umgeben, die kleinen niedrigen KorallenklipiK ii 
im Nordosten Australiens, in der Torresstrasse und im Klippenmeere 
zwischen Borneo und Südehina natürlich ausgenommen. Unter den 
Halbinseln, welche der asiatische Contineut in dieses Tnselmeer hin- 
einsendet, ragen MalAkn, Korea und Kamtschatka durch ihre Ge- 
birge hervor. Kamtschatka trögt neben zahlreichen anderen ähnlich 
hohen Spitzen den 4804 m hohen KliutschewskischenVulcan, Korea's 
Gebirge steigen über bis 2000 m auf, die Möglichkeit, dass noch 
hdhere Gipfel entdeckt werden, ist bei unserer mangelhaften Kennt- 
niss des Innern dieseir grossen Halbinsel ^ nicht ausgeschlossen. Am 
niedrigsten ist die Halbinsel Maläka, welche aber doch noch ähn- 
liche Höhen wie Calahricn aufzuweisen hat. Auch sonst ist die 
Aehnliclikt'it zwischen der malayischen und der ealahriselien Halb- 
insel eine ziendieh grosse. l)ei Ijeiden unterbrechen niedrige S^enken 
den Zusammenhang der Gebirge, wie für Calabrien von Thkohald 
FisCHEK und Edüabd Süss nachgewiesen wurde. Kittek schon wies 
auf die Senkungen und leichten Passübergänge der malayischen Halb- 
insel hin.- 

Westindiens Inseln endlich gehören gleichfieJls dem Typus der 
gebirgigen Mittelmeer-Inseln an. Das zeigt schon ein Ueberblick 
der neuen Karte Nr. 82 in Stieleb*s Handatlas oder eine Durch- 
musterung der eingehenden Beschreibung der einzelnen Inseln bei 
Otto Deltfsgh.^ Sehr betrSchtliche Hdhen erreichen die theili^ise 
vulcanischen Spitzen der klemen Antillen (Grenada 1140, St. Vin- 
cent 1125, St. Lucia 1055. Martinique Dominica Kilo, Guade- 
loupe 1G75, selbst da^ kleine Montserrat zeigt noeh OK) m). In 
Hayti halxMi wir in Or()gra{)hie und Flnssnctz ein Seitenstück zu 
Corsica und (y])ern. Puerto Kico und Januiica sind durchaus mit 
Bergen erfüllt und auch Cuba, obwohl dui'ch seine Ebenen und 

• F. V. RiCHTHOFEX, China. Bd. 2 S. 131. 

»Bitter, Erdkunde. Bd. 4 ^Berlin ib34) Ö. 905, 1080, 1117; Bd. 5 
^Berlin 1835j S. lOS f. 

• WappIus' Handbuch der Geographie und Statistik. 7. Aufl. Bd. 1, 
Abtfa. 4, S. 1841 ff. Leipzig 1871. 
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niedrigen Hügelländer einigermaassen Bomeo ähnlich, besitzt doch 
im äassersten SO. die bis 2560 m ansteigende Sierra Maestra. Da- 
neben fehlt es auch in Westindien nicht an niedrigen, vielfeu^h mit 
Unterstützung der Korallen aufgebauten Archipelen und einzelnen 

In^clclu'n. Vor Allem siinl hier die Biiliaiiuis zu nennen, dann die 
ihrem iraiizen Natnrclianicter nach doeli am Besten zu Westindien 
zu zielienden Bei iiiiidas. endlieli die zrdilreielHMi Klipjx'n .-mt' den 
XJntiefen von Honduras und vor der Moscjuitoküste. Sie alle ge- 
hören in die später zu betrachtende (ii iippe der Aufscliüttungsinsehi. 

Die Erdräume, mit deren Vergleichung wir uns jetzt beschäf- 
tigen, waren also sämmtlich reich an hohen Tnsehi und Halbinseln. 
Wir £Euiden vorher, dass sie sämmtlich auch ansehnliche Meerestiefen 
aufzuweisen hatten. Fassen wir dies zusammen , gelangen wir zu 
dem einfachen Satze, dass jene Gebiete durch bedeutende Differenzen 
zwischen den Höhen und Tiefen oder durch häufigen und raschen 
Wechsel zwischen tiefen Meeresränmen und hoch aufsteigenden Land- 
massen sehr scharf bezeichnet wei'den. Vergleichen wir damit die 
dänischen Inseln, so seilen wir dort nur eine Gruppe ebener, höch- 
stens leichtwelliger, nie eine Met icshöhe von wenigen hundert Metern 
tibersteigeiiden Inseln, welche durch Caniile v<tn äusserst mässiger 
Tiefe von einander getrennt werden. Kömiteu wii* unser Mittelmeer 
und gleichzeitig die dänischen (lewässer gänzlich austrocknen, würden 
die- vom Meere beü'eiten Gebiete im Süden Europa's einen völlig 
anderen, weit grossartigeren Anblick gewähren als der auf die au- 
gedeutete Weise vergrösserte dänische Staat. 

Doch wir müssen, bevor wir zu allgemeineren Betrachtungen 
über die Ursachen so tiefgreifender Verschiedenheiten übergehen 
können, noch andere TJebereinstimmungen , die sich in der Anord- 
nung und der gegenseitigen Lage der Inseln und Halbinseln unserer 
Vei^leichungsgebiete zeigen, besprechen. 

Peschel erwähnt zuerst in genauerer Weise ^ die Anordnung der 
ostasiatischen Inselketten in leichten ( 'urveii, deren convexe Seite 
dem otienen Meere, deren cnncave aber einem in den Körper des 
Festlandes einschneidenden (jolfe zugekehrt ist. Die Inselschnüre 
selbst aber sind stets an eine halbinsellormige Verlängerung des 
Festlandes oder an eine dieselbe vertretende küstennahe grössere 
Insel geknüpft und bilden gleichsam die Fortsetzung derselben, die 

' Bekanntlich war die Thatsache selbst schon dem Philosophen Krausk 
nicht unhekannt, Pehchkl ist aber der erste, der sie im ZusaMuneiihang mit 
den übrigen Gesetzen der Inaelbildung betrachtet hat. Neue Probleme, S. 28 flf. 
der 2. Auflage. 
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sich dann bis zu einer anderen Halbinsel oder grösseren Insel hiu- 
überschwingt So gehören immer drei Stücke zusammen: Halbinsel, 
Inselkette, an der Innenseite der Kette liegender Meeresgolfl Wenn 
ntm auch feststeht, dass vorzugsweise vulcanische Inseln in Beihen 

aiif^eordnet sind, müssen wir uns doch sehr hüten, jede Insel der 

ostuNiatischeii Reihen als vulcaiiische zu betraeliten; es zeigt sicli 
vielinclir. dass neben eiiizelniMi noch tliiltifj:eii Vulcanen. zahlreiclieti 
ruhenden Feuerber.uen und suh hen Insehi, die wohl aus vuh-aniscliein 
Gestein zusainincn^csetzt sind, aber keinen ei.^enthehen Krater tragen, 
auch zahlreiche gänzlich unvulcanisehe sich in den Reihen betinden. 
Es kann nun die Liste, welche Peschel giebt, noch um einige Fälle 
bereichert werden. Wenn wir mit PesCHEL unsere Wanderung im 
Norden beginnen, fällt uns zunächst die grosse Halbinsel Alaska mit 
der dazugehörigen Inselkette der AJeuten und dem weiten Gfolfe des 
Beringsmeeres auf. Aber wir dürfen nicht übersehen, dass die Ideine 
Kenai-Halbinsel ^ ähnliche Beziehungen zeigt. Eine aus den Inseln 
Schujak, Afognak, Kadiak, Sitchinak, Tugidak, TJkamok bestehende, 
auf Karten etwas grösseren Maassstabes sehr gut hen'ortretende 
Inseh'eihe setzt sie fort, ja wir sind vielleicht berecliiigt. aucii die 
Gruppe der Schumagin-Insehi und die Insel IVga. welche sich (hinn 
nach der benaclibarteu Kaupthalhinsel Alaska heruhcr/iL'hen, als 
Jt'ortsetzung jener Kiuhe zu betrachten. - Der correspondirende Golt' 
ist durch den Cook-Sund und die Alaskastrasse bestens vertreten. 
Die Aleuten bringen uns dann nach Kamtschatka hinüber, wo sich 
die auffallend vorspringende Halbinsel, welche das Cap Kamtschatka 
trägt,' der Inselkette entg^enstreckt. Kamtschatka wiederum wird 
durch die sehr regelmässige Kette der Kurilen, hinter welcher das 
Ochotskische Meer li^;t, mit Jesso yerbunden. Dann folgt Saghalin 
mit der anschliessenden Japanischen Inselreihe und dem dadurch 
abgegrenzten Japanischen Meer. Wir lernen hier übrigens, dass die 
Inselschnüre nicht nothwendig aus kleinen Inselbergen bestehen 
müssen, sondern auch von wenigen, grossen (Tlicdern gebildet 
werden können. Dann bietet sich uns Korea als näch><te Halbinsel 
dar. Die Korea's Südspitze vorliegende Insel (^uel])ai't beginnt keine 
Reihe, Korea's Hau])tgebirge liegt al>er auch nicht im Westen, son- 
dern nahe an der Ostküste der Halbinsel, Hier sehen wir dann 
auch, wie sich über Tsusima eine Brücke nach Kiusiu hinüberschlägt, 

* Petermanx'.s Mittheilmigen ISfi'j. Taf. 19. 

* Aehiiliche Lücken ündeu sich auch m anderen Ileihen, so z. B. gleich 
am Westende der Aleuten zwischen der Insel Attu und der Kupferinsel. 

* AdmiraUtStBkarte No. 2388. 
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die sich dann mit immer grösser werdenden LUcken bis Formosa in 
den Liu-kin- oder Rin-kin-Inseln verfolgen lässt. So wird das Chi- 
nesische Ostmeer umschlossen. Aber dieses Oatmeer driiif^t mit 
seinem nördlichen Theile. dem (Tclljeu Meere, ganz besonders tief 
in den Contiiieiit ein. Hal)en wir die immer nocli breite Stiusse 
zwischen dem Ostcap dvs ( M'})irgshindes Shautiin*; und der gegenüber- 
liegenden, zu Koieu geliörigen, James Hall-(jl inppe passirt, gelangen 
wir in die Korea-Bai, dann aber durch die schon engere Strasse von 
Pe-tshi-li in den Golf von Pe-tshi-li. dem sicli nach NO. hin noch 
der Golf von Liautung ansclüiesst. Durch die Korea-Bai und den 
Gk>lf von Liautung wird die Halbinsel von Liautung abgeschnitten. 
Von dieser aber zieht' sich quer ttber die Strasse von Pe-tshi-li die 
Gruppe der felsigen Miau-tau-Inseln zurNordwestkttste der gebirgigen 
Halbinsel Shantung hinüber und wiederholt so im Kleinen nochmals 
das Bild der grösseren Halbinseln mit ihren Inselketten. Als corre- 
spondirender Golf wäre dann jener innerste Theil des Gelben Meeres, 
der Golf von Pe-tshi-li und der Golf von Liautung anzusehen. Die 
Miau-tau-Inseln werden als eine umlangreiche Gruppe basaltisclier 
Tafelberge beschrieben^ und würden also auch geologisch den Ku- 
rilen und Aleuten an die Seite gestellt werden können. Sie liegen 
auf der von Richthofbn au%estellten und benannten Bruchlinie von 
Liautung und Shantung, welche sich nördlich in das Liautlial. süd- 
lich auf die Küste von Shantung fortsetzt. Die Höhe der Miau- 
tau-Liseln ist nicht unbeträchtlich, ftir Ta^chu-shan, das Grreat Bamboo 
Island der Engländer (die östlichste der G-ruppe] werden 144 m, für 
Chang-Shan oder Long Island, die grösste Insel, 171 m, für Kao- 
shan oder Quoin Island sogar 195 m angegeben.* 

Als Ansatzpunkt der nächsten Inselkette dient uns die Insel 
B^ormosa. welche durch die allerdings breite, aber nicht über 200 m 
tiefe, Strasse von Fokien vom Festlande getrennt wird. Die ziendich 
zerstreuten (Trupj)en der Batan- und Babuyan-Inseln führen uns nach 
Luzon hinüliei-. Von Ider aus bieten sich uns eine ganze J{eihe 
von Inselketten dar, welche die Verbindung mit verschiedenen der 
grossen Sunda-lnseln herbeilüliren. Die Busuangagruppe und die 
langgestreckte Insel Palawan führen zur nördlichen, die westliche 
Halbinsel Miudanaos und die Sulu-Inseln zur nordöstlichen Spitze 
Bomeo's. Eine sehr deutliche, nach dem offenen Meere leicht con- 
vexe Curve wird durch Luzon, Samar und Mindanao gebildet, im 



• F. V. RicirxHOFKN, China. Bd. 2 S. 738. 

« BuLLOCK, The China Sea Directory. London 1874. Bd. 3 S. 481 ff. 
Hahv, Inael^Studlea. 4 
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Süden von Hindanao bemerken wir dann die Kette der Sangir-InBeln, 
die nach Celebee weist, fenier die weniger ausgeprägte Kette der 
Talaut-Insdn, welche in der Verlängerung des Cap St Augustin nach 
Halmahera leitet. Die correspondirenden. westwärts von jeder Kette 

liegeudt'ii Golfe, sind das südcliinesische Meer, die Sulu-Set' und die 
Celebes-See. Prlift man die La^je und Gruppiruiig der zahlreichen 
Klippen und Untiefen in der südchinesischen See, so zeigt sich aucli 
hier eine rtMlieiitormiGjo Anordnung von Nordosten nach Südwesten, 
also der Streichungsrichtung von Pahiwan parallel, wobei wir aber 
nicht vergessen wollen, dass die bntiächeu Seekarten hier an Tiefen- 
angaben noch nicht so reich sind wie in anderen Gegenden und dass 
selbst die Position für manche jener Klippen noch nicht völlig fest- 
steht.^ Im südlichen Theile des Malayischen Archipels giebt es anch 
noch einige Fälle der reihenf(5rmigen Anordnung der Inseln. Zu- 
nächst ist die ganze Inselkette von Sumatra bis über Flores hinaus 
hier su erwähnen. Die Reihe schwingt sich zuletzt nach Norden und 
Nordwesten herum und endigt mit dem kleinen Archipel der Banda- 
Inschi, ja vielleicht erst mit Buru. Die Insel Rotti beginnt w^estUch 
von Timor eine zweite Keihe, die sich in einer deutlicluut nach Osten 
convexen Curve bis Ceram verfolgen lässt. Zwischen Timor und 
Wetter liegt nur ein schmaler Canal zwischen beiden Reihen, dann 
entfernen sie sich wieder mehr von einaiuh^r, um sich in den Ge- 
¥^^em von Ceram nochmals zu nähern. Die Baiida-See ])ildet hier 
das entsprechende Meeresbecken. Endlich sind auch die Andamanen 
und Nikobaren auf einer Curve gelagert, welche eine Fortsetzung von 
Pegu bildet und das Andamanische Bandmeer äbscUiesst Ansätze 
einer zweiten Östlichen Curve sind in Barren Island, Narcondam und 
Fiat Bock angedeutet. Medlicott und Blanford sagen mit aller Be- 
stimmtheit, dass die Andamanen eine Fortsetzung des Arakan-Yoma- 
Gebirges sind imd dass die Preparis- und Cocos-Inseln die Verbin- 
dung der Hauptgruppe mit dem festländischen Cap Negrais herstenen."- 
Die Formationen von Mittel- und Süd-Andaman gehören aller Wahr- 
scheinlichkeit nach zur gleiclien (Truj)pe wie diejenigen des Cap 
Negrais. Auch die Nikobaren verralhen in ihrer geologischen Zu- 
sammensetzung noch Aehnlichkeit mit den Andamanen und mit dem 
Festlande. Barren Island ist sicher, Narcondam höchst wahrschein- 
lich vulcanisch. Künftigen Untersuchungen muss die Lösung der 



' China .Sea Directorv. London 1879. Bd. 2, an vielen Stellen. 
' Medlicott and Blanfobd, Geology of India, Calcutta 1879. Bd. 2 
S. 732 ff. 
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Frage vorbelialttu bleiben, ob wir etwa in der langgezogenen Kette 
der Mentawei-Iiiseln im Westen Sumatra's die Fortsetzung der Nico- 
baren erblicken dürfen. 

In den Meeren östlich von Australien ist das Auftreten von Insel- 
cur\'en noch mehrmals sehr deutlich wahrzunehmen (Neue Hebriden, 
vielleicht auch die Salomon-Inseln), es fehlen aber so ausgepiftgte 
Beziehungen zu bestimmten Halbinsehi wie im östlichen Asien. 

Wohl aber lässt sich im amerikanischen Mittelmeer er- 
kennen, dass sich an die sonst wenig herrortretende Halbinsel 6hiajiro 
eine Inselreihe ansetzt, die mindestens bis zu den Brüdern (Los Her- 
manos) einer ganz kleinen zu Venezuela gehörigen Gruppe verfolgt 
werden kann. Eine andere Keihe bildet die Verlängerung des Oap 
Oodera am Ostende des Gebirges von ('aracas. Zu ihr gehören Tor- 
tuga, Margarita und die Testigos-Inselchen. Wenn es erlaubt ist. die 
Lücke zwischen den Testigos und Grenada, der nächsten der kleinen • 
Antillen, hier ebenso unbeachtet zu lassen, wie nicht kleinere Lücken 
in den ostasiatischen Inselreihen, die wir kennen lernten, dann dürfen 
wir sogar die innere Reihe der kleinen Antillen, welche einen sehr 
schönen, rollständig den ostasiatischen Curven entsprechenden. Bogen 
bildet, als Fortsetzung der nämlichen Beihe betrachten, doch will ich 
dies nidit mit Bestimmtheit behaupten. Jedenfalls aber lassen sich 
in den kleinen Antillen überhaupt zwei gesonderte Gurren unter- 
scheiden, eine mnere sehr regehnässige und eine äussere, welche yiel- 
fache und grosse Lücken aufweist.* Zu ihr gehören Tobago, Bar- 
bados, dann wieder uaeli einer grossen Unterbrechung Antigun, Bar- 
buda, St. Barth6l6my, 8t. Martin, Anguilla. Sombrero und die (üuppe 
der Jungte rn-Inseln, über Tobago hinaus könnte man noch Trinidad 
dazurechnen und gelangte dann zu einem Anschluss an die weit vor- 
gestreckte Halbinsel Paria.^ Was die grossen Antillen betrifft, so 
erkennen wir dort mehrmals Versuche, Inselketten an Halbinseln an- 
zusetzen, so am Cabo de Cruz im südöstlichen Cuba, wo die von der 
Sierra Maestra erfüllte Halbinsel auf die Kette der Oaymans hinweist. 
Fassen wir die ganze Gruppe der Westindischen Insehi als ein Ganzes 
zusammen, so erkennen wir leicht, wie das Caribischc Meer ebenso 
von der Kette der Antillen umgeben und vom Ocean abgetrennt wird 
wie das Beringe- oder Ochotskische Meer in Ostasien durch die 
Aleuten und Kurilen. Nur fehlt hier eine grössere Halbinsel, an die 

' WappIus, Handbuch. Bd. 1 Abth. 4 3. 1842 ff. (Westindien Ton 
Otto Deutsch). 

^ Wir haboi also hier zwei ähnliche einander benachbarte Curven wie in 
der Banda-See. 

4» 
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sich die Kette im Nordwesten anlelinen köinite; Cuba aber dürten 
wir weder mit Yucatan ikk Ii mit Florida in Bc/iehun^ bringen. Aber 
aut li so bleil)en nocli Aehnliehkeiten genug zwischen Mittelamerika's 
Inselwelt und dem süd()stliehen Asien übrig und wir können die Be- 
merkung ('H.iMlöbo'sJ der den Mexicanischen Golf mit dem Chiaesi- 
sclien Meer (im weitesten Sinne genommen), Yucatan mit Borneo und 
den mittelamerik an i sehen Isthmus mit der Yulcanreihe Java's und 
seiner dstlichen Fortsetzungen vergleicht, immerhin als richtig an- 
erkennen, wenn auch die Beschaffenheit Bomeo's nicht recht mit der 
des ganz flachen Yucatan ttbereinstimmen will. Im G-riechisch- 
Bömischen Mittelmeer endlich finden wir mindestens im Ostlichen 
Theile Gruppirungen, die dem Bilde der asiatischen Ostküsten einiger- 
maassen entsprechen. An die Halbinsel vonVolo schliesst sich die 
Kette der Sporaden an. Euböa sowohl als Attika setzen sich in /.wm- 
lich ausgedehnten, an die kleinen Sunda-Inseln erinnernden, Ketten 
fort, doch ist nicht zu hnignen, dass die Anordnung in Curven nie- 
mals so deutlich hervortritt wie in Ostasien. Bezeichnen wir uns auf 
der Karte alle diejenigen Inseln des südlichen Aegäischen Meeres, auf 
welchen vulcanische Thätigkeit walirgenommen wird oder wo dieselbe 
erst vor kürzerer Zeit erloschen ist, mit einer besonderen Farbe, so 
ergiebt sich die yielleicht doch nicht bedeutungslose Thatsache, dass 
diese Inseln,* nämlich Nisyros, Santorin« Polykandros, Milo, Polino, 
EimolOy Antimilo, Falkonera, Earavi und Belopulo auf einer Curve 
angereiht liegen, welche genau wie in Ostasien oder Mittelamerika 
die convexe Seite dem hohen Meere, hier also dem Süden zukehrt. 
Eine Verlängerung der Curve würde auf die Insel Porös, die Halb- 
insel Methana, die Insel Aeii;iii;i und endlieli auf die hcissen Quellen 
am Isthmus von Korintli lunweiseii. Viel weniger deutlich sind die 
Curven im Gebiete der Liparischen Inseln und überhaupt im west- 
lichen Mittelmeer. 

An mehi'ereu Stellen schon musste die Verbreitung vnlcanischer 
Erscheinungen in den zunächst zur Vergleiehung stehenden Gebieten 
erwähnt werden. Hoffmakx's Ausspruch,^ dass da, wo die grossen 
Continentalmassen von Mittelmeeren durchbrochen werden, zahlreiche 


^ Li EoTZEBH^fl Entdeokungtffdae m die Sftdsee und nach der Bering- 
Btnuwe. Weimar 1821. Bd. 3 S. 32. 

^ BiTTNER, NeüMATS und Teller, Ueberblick über die geologischen 
Verhältnisse eines Tlieiles der Aegäischen Küstenländer. Wien 1880. Taf. 3. 
Ist auch im 40. Bande der uiathematiach-natunrissenBchaftlichen Denkachrifiten 
der Wiener Akademie enthalten. 

" Phyeikaliache Geographie. Berlin 1837. S, 123. ■ 
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Spuren vulcanischer Tliäti^keit zu bemerken sind, bewährt sich hier 
durchaus. 8elbverstäudlich kann es nicht meine Absicht sein, die 
vulrnnischen Erschein nngeii der erwähnten Gebiete eingehend zu 
schihlern. Wir besitzen bereits Yerschiedene, zum Tlieil selir f^ründ- 
Uche und eingehende, Darstellungen der vnlcanischen Tbätigkeit auf 
der Erde überhaupt, in denen gewöhnlich den Vulcanen des Mittel- 
meeres, Ostasiens und Westindiens hinreichender Baum gewidmet ist. 
Ich erwähne nur Leopold ton Büches Abhandlung über die Cana- 
TischenLiseln, in welcher man auch eine Durchmusterung der übrigen 
Vulcangebiete findet. ^ Sie geht freilich bisweilen von heute ganz 
verlassenen Anscluinungen aus. Dann Landgrebf/s brauchbare Arbeit,'^ 
endlich uneh das liekunnte Werk von Fi'CHS. welches an Reichhaltig- 
keit der Kinzelangaben und Literatuniachweise hinter Landgrebe 
allerdings zurückbleibt.^ Auch HuireoLDT's Bemerkungen im Kosmos 
sind namentlich wegen der ungemein reichhaltigen Anmerkungen 
immer noch zur Yergleichung heranzuziehen.^ Ausserdem giebt es 
£a.8t über jede einzelne Vulcanzone Monographien, die bisweilen zu 
umfangreichen und werthvollen Werken anschwellen. Darunter ist 
Sabtobius-Lasaülx' mustergültiges Aetnawerk, Hochstbtter's Neu- 
seeland und Junohuhn's Java besonders hervorzuheben. So dürfen wir 
uns hier wohl mit der einfachen Anführung der Thatsache begnügen, 
dass unsere drei Meeresgebiete sämmtlich an thätigen wie an zur Zeit 
ruhenden Vulcanen reich sind. Wenn wir aber hinzuzufügen haben, 
dass auch Erdbeben dort häufige und zum Theil mit ganz besonderer 
Heftigkeit auftretende Erscheinungen sind, so mnss uns schon der Um- 
stand, dass viele dei' liervortreteiidsten Erdbebenheerde thätigen und 
selbst ruhenden Vulcanen fernliegen, davon abhalten, die Krdl)el)en h^dig- 
lich als eine Wirkung des Vulcanreichthums zu betrachten. Vielmehr 
lassen sich alle diejenigen Erscheinungen, welche wir bisher als unse- 
ren Vergleichungsgebieten eigen kennen lernten — rasche Aliwechs- 
lung zwischen tiefen Meeresbecken und hohen Inseln, Beichthum an 
hohen Inseln und fingerförmigen, auch meist hohen Halbinseln, reihen- 
förmige Anordnung der Inselketten, Beichthum an Vulcanen und Erd- 
beben — dadurch erklären, dass wir mit EtoüABD Süss und anderen 
Greologen und Geographen die in Frage kommenden Gebiete als 
solche aufihssen, welche an Bruchlinien reich sind, also zu den 

^ Gesammelte Werke. Berlin 1877. Bd. 3 S. 513—637. 

* Lasdobebb, Natnzgeecihichte der Vidcane. Gotha 1855. Bd. 1. 

' Fuchs, Die vnlcanischen Exscheinmigen der Eide. Leipzig u. Heidel- 
berg 1S65. 8. 1—7". 

* Eosmoe, Bd. 4 
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sogenannten Bruchzonen der Erde gehören. Hochstbiteb bietet in 
seiner Geologie ein Kärtchen, ^ das zwischen den nördlichen und den 

südlichen Contiuenteii eine Briichzone andeutet, welcher u. a. die ost- 
imd wt'stindisclien Inseln, die Halhinseln Südubiens und diejenigen des 
Mittclmeergebietes an^j^ehören. Wir werden später sehen, dass diese 
grossr Bi uchzone, oder richtiger Auieiiiauderlolge von Bruchzonen^ 
nicht die einzige auf der Erde ist. 

Die Anschauungen einer früheren Zeit machten die Kruptiv- 
gesteine für die Aufriclitiin^^ derGehirge, wohl gar ganzer Continental- 
massen verantwortlich. ^ Die plutonischen Gesteine, nahm man an, 
bilden die Achse jedes echten Kettengebirges, und haben die sedimen- 
tlgren angelagerten Schichten emporgehoben, yieUach durchbrochen 
und verworfen. Zu ganz anderen AufGetssungen haben die in den 
letzten Jahrzehnten besonders in den Alpen angestellten gründlichen 
Untersuchungen geführt. Wir reden jetzt nicht mehr von einem 
senkrechten Aul'stcigcii der Gebirgsniassen, sondern erkennen an, 
dass die Gehiigc nichts anderes sind, als Falten, die durch die fort- 
dauernde Abkiililung und Zusamnienziehung der Erdrinde, also nicht 
durch verticale. sondern durch horizontale Bewegungen entstanden 
sind. Nehmen wir aber eine ungleich fJn niige Zusammenziehung 
der Erdrinde an. sehen wir leicht, dass dadurch Sprünge, Risse und 
Spalten in der Erdobertläche entstehen müss(Mi. Die einfachste Form 
der Gebirgsbüdung besteht^^ gerade in der Bildung eines Risses, der 
natürlich auf der Bichtung der Zusammenziehung senkrecht steht, 
in der Fortbewegung des abgerissenen Stückes in der Richtung der 
Contraction und in einzelnen Fällen in dem Hervortreten irgend- 
welcher Eruptivmassen aus der entstandenen Spalte: Sinkt wohl, 
wie es z. B. an der Westseite der Apenninen vorkommt, ein Theil 
der entstandenen Falte in den Riss hinein, während die Vorwärts- 
bewegung des Jiestes fortdauert, so entsteht ein Itirmliches Einsturz- 
becken von oft beträchtlicher Grösse. Solche Einsturzbecken Huden 
sich an der südlichen oder Innenseite der Alpen und Karpathen so- 
wie ganz besonders an der inneren (westlichen) Seite der Apemünen. 



' HAmr, HocBBTETTEB osd PoKOBiTT, Allgemeine EnUnmde. Png 1881. 
3. Aufl. 8. 202. 

- Vgl. die au.sfuhrliche Darlegung bei SÜSS, EntstefalUlg der Alpen. "Wim 
1875. S. 2 ff. Die in Bbugüibilb'b Memoire sur l'Orographie de l'Europe 

f Paris 1830) und in Charpentifr's Essai sur la Constitution gdognostique des 
Pyr.'ii«''e8 (Paris 1823) S. 118 mitgetheilte Tafel ist für die älteren Anaichteu 
besonders bezeichnend. 

' ÖCsö a. a. O. S. 146. 
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Da wo eine grosse Bnichlinie sich auf weiter Strecke gleich- 
inässig fortsetzt, oluic dass einzelne TrUnimer des versunkenen Ge- 
birges stehen hliehen, weiticu wir eine glatt verhiuftMide, nur ganz 
s])arsam von Tnsehi ])egk*itete Steilküste flogen ein rasch grosse 
Tiefen annehmendes Meer abstürzen sehen. Das ist der Fall an 
Südamerika's Westküste, ferner an dem früher erwähnten steilen Ost- 
abfall der nordostasiatischen Inselwelt gegen die Tuacarora- Tiefe, 
vielleicht auch am südlichen Steilrande Java's und Sumatra'» g^en 
den Indischen Ooean.^ Die Südküste Java's bildet nach Sohnsedeb 
eine steil abfallende Mauer, „gleichsam als wäre das Gebirge ab- 
gebrochen und in die See gestürzt^'.' 

Wo aus dem Körper eines grossen Continentes Stttcke heraus- 
gebrochen sind, schiebt sich ein Mittelmeer ein, das abcar gewöhnlich 
nicht aus einem grossen Einsturzbecken , sondern aus zahlreichen 
kleineren l)esteht. Denn es stürzt nicht n<itli\vendig der ganze ab- 
gesunkene Flügel (l(^s Gebirges hinab, Eeste und Trümmer, welche 
den alten Zusammenhang noch verrathen, bleiben stehen und bilden 
jene langgestreckten, seltsam verzweigten Halbinseln, jene Haufen 
von Inseln, welche sich schon durch ihre mannichfaltige geologische 
Zusammensetzung als Trümmer eines grösseren Ganzen zu erkennen 
gaben. Zum Ersatz aber für die herabgesunkenen Theiie steigen 
nun in den einzelnen Senkungsbecken zwischen den Besten des zer- 
störten Gebirges in vielen Fällen Vulcane auf. Doch braucht es 
nicht immer zur Bildung wirklicher Vulcane zu kommen, ja die vul- 
canischen Erscheinungen können selbst ganz fehlen. Li unseren 
Mittehneeren aber ist kaum ein einziges Senkungsfeld, welches nicht 
mindestens eruptive Gesteinsmassen an seinem Rande oder in seiner 
Mitte aufzuweisen hätte. In der Nachbarschaft einer Bruchzone 
haben die einzelnen Schichten nicht jene Ruhe und Beständigkeit, 
wie in anderen, dislocationsfi-eien Gebieten. Es kann uns deshalb 
nicht überraschen, wenn immer noch plötzliche Aenderungen der gegen- 
seitigen Lagerungsverhältuisse, mögen dieselben auch noch so un- 
bedeutend sein, vorkommen. Neue Spalten öffiien sich, ältere er- 
weitem oder verlängern sich; alles das aber sind Erscheinungen, 
welche an der Oberfläche als Erdbeben empfunden werden. Oester- 
reichische Geologen, vor allem Süss, Höfeb und Höbnes, haben durch 
zahlreiche Arbeiten über die Erdbeben in Niederösterreich, Eämthen 
und Italien genau nachgewiesen, wie die Erdbeben oft in überraschender 



* Krümmel in Zeitschrift für wisseiischaftliclie Geographie. Bd. 3 S. 5. 
- ScHNElDü^K im Jahrbuch der Geolog, üeichsanstalt Bd. 26 S. 120. 
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Weise an einzelne Brnchlinien geknüpft sind, die freilich nicht immer 

auf orographischen, sondern nur auf guten geologischen Karten auf- 
gesucht werden k(>nnen. Unsere drei Meeresgebiete müssen also an 
ErdbclxMi elx'nso leicli sein, wie z.B. der nördliche Theil des Euro- 
piiiscluMi Kusshmd oder die iiordw cstdeut^clie 'Piel'eljene arm daran 
sind. Dazu kommt noch, dass im Innern thätiger und auch erh)scliener 
Vulcane Eiuätürze grösserer Hohhünme stattfinden kininen. Dadurch 
werden neue Veranlassungen zu Erdheben geschahen, diese Ein^turz- 
behen aber bleiben gewöhnlich auf ein engeres Gebiet beschränkt 
und werden auch nicht so heftig als die Erdbeben der Brnchlinien, 
welche Höenes passend als tektonische Beben bezeichnet hat, weil 
sie, wie er sagt,^ in unmittelbarem Zusammenhang mit der Gebirgs- 
büdung stehen und gerade in der Entstehung und diem Aufbau der 
grossen Kettengebirge ihren Grund haben. Wenn nun aber, wie 
dui'ch einige nähere Belege noch gezeigt werden soll, die Inseln des 
Mittelmeeres und der verw^andten Meeresgebiete entw'eder Trümmer 
versurdcener Festlandstücke oder aber Schöpfungen vulcanischerThätig- 
keit siiid. \verden wir sie da nicht mit demselben Kecht, um sie von 
auf andere Weise entstandenen Inseln zu unterscheiden, als 

,,tektouische Inseln" 
bezeichne n dürfen? Damit soll die Einwirkung der Erosion auf die 
Form dieser Inseln keineswegs geläugnet oder ausgeschlossen werdeii, 
wir werden später die Einflüsse der Temperaturschwankungen, der 
Niederschläge, der üiessenden Gewässer, des Gletschereises und der 
Meeresströmungen auf die Lostrennung und Gestaltung von Inseln 
zu prüfen haben und werden dabei Inseln kennen lernen, welche 
nur durch die erwähnten Kräfte so geworden sind, wie wir sie heute 
erblicken. Aber bei unseren tektonischen Inseln ist immer der Ein- 
fluss, welchen die Bewegnnfren und FalteiiVtildungen der Erdrinde 
ausübten, weitaus der überwiegende. Zuerst wurde ein Stück eines 
Festlandes durch das Wegsinken seiner Umgebung zur Insel, und 
erhielt im Weseutlicheu die heutige Gestalt, dann erst begannen die 
Meeresströmungen, die Sturmwellen oder was es sonst sein mochte 
ihre zerstörende Thätigkeit. Eine neu angeschüttete vulcanisohe 
Insel verdankt ihre Existenz, die Höhe, welche sie erreichen kann, 
die Ausbreitung über eine grössere oder geringere Mäche doch immer 
der Tulcanischen Thätigkeit und diese wieder ist an den Bau der 
Erdrinde geknüpft, ist von ihm abhängig, statt ihn, wie man früher 
annahm, zu bedingen. Ist die vulcanische Insel vollendet, beginnt 



^ HöKNES im Jahrbuch der Geolog. Reichsanstalt Jahrg. 1878. .S. 389. 
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aach hier die Thätigkeit der Erosion, kann aber den ursprfinglichen 

Character der Insel doch nicht gänzlich verwischen und unkenntlich 
machen. 

Arnöld von Lasai lx ]>('/,eiclinpt ^ Sicilieu juisch ücklicli als den 
einzigen im Mitteliiiecr stehen gebliebenen IMeiler einer jetzt zer- 
störten Landbriicke. TiiEOBALi) Fiscu£R erkennt- an beiden Ufern 
der Meerenge von Messina zwei grosse Schollen, die einst vereint 
den Südrand einer noch grösseren bildeten, die in der Tertiär- 
zeit untersank. £ine spätere Hebung war nicht im Stande, den Spalt 
zwischen den Bruchstücken gänzlich wieder zu schliessen. Seiten- 
stlicke zur Strasse von Messina sind nach Fischer die Senke, welche 
bei Tiriolo die Calabrische Halbinsel durchsetzt und die tiefe, aber 
schmale Binne zwischen Sicilien und A£nka. Während die Senke 
von Tiriolo (a.a.O. S. 24) noch immer 250m über dem Meere liegt, 
erreicht die Strasse von Messina schon eine Tiefe von 102, die Sici- 
lisclie Strasse eine solche von 4rM) ni, es lässt sicli also ein stufen- 
weises Zunehmen der Tiefen gegen Westen l)eobachten. 

KnUAKi) Süss bemerkt, dass die tektonische Achse der ganzen 
italienischen Halbinsel unter dem Tyrrhenischen Meere liege. ^ In 
seinem gegenwärtigen Zustand stellt Italien mir die aus dem Meere 
und den jüngeren Ablagerungen heraufragende Ruine des grossen, 
alten Gebirges 3ar. Der grösste Theil der vulcanischen Ausbruch- 
stellen fällt von Toscana bis zum Vesuv den Linien der Zertrflmme- 
rung zu. Im Senkungsgebiet liegen auch die theils thätigen, theils 
ruhenden Vulcane der Idparischen und der Ponza -Inseln. Schon 
1851 hatte ftbrigens Phjla den unterirdischen resp. unterseeischen 
Zusammenhang der Alpen bei Genua mit den Trümmern der älteren 
Gebirge an der Westküste der Halbinsel und mit den noch vorhan- 
denen älteren" CTebirgen Calabriens behauptet. Dueltkr fand bei 
seiner Untersuchung der Ponza-lnseln,* dass auf der Insel Zannone, 
welche zu jener Gruppe gehört, ein abgerissenes, der paläozoischen 
Formationsgruppe zugehöriges Gebirgsstück vorkommt und dass die 
Existenz älterer Eruptivgesteine in den Tuffen der Insel Yentotene 



^ A. y. Lasaytlx, BiciHeD. Bonn 1879. 8. 4. 

* Beittige rar phyaiBchen Geographie der MittehneeiUnder. Leipdg 1877. 
S. 4—7. 

' Sitzungsberichte der Wiener Akademie, mathem.-naturw. Claaae. Bd. 65 
AbÜi. 1 (1872) B. 219. Luigi Gatta, L'Italia, ma. fbmuuione, siun vulcani 
e terremoti. Mikno 1SS2. S. 113 ii. 110. 

* Denkschriften der Wiener Akademie, mathem.-naturw. Classe. Bd. 36 
8. 175. 182. 185. 
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auf das unterseeische Vorkommen eines Stockes älteren ßniptiv- 
gebixges hinweist. 

Soss hattet nur den Aetna und den erloschenen Yultur für 

ausserhalb des grossen vestitalienischen Senkung8feldes liegend hin- 
gestellt. A. V. Lasaulx ist jedoch der Ansicht,'- dass südlieh vom 
peloritauischeii Gebiii'ge Nordsicilieiis ein ähnliches altes Senkungs- 
l'eld liege, wie nördlich desselben (Lipiuische Inseln). In <lieseni be- 
gann der Aetna zuerst als submariner Vulcan seine Thätigkeit. 

Im Golf von Tarent scheint nach einigen Andeutungen eine vul- 
canische Ausbruclisstelle zu liegen, ebenso im Golf von Livonio west- 
lich von der Toscanischen Küste, wo auch Erdbeben nicht selten 
sind." Sardiniens und Corsica's Granite tauchen in Sildfrankreich 
wieder auf und nach DoeiiTeb besteht nur eine geringe Aehnlichkeit 
der alten Tulcane der Insel Sardinien mit denen Italiens, wohl aber 
sind sie denen der Auvergne verwandt.^ AUes deutet darauf hin, 
dass wirklich an der Westseite Italiens ein gewaltiges Senkungsfeld 
sich ausdehnt und bestätigt den Ausspruch Fischeb's, dass die mitt- 
leren Gegenden des Mittelmeerbeckens mehr als andere Tlieile der 
Erdrinde wiederholte gewaltige Veränderungen zu erfahren gehabt 
haben. '' Auch das Adriatische Meer ist als ein grosses Senkungs- 
feld zu betrachten, die grosse Häutigkeit ächt tektonischer Erdbeben 
in seinen Uferländern deutet an, dass auch jetzt noch Spalten- und 
Faltenbildungen hier vorgehen. Gatta ist geneigt, im Becken des 
Adriatischen Meeres selbst einen Erdbebenheerd anzunehmen, welcher 
sowohl Dalmatien als Italien seine Stösse zusendet* Sobb betrachtet ' 
die dalmatinischen Küsten als Brucluilnder und meint, dass das Netz 
von engen Kanälen, welches die dalmatinischen Inseln trennt, ganz 
und gar dem langmaschigen Geflecht von S]) rängen Reiche, welches 
entsteht, so oft ein halbstarrer Körper gebogen wird; Wir werden 
auf jene Kanäle zurückkommen (Cap. 3). Gehen wir zu den öst- 
lichen Theilen des Mittelmeeres über, so erfahren wir durch die 
Arbeiten der österreichischen Geologen, dass das Eelief des Landes 

* a. a. O. S. 219. 

* Sartobiub-Lasattlx, Der Aetna. Leipxig 1880. Bd. 2 S. 326 it 
Süss in Denkschriften der Wiener Akademie, madiem.-naturw. daaae. 

Bd. 34 S. 23 tt. 29. 

* DoELTER in Denkschriften der Wiener Akademie, mathem. «natanr. 
Claase. Bd. 38 S. 211. 

^ Fischer a. a. (). S. 2. 

" Gatta, L'itaiia; sua formazione etc. Milauo 18d2. »S. 407 und Karte 
bei S. 121. 

^ Entstehung der Alpen. 8. 92.« 
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in yielen Strecken der Aegäischen Küstenländer durch die stark her- 
vortretenden Bruchlinieii hestimmt wird. In einem Theile der Aegäi- 
schen Inseln und Hulbniselu haben wir die Reste eines alten Ge- 
birges zu erkennen, (h'ssen Auti iehtung. wie Neüälwti bemerkt,^ der 
des Pindussystenis vorausging. Sehon J^orf:, der kürzlich in hohem 
Alter verstorbene Krt'orscher der Balkanhalbinsel, hatte ausgedehnte 
Gebiete bemerkt, in denen der Verlauf der Kammlinien des Gebirges 
nicht mit dem Streichen der Schichten zusammentVillt. sondern von 
diesen geschnitten wii d. ' Ks lassen sich nach B. Uöbnbs, nm dies 
zu erklären, zwei verschiedene anfeinanderfolgende Perioden der Ge- 
birgsbildung annehmen. Die ältere Mtete die Schichten in der Bich- 
tmig von NO. nach SW. oder von O. nach W., die jüngere brachte 
eine Beihe grosser Brüche, welche jene Schichtenmasse etwa recht- 
winklig schneiden.* Diejenigen Theile, welche die Zeit der Bildung 
dieser Bmchlinien glücklich überstanden, sehen wir eben heute als 
Inseln und Hali)inselu vor uns. Die (ie])irge des ulten Locris und 
der Ostküste Buotiens sind gegen X. durch eine gi'osse Verwertung 
abgescMossen, welche als die i^'ortsetzung dei- Liingssj)alte zwischen 
Oeta und Othrys betrachtet werden dari. Diese Läugsspalte aber 
ist durch ihre heissen Quellen (Thermop) len) , ebenso auch durch 
Brdbeben gewiss auffallend genug bezeichnet.* Mehrere der isolir- 
ten Bergzüge Attika's und der benachbarten Inseln (Geraneia bei 
Kegara, Insel Salamis, Pentelikon etc.) bilden ,,eine durch zahlreiche 
Brüche in mehrere isolirte Stücke zerschnittene Kette'^^ Das süd- 
liche. BnbÖa besteht ans einer Beihe von SW: nach NO. streichen- 
der kurzer Bergketten, welche die Längsrichtung der Insel 
unter rechtem Winkel schneiden. Der Enripnskanal ist nach 
Neümayr eine Bruchlinie; eine andere sieht derselbe Geolog in der 
Nordostküste <ler Insel; sie ist aber durch Erosion stark verwischt.*^ 
Noch viel auffälligere Küstenfonnen tretien wir in Thessalien und 
;iu (h'r Halbinsel Chah-idiee. Die aus mehreren bedeutenden Er- 
hebungen bestehende thessalische Küstenkette (Pelion, Ossa, Olymp) 
wdrd im Osten wie im Westen von Bruchlinien gegen das Meer und 
die thessalische Ebene begrenzt. Die östliche dieser Bruchlinien 



^ Neohayh in den Wiener Denkscfariften. Bd. 40 S. 391 unten. 
' A.BouEyEBqoifisegtelogiquedeUTurquied'Europe. Paris 1B40. S.IO— 12. 
Börnes in den Wiener Denktdiriften. Bd. 33 B. 7. Neümatb ebenda. 

Bd. 40 8. 389. 

* Netjmayr a. a. 0. S. 385 oben. 

* Neumayr a. a. O. S. 385 unten. 

* Neumayr a. a. O. S. 386 f. 
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läset sich, was uns besonders interessireii muss, yiel weiter im Süden 
wiedererkennen, sie trifit auf die einzige grössere Lücke in der Kette 

der Cycladen, welche zwischen Mykonos, Naxos, Am<)rf?<is und Astro- 
palia einerseits, sowie Nikaiui. Patmos, Leros, Xalyiuiios iiud Kos 
andererseits leicht walirziiiiclinien ist.^ Nur der Kaloyeritclscn. das 
Insplclicu Voidi und die etwas jL:i r>ss(-ren Kinara, Mavro und Levitlia 
liegen auf dieser höclist anffalKinh^u Lücke, welche luer eine Art 
von natürlicher Grenze zwischen Europa und l)i]det. Die 

politische Grenze zwischen der Türkei und Griechen hmd lallt nicht 
durchweg mit ihr zusammen, Astropalia gehfh-t physisch zu Europa^ 
politisch zu Asien. Die drei liandznngen der Chalcidice bieten uns 
ein treffliches Beispiel, wie leicht man irren kann, wenn man nur 
nach dem Kartenbild die geologische Geschichte eines Landes ent- 
lüithseln wilL Man möchte annehmen, es seien zwischen den drei 
Halbinseln Schichten leichtzerstörbaren Gesteines vom Meere weg- 
gewaschen worden, während die härteren Partien als Halbinseln stehen 
blieben. Einen Fall, wo diese Annahme genau zutrillt. werden wir 
im iiäclisten Ahsclmitt bei der Betrachtung des südwestlichen Irland 
keimen lernen, liier ai)er verhält sich die Sache ganz anders. Von 
der Athoshalbinsel wenigsten^ lässt sich mit Sicherheit nachweisen, 
dass sie aus einem grossen Gewölbe besteht, dessen Schichten die 
Kammriclitung unter rechtem Winkel schneiden. An beiden Seiten 
wird die Halbinsel von Brucddinien begrenzt, an denen die übrigen 
Theile des Gewölbes in die liefe sanken. ^ Unter den thracischen 
Küsteninsehi besteht wen^stens das von Höbkss untersuchte Samo- 
ihrake aus einem abgebrochenen Stück altkrjstallinischen Ketten- 
gebirges; welches am Festlande (Meerbusen Ton Saros) seine Fort> 
Setzung findet.8 Nedmatb taast auch die beiden Becken des Aegäischen 
Meeres im Ganzen, das nördliche wie das südliche, als Senkungs- 
felder auf.* Die Cycladen lernten wir ja als Trümmer einer alten, 
von Osten nach Westen verlaufenden (Gebirgskette kennen, im Süden 
werden diese Trümmer von einem zu tiefen Meeresräumen (s. o. S, 36) 
absinkenden Bruchrand begrenzt, der durch die gleichfalls schon 
flüher hervorgehobene Bogenreihe vulcani scher Inseln besondere Be- 
deutung gewinnt. Ausser Santorin tritt der grosse erloschene Insel- 
vulcan Nisyros in dieser Reihe hervor. In der Verlängerung dieses 
Bruchrandes liegt der Golf von Oorinth, der gleichsam ein Mittel- 

* Admiralität^karten No. 2836 a h. Ni: UMAYE a. a. O. S. 390. 

= Neumayr a. a. O. S. .336 f. 387. 389. 

' HöRNE.'i in (Im Wiener Denkschrii'ten. Bd. 33 S. 12. 

^ Neümayk ebenda. Bd. 40 S. 233 u. ö. 
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meer im Mittelmeei« darstellt. Erdbeben sind nicht nur auf jenen 
Tulcaniscben Inseln , sondern namentlich auch an den Üfem des 

Golfes von Ooriiitli hHufige und gefürclitetc» Erscheinungen. Das süd- 
ägäische StMikuiigsfeld. das nach ^sErMAVK's treffciidcin Ausdnick 
(a. a. 0. 8. 2'M)) sich zu den Kykladen verhält, wie die Poebene zu 
den Alpen, reicht bis Kreta, welclie Insel ebenfalls nur als Rest 
eines grösseren Ganzen betrachtet werden darf. Endlich kann auch 
Cypem und besonders sein nördliches KUstengebirge als Best eines 
alten, zwischen Kreta, Cypem und Kleinasien sich ausdehnenden 
Festlandes betrachtet werden.^ So haben wir Senkungsfelder uiid 
Bruchlinien, Bestinseln und emporgestiegene Vulcane Ton Sardinien 
bis Cypem verfolgt und wir werden sicher nicht irren^ wenn wir sie 
auch in den übrigen Theilen des Mittelmeeres als vorhanden be- 
trachten. Vulcanische Inseln smd auch dem westlichsten Gebiet des 
Mittelmeeres nicht fremd, wenn wir auch keine thätigen Vulcane dort 
antreffen. Die Columbretes bilden eine ausgezeichnete Gruppe 
kleiner Vulcaninseln. Sie liegen östlich von der Küste der spanischen 
Provinz Valencia unter 39'Jr)4' n. Br. und 0'M4' ö. L. von Green- 
wich. Auf unseren Handkarten erscheinen sie nur als Punkte, ge- 
nauer findet man sie auf Smyth's Karte- dargestellt, neben welcher 
nnch die Segelanweisungen brauchbare Nachrichten und Ansichten 
liefern. 3 Smyth nennt die Inseln Wracks einer grösseren h^^^p]. 
Die grösste der Columbretes, Monte CoUbre, zeigt das ächte Bild 
eines grossen, halbeingestflrzten und vom Meere erf&Uten Kraters, 
wie Santorin und St Paul. Die Seeräuber der Berberei hatten mehr- 
fach die gttnstig gelegene Insel, die in ihrem Krater bequemes Ver- 
steck und auf den hohen Zacken der Wände weite Umschau bot, 
als Zufluchtsort und Stützpunkt für ihre Baubzttge benutzt. Die 
Insel Malaspina wiederholt im Kleinen genau das Bild der Haupt- 
insel. 

Im westlichsten Zipfel des ganzen MittrhiLCt res, von den Küsten 
Spaniens und Atiika's etwa gleichweit entlernt, liegt das kleine selten 
genannte Inselchen Alboran,^ welches auch vulcanisch ist und da- 
durch andeutet, dass der ziemlich tiefe Meerestheil zwischen der 
Sierra Nevada und dem Atlas auch em Senkungsfeld gleich denen 
des Aegäischen Meeres sein kann. Botsuia's geologische Karte Spa- 

^ Neümayr a. a. O. S. 394. 

* Journal Royal Gcoirr. Soc. T5d. 1 (1831) S. 58 tf. und Kurte. 
^ Derrotero generai dei Mediterraneo. Madrid 1873. Bd, 1 S. 357 ff. imd 
Fig. 30 u. 31 auf Taf. 7. 

' Derrotero del Mediterraneo. Bd. 1 S. 223 f. 
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mens ^ giebt auch am Cabo de G-ata sowie gerade gegenüber am Tafna- 
flnss in Afrika vulcamsche Gesteine an. Erdbeben sind an diesen 
Küsten keineswegs selten. — Die Balearen wird wohl Jeder nach Be- 
trachtung einer geologischen Karte tiSar Beste eines grosseren Ganzen 
halten, das Gebirge im Nordwesten Mallorca's, welches älnilich wie 
Kreta's Gebirge von einem tieien Meere begrenzt wird, ist gewiss 
nicht für sich allein gebildet worden. 

In Ostasieii wie in Westindien mangelt es noch sehr an zu- 
sammenfassenden Arbeiten über den inneren Bau der einzelnen Archi- 
pele uud Halbinselländer, reiche Belehrung werden jedeni'alls die für 
den dritten Band von F. v. Richthofen's China in Aussicht gestell- 
ten allgemeineren Capitel über Ostasien bringen. Immerhin sind der 
Uebereinstimmungen in den Höhen- und Tiefenverhältnissen, in der An- 
ordnung der Inseln und der Anzahl und Form der Halbinseln, endlich 
in dem gleichmässigen Vorkommen Tulcanischer Erscheinungen so viele, 
dass wir, yorbehSltlich späterer Beglaubigung im Einzelnen, schon jetzt 
die ostasiatisch-australische Inselwelt von den Aleuten bis Neuseeland 
und die westindische Gruppe den tektonischen Inseln zuzählen dürfen. 

Es entsteht nun die Frage, ob nicht noch andere Gebiete nach- 
zuweisen sind, welche sich den bisher geschilderten anschliessen 
lassen. Betrachten wir noch einmal die oben erwähnte Kartenskizze 
Hochstetter's,2 so lallt uns auf, dass ein allerdings mehrfach durch- 
brochener, aber doch deutlicher Inseliing den Nordpol nmgiebt. Nir- 
gends reichen die Continente bis in die Nähe des Nordpoles, Amerika's 
nördlichster Punkt liegt unter dem 72^n.Br., die Nordspitze Europa*» 
einschliesslich der Küsteninseln unter 71^ 12' n. Br. und Asiens 
Nordpunkt unter 77^ 37' n. Br. Weiter nach Norden finden sich 
nur Inseln und Inselcomplexe, deren einzelne Glieder durchschnittlich 
von miitlereir Grösse sind. Anhäufungen ganz kleiner Inseln sind 
selten. Nur eine einzige grössere Landmasse hebt sich unter den 
Inseln hervor: Grönland, das auf den Karten nach Mekcatoe's Pro- 
jection noch erheblich grösser aussieht, als es ist. Indessen ist es 
noch nicht unbedingt sicher gestellt, ob (rrönland wirklich eine einheit- 
liche Landniasse ist. Denken wir uns den Parry-x\reliipel von einei- 
ähnlichen Binneneisdecke überzogen, wie sie Gröiüand trägt, dürfte es 
sehr schwer sein, festzustellen, aus wie vielen Inseln etwa das eis- 
bedeckte Land besteht. Wenn auch die Landmasse Grönlands, soweit 
sie südlich vom 70. Grad liegt, eine einheitliche sein wird, so ist 



Mapa geologica de Espana y Portugal. Madrid 1879. 
* Hahn, Hochbtetteb, PoKOBmr, AUgemdne Erdkande. 3, Aufl. S. 202. 
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doch nicht SU ttberseheiiy dass von den nördlichen Fjorden nur wenige 
bis an ihr Ende verfolgt worden sind. Wäre die zweite deutsche Nord- 
polexpedition nicht durch den Zustand der Maschine gerade im gün- 
stigsten Zeitpunkt zur Umkehr genötliigt worden, hätte sie im Franz 
Joseph's-Fjord das Problfmi vielleicht lösen küiiiien. ^ Giesecke. der 
verdienstvolle deutsche Miiienilnfr. und Scokehby hatten schon längst 
die Möglichkeit angedeutet, dass Giöidand sich noch als ein grosser 
Archipel enthüllen könne. Payek wurde durch seine Erfahrungen 
bei jener Fahrt im Franz Joseph VFjord in jener Annahme nur be- 
stärkt.'- Der Fjord schien sich, vom Punkte der Umkehr aus be- 
trachtet, in mehrere Arme zu theilen, deren Ende nicht abzusehen 
war. AufTalliges Verschwinden des Landes in südwestlicher Sichtung 
Hess eine Verbindung mindestens mit den grossen südlicheren fjorden 
möglich erscheinen; damit wftre aber schon eine beträchtliche Insel 
vom Stamme Grönlands getrennt, denn der Blick der deutschen Polar- 
£ahrer konnte vom äussersten erreichten Punkte aus ein volles Drittel 
der Breite Grönlands, von Osten nach Westen gerechnet, überschauen. 
Payer ist geneigt, aucli die unveränderte Beschaffenheit des Meer- 
\vas>ers tief im Fjorde (trotz grosser Süsswasserzufuhr) sowie das 
gänzliche Fehlen giosser Längenthiiler und grösserer Wasserläufe 
als Beweise der Insularität der eiuzehien Stücke anzusprechen. 
ScoKESBY hatte in dem nach ihm benannten Fjord auch eine be- 
ständig von West nach Ost laufende Strömung bemerkt. Man braucht 
übrigens nur eine gute Umrisskarte Grönlands genau zu betrachten, 
um herauszufinden, dass der südliche Theil (an der Westküste etwa 
bis zum 70 ^ an der Ostküste l&sst sich die Grenze noch nicht ge- 
nau bestimmen) ganz norwegischen Typus besitzt, während im Norden 
die Umrisse weit mehr an die Inseln des Pany-Archipels oder auch 
an Spitzbergen und Franz Joseph -Land erinnern. Wir halten es 
also bis auf Weiteres für wahi'scheinlicher, dass mindestens der nörd- 
liche Theil Grönlands ein Inselcomplex ist. S])itzljergen bildet auf 
europäischer Seite das (jcgenNliu k zum Parrv -Archipel. Kranz 
Joseph-Land wird bis jetzt auf unseren Karten noch als ein ])e- 
sonderer Archipel angegeben, die Foi schungen des Schotten Leioh 
Smith machen es aber sehr wahrscheinlich, dass zwischen den west- 
lichsten Partien das genannten Archipels und dem im Osten Spitz- 
bergens gelegenen König Karl-Land sich auch noch verbindende Liseln 
befinden. Dann würde der ganze Oomplex vom 10. bis zum 65. Längen- 

* Fktkkmann'ü MittUeiluligeu 1871. S. 197. 

* Fbtermakk'b MitiholuDgcu 1871. 8. 121 £ 
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grad (östl. von Greenwich), wenn nicht weiter, reichen. Im Norden 
des Cap Tscheljuskin ist bis jetzt kein Archipel bekannt, es gelang 
aber gerade dort bisher niemals, sich dem 80. Breitengrad zu nähern. 
Weiter östlich folgt die Gruppe der Neusibirischen Inaein, deren Aus- 
dehnung noch nicht Yöllig erforscht ist; noch die amerikanisclie 
Jeannette-Expedition fend im Kordosten Neusibiriens mehrere neue 
Inseln auf. Auch die ^\ ruiigel-Insel gehört noch zu dieser (Tiuppe; 
die von Pktermaxn hinge vertheidigte Annahme eines zusainiiien- 
liitiigenden Landstreifens, der sich von der Beringstrasse bis Grön- 
land ausdehneu sollte, muss jetzt aufgegeben werden, nachdem 
WrangeUaud als kleine Insel erkannt ist. Im Nordwesten der Be- 
ringstrasse und im Norden der Küste von Alaska berechtigt bis jetzt 
nichts zu der Annahme, dass südlich vom 75. Breitengrad noch ein 
Archipel yorhanden ist, in höheren Breiten ist die Existenz von 
Inseln nicht attsgeschlossen.^ Mit Banks-Land und der Prinz Patrick- 
Insel betreten wir endlich den Parry- Archipel. Vergleicht man ältere 
Karten > dieses umtogreichen Insellandes mit den heutigen Darstel- 
lungen, ^ so sieht man deutlich, wie an&nglich nur wenige grosse 
Complexe angenommen wurden, wie diese dann durch spätere Ent- 
deckungen innner mehr zertheilt wurden, da sirli miiner ein ^n'osser 
Theil der anfänglich als Buchten und Fjorde betraditeten Einfahrten 
schliesslich als Strassen auswies. Noch jetzt sind die Umrisse der 
grossen insidn zwischen der Hudsonstrasse, dvm Fox-Canal, der FuiT- 
und Hecla-Strasse, dem Boothia-Golf und der Prinz-Regent-Einfahrt 
einerseits und der Davis-Strasse und Baffins-Bai andererseits nicht 
völlig aufgeklärt. Auflallig ist, dass der arktische Inselgürtel gerade 
in der Verlängerung des Atlantischen Oceans und der Sttdsee Lücken 
zdgt Mit Island und Jan Mayen zieht sich die £ette der atlan- 
tischen Vulcaninseln in das Eismeer hinein. Zwischen Ostgrönland 
und Spitzhergen sind auch in den höchsten erreichten Breiten his- 
her niemals Anzeichen von Land wahrgenommen worden. Wohl aher 
ist die Tiefe des Meeres hier noch eme sehr bedeutende, zwischen 
dem 75. und 80. Breitengrad findet sicli eine bis 2650 F. 4849 ni) 
hinabreichende Mulde. ^ Spitzbergens Westrand lallt sela* schuell 



* Vgl. Dali, in Peteioiann s MittheiluDgen 1881. S. 447. ^ 

* Vgl. z. Ii. Jourual Royal Geogr. Soc. Bd. 5 (1835) Taf. Iii (Karte zu 
Back'b Expedition). 

* Stielbb's Hfmdailaa. Neue Ausguhe. No 10; oder FSTEBUAifrar's llit- 
thflünngoi 1855. Ta£ 8. 

* MoHK, Norweg. Nordmeerexpedition. ErgSnamgsheft No. ^ zu PeteB' 
MAim'B lifittfaeilimgen. Taf. 1. Vgl. auch Annalen der Hydrographie 1882. S. 329. 
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gegen dieses tiefe Gebiet ab, auch im N. dieser Inselgruppe, jen- 
seit des 80. BreitengradeSj sind noch einmal 1370 F. (2508 m) anf- 
gezeichnet. Auch im Norden der Südsee scheint der Inselring eine 

Unterbrechung zu e'rleiden, Wranpjel- undHerald-Insel sind die letzten 
Vorposten des Neusibirischen Archipels (im weiteren Sinne) gegen 
Osten, ostwärts von diesen Inseln fehien. wenigstens in der I^reite 
von 75^, irgend welche Spuieu von Land bis zur Prinz Patiick- 
Insel o.). 

Betrachten wir die Tielen- und Höheuverhältnisse des arktischen 
Inselgürteis im Ganzen, so müssen wir zunächst das Wort Peschel's 
prüfen, dass man in einzelnen Theüen des Nordmeeres grossere 
Tiefen gefunden habe, als man erwarten sollte.^ Gewiss sind grosse 
Strecken des europäisch-asiatischen wie des amerikanischen Eismeeres 
als sehr seicht nachgewiesen worden, es fehlt aber keineswegs an 
tieferen Stellen. Die wichtigste und ausgedehnteste derselben zwischen 
Grönland und Spitzbergen lernten wir eben kennen. Im Karischen 
Meere Hess sich feststellen, dass im Allgemeinen die Tiefen nach 
Norden hin zunehmen, doch befindet sicli schon (»stlich von der Insel 
W'aigatsch in TO'Mi. Br. eine 400 F. = 732 m tiefe Stelle, die tiefste 
im ganzen Karischen Meer. In der Davisstrasse wurde eine tiefe 
Depressi(m nachgewiesen, die derjenigen an (Trönlands Ostküste ganz 
ähnUch ist und 3400 m Tieie erreicht.^ ^[eluere Umstände wirken 
in den nördlichen Meeren zusammen, um die Tiefe des Meeres inner- 
halb grösserer Zeiträiime zu yerringeni. Der Frost und das Wieder- 
aufthauen des in den Spalten der Gesteine eingedrungenen Wassers 
lockern den Zusammenhang und befördern die Zerrüttung ganzer 
Schichten. In der N&he der Polaris -Bai zerstört die s^jrengende 
Wirkung des Frostes das Gestein so rasch, dass Pflanzen kaum 
Zeit finden sich anzusiedeln.* In den Tundren und Felsthälern des 
nördlichen Sibirien reisst der Frost tiefe Spalten in tlen Boden, 
mächtige Felsstücke werden von den Abhängen abgesprengt.^ Ein 
grosser Theil dieser Trümmer gelangt durch die zahlreichen, massen- 
hafte Sedimente führenden und häutig ansehnliche Deltas erbauen- 
den Flüsse und Ströme in das Meer, wird auf dem Boden desselben 
ausgebreitet und durch Strömungen vertheilt. Andere Geröllmassen 
gelangen mit den Eisschollen der Flüsse und durch die zahlreichen 

' Neue Probleme. S. 28 der zweiten Auflage. 

' G, v. BoousLAWSKi in Aimaleu der Hydrographie 1881. 8. 05. 

' Ebenda 1S81. -232 f. 

* Bessels, Die amerikuni-sche Xordi^olexpedition. Leipzig 1879. S. 152. 

* Zeitschrift der Oesterr. Gesellschaft für Meteorologie. Bd. IG (1881) S. 198. 
Hab», loMl-StadteD. 5 
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Gletscher in das Meer. Wiederholt schon ist auf die grosse New- 
foimdlandbank als eine n^htige unterseeische Endmoräne der eis- 
ffthrenden, aus der Baffins-Bai kommenden, Strömung kiuge wiesen 
worden. Auch die Felder des Meereises reiben, wenn sie an die 

Küsten gedrängt werden, vorspringende Ecken und Kanten ab und 
tragen so das Ihrige bei, die mittlere Tiefe des nördlichen Eismeeres 
allmählich zu mindern. 

Die Höhen Verhältnisse des nördlichen Inselringes sprechen 
gleichfalls für die Ansicht, dass wir es hier mit einer Zone tektoui- 
scher Inseln zu thun haben. So wenig das Innere der einzelnen In- 
seln bisher untersucht und vermessen ist. lässt sich doch schon er- 
kennen, dass es nur ausnahmsweise ganz flache Inseln sind, die uns 
dort begegnen. Üeberall finden wir selbständige Gebirgsgruppen yon 
mässigem Um&ng, aus denen einzelne GKpfel von ansehnlicher Höhe 
hervorragen. Grönland besitzt in dem von der zweiten deutschen 
Nordfahrt untersuchten Bezirk Gipfel bis zu 11420 F. (3481 m) 
wie die Petermannspitze. Auch lui Westen erheben sich zwischen 
dem 68. und 72. Breitengrade die Küstenberge bis 2185 m.' Das 
vulcanische Island steigt im Oräfa Jökul bis 1839 ni. Sj)itzl)ergen 
nahe an seinem südliclisten Punkt mindestens bis 1388 m, Franz 
Josephsland in seinen bisher erkundeten Theilen bis 1525 m.^ Die 
meisten nordsibirischen Inseln sind hoch (s. u.) und auch der Parry- 
Archipel lässt sich im Ganzen etwa dem südlichen und mittleren 
Schweden oder Finland in seinen Höhenverhältnissen vergleichen.' 
Ganz besonders bedeutsam ist es aber, dass die geologische Beschaffen- 
heit vieler der arktischen Inseln dieselben als Beste eines grösseren 
G-anzen erkennen l&sst, dass Spuren älterer und jüngerer vulkanischer 
Thätigkeit nicht völlig fehlen und dass wenigstens in einzelnen F&llen 
das Vorkommen von Bruchlinien und Senkungsfeldern nachgewiesen 
wei'den konnte. 

Beginnen wir unsere Wanderung diesmal an der Beringstrasse, 
so treffen wir zunächst auf die kleine Hei-ald-lnsel. Während Kellett 
am 17. August 1849 und Rodgers im August 1855 die steil auf- 
ragende Lisel nicht (^steigen konnten, war HoofEE am 30. Juli 1881 
im Stande festzustellen, dass die Insel ,,aus einem einzigen Granit- 
felsen besteht, welcher in der Mitte von einem Streifen metamorphi- 



^ RI^•K-BR0^rN, Dani.-*b Oreenland. London 1377. S. 54. 
• Petkrmanx's MittheiluDgen 1876. J^. '-'<)♦;. 

' Höheuangaben in Fetermann's MitUieiiungea lb55. S. 100. 101. 104. 
108. 109 u. ö. 
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sehen Schiefers durchscliiiitten wird**.' Die noch nicht zweifellos fest- 
gestellte Höhe der Insel betrügt doch einif^e Hundert Meter, in dem- 
selben Sommer wurde auch die beuachbarte grössere Wrangel-Iiisel 
von Bebby untersucht. Die Insel besteht aus Granit- und Schiefer- 
massen, der höchste Punkt erreichte 755 m nach barometrischer 
MesBimg. Bebby fand bei der Fortsetzung seiner Expedition die 
schon TonEELLETT, GoiiLiNSON und BoDOEBS gemachte Wahrnehmung 
bestätigt, dass das Meer im Norden der Beringstrasse in höheren 
Breiten an Tiefe etwas zunimmt.' Nahe an der Küste Sibiriens liegt 
noch die Ghruppe der Bären-Insehi; welche grösstentheils aus einer 
j.plutonischeu Bergart" bestehen, deren oberster Theil stark verwittert 
ist. aber eigenthüniliche pfeiler- und thurnuirtii^c Hildiiiigeii iilirig ge- 
lassen hat.' XoiiDENsKKUJ) bemerkt ausdrücklich, dass auch auf 
dem geg»'Muln'ilici;enden Festland, östlich von der Mündung der Ko- 
l}Tna, ähnliche Klippenbildungen sehr häutig sind. Weitere Unter- 
suchungen müssen nun entscheiden, ob die Bären-Inseln nur durch 
Krosion von Sibirien getrennt sind oder ob eine Bruchlinie zwischen 
Festland und Inseln nachweisbar ist. 

Die Neusibirischen Inseln sind noch immer nicht genttgend er- 
forscht, yersprechen aber höchst interessante Ergebnisse, da die geo- 
logische Zusammensetzung eine sehr mannichfaltige zu sein scheint. 
Die zahlreichen Hammuthreste, die eigenthtbniichen von Hedembtböh 
erwähnten Holzberge, Ammoniten, die von der Kesselinsel erwähnt 
werden, das Alles fordert dringend zu neuer Unternehmung auf. NoR- 
DENSKiöLD glaubt, dass die Stolbowoj-Insel aus ..gelagerten Berg- 
arten", die östlicher liegende Ljächow-Insel dagegen, gleich dem 
gegenüberliegenden Festlande, aus hohen, stark zersjilitterteii. viel- 
leicht plutonischen Massen bestehe.-* Unter den durch die Jeannette- 
Expeditiou neu entdeckten Inseln bildet die J eaiinette-Insel eine felsige 
Klippenmasse mit einem kegelförmig aufsteigenden, einer vulcani- 
schen Spitze ahnlichen Berg.^ Ob der Bei^ wirklich yulcamscher 
Natur war, muss abgewartet werden, da auch in anderen Gegenden, 
z.B. in Labrador,* merkirOrdige kraterartige Bergformen Torkommen, 
ohne dass eine Tulcanische Thfttigkeit wirklich nachzuweisen wftre. 
Die Henrietta-Insel erwies sich als steil und felsig, angeblich 750 — 

^ Fetbrmaiw's Mittheiluugea 1882. 8. 8. 
' Ebenda 1882. S. 9 u. 10. 

* NomnorsKiÖLD, Umseg^lung Aflieos und Europa's. Bd. 1 B. 388 £ 

* NOBDXNSKZÖLD ft. E. O. Bd. 1 8. 378. 

* Petermann's Mittheilungen 1882. S, 245. 
« Ebenda 1861. 8. 214 ff. und Taf. 9. 
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9U0 m hoch. Die Formen der iiiTf^^e scheinen nacli den kU'ineii An- 
sichten (a.a.O. Tai'. 11) denen der vorigen Insel sehr iihnhch zu sein. 
Bennett-Insel endlich ist eine gewaltige, steil auisteigende Biasalt- 
masse, doch können auch andere Formationen nicht fehlen, da Ver- 
steinerungen erwähnt werden (a. a. O. S. 245). 

Die kleine, erst 1878 yon Johansen entdeckte Insel Einsamkeit 
wird als felsig geschildert.^ Die Westseite erhob sich 30 m hoch 
schroff aus dem Meere, die OstkUste war flacher. Die Maximalhöhe 
des Qipfels schätzte Johaksen auf 157 m. 

Die grosse Doppelinsel Nowaja Semlja gehört nicht eigentlich 
zum aikti-chen Insehing, sie kann viehnehr nur als eine mehimals 
durch Emsenkungen unterbrochene Fortsetzung des Uralgebirges an- 
gesehen werden. Die verdienstvollen Zusammenstellungen der bis- 
herigen Forschungen, weh he Hiekiscii - giebt, lassen darüber keinen 
Zweifel. Auch Sch££NK war von den engen Beziehungen des eigent- 
lichen Urals und seiner durch eine 53 km breite Ebene getrennten 
Fortsetzung Pae-Choi zu unseren Inseln völlig überzeugt und nannte 
die Bodenerhehungen von Waigatsch und die Gebirge von Nowfga 
Semlja den hyperboreischen oder maritimen Ural. Die Jugor'sche 
Strasse (Jugorsky Schar), welche Waigatsch vom Festlande trennt, 
ist an der schmälsten Stelle nur 4 km breit, die Tiefe beträgt im 
Maximum 30 m. Schbenk' bemerkte eine völlige Uebereinstimmung 
der geognostischen Beschalfenheit dieser Lisel mit der des gegenüber- 
liegenden Festlandes. Die Karis-vlie Pforte trennt Waigatsch von der 
Südinsel Nowaja Semlja's, zahlreiclic Klippen in dieser Strasse machen 
es sehr wahrscheinlich, dass ein unterseeischer Kiu'ken beide Inseln 
verbindet. Nowaja Semlja selbst ist meist als massiges (iebii'gsland 
zu bezeichnen, die höchsten in der Niihe des Matotschkin Schar zu 
suchenden Punkte en-eichen 1422 m.^ Hof er schreibt der Doppel- 
insel zwischen dem 73. und 74. Breitengrad einen sogenannten Fisch- 
gratbau (mit Hauptkette und Zweigen) zu* Tief eingeschnittene Thal- 
senken durchbrechen den Hauptgrat. Zu ihnen gehört auch der 
Matotschkin Schax selbst, denn, wie uns Höfeb (a. a. 0. S. S03) be- 
lehrt, ist diese Meerenge ein Dislocationsthal, wie es klar durch den 
differirenden Schichtenbau am Nord- und Südgestade bewiesen wird. 
Mögen nun immerhin Gletscher die Form dieser bis 10 m unter dpn 

■ FBXEBUAinr'fl Mitthdlnngen 1879. S. 57 f. 
< HiEKiscH, Das System des Urals. Doipat 1882. 8. 229 ff. 
* ScHBENK, Beide nach dem Nordosten des Europäischen Bnseländ. Dotpat 
1848. ' Bd. 1 S. 352. 

« Petebmaiin's Mittheilungen 1874. S. aOO. 
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Meeresspiegel eingesenkten Kluft vielfach bestimmt und modificirt 
haben, die Herstellung des ganzen Thaies werden wir ihnen doch 
nicht zusclireil)en dürfen. Wir wissen durch Hochstettek' und 
Eduakd Süss.-' dass u. a. auch der Ural ein einseitiges (iebirge ist; 
sein Öteilabfall (Innenseite) ist der östliche, währpiid der Westabhang 
sanfter ist und zahlreiche niedrige Vorketten zeigt. Diisselbe ist nach 
HöFEK^ ]>ei der Gebirgskette unserer Doppelinsei der Fall. Auch 
die Tiefenverhältnisse der munittelbar angrenzenden Meerestheüe be- 
stätigen die Thatsache, der Meeresboden fällt an der Ostkttste rasch, 
an derWestkttste dagegen sehr allmählich ab. Die Kara-See wäre 
danach als ein Senkongsfeld, dem freilich Spuren vulcanischerThätig- 
keit fehlen, zu betrachten. Pas Verhältniss Nowaja-Semlja*8 und der 
Insel "Waigatsch zum Fefitlande ist nach den angeftihrten Wahr- 
nelnmiijgen ein ähnliches, wie dasjenige vSiciliens zur italienischen Halb- 
insel. Die (hei Meeresstrassen — Jugorsche Strasse, Karisrlie Pforte. 
Matotsehkiii Schar — entsprechen der Strasse von Messiiia und der 
Sicilischen Strasse, in den nicht bis zum Meeresniveau hinabreichenden 
Querthälern in der Nähe des Matotschkin Schar haben wir Seitenstücke 
zur Senke von TirioL». Wir dürfen also kein Bedenken tragen, Nowaja- 
Semlja sowohl wie Waigatsch als tektonische Inseln zu betrachten. 

Der österreichisch-ungarischen Nordfahrt yerdanken wir einige 
Nachrichten Uber den Bau des Franz Josephlandes. Isolirte Gruppen • 
von Kegel- und Tafelbergen, berichtet Pater,* wie solche dem Basalt 
eigenthümlich sind, bilden die Bergsysteme, nirgends konnten die 
Beisenden eigentliche Kettengebirge erblicken. Hierdurch erweist 
sich das Land als ächter Bestandtheil des arktischen Ringe-i. dessen 
einzelnen Bruchstücken Ketteiit^ebirge fremd bleiben, (s.o.) Hie herr- 
sclieiule Felsart war überall krvstallini^ches Massengestein, mit dem 
Dolerit Gninlands völlig identisch:' daneben wird aber auch tertiärer 
Braunkohlensandstein und düunplattiger Thonachiefei- erwähnt. Im 
(jrauzen erinnerten die geologischen Verhältnisse gleichzeitig au {Spitz- 
bergen und an das nordöstliche Grönland. 

NobdenskiöIiD's grosse geologische Karte von Spitzbergen* lässt 

' HocHSTETTER, Ueber den L'ral. Berlin 1873. S. 22 ff. 
• ' Süss, Entstehung der Alpen. Wien 1875. 8. 124. 
* pETEBMAnN's Mttthelliuigeii 1874. 8. 304. 
^ FBTEBHAim's Ifitthellungen 1876. 6. 206 f. 

' Das Grestein wurde im Süden nicht selten aphanitisch und dadurch zu 
eigentlichem Basalt ('s. o.), im Norden war es grol)k«"»rnig und nephelinhaltig. 

" Kongliga Svenska Vetenskap^- Akademien« Handlingar. Neue Folge. 
Bd. 6 (1865— G6>, Abhandlung 7, Tafel 2. 
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die grosse ManmchMtigkeit des Baues jener In8elgiu})pe erkennen. 
Neben Granit und Gneiss ist auch die Trias, die Jura- und die Ter- 
tiärformation vertreten, "viel Kaum wird auch hier vorn Hyiierit ein- 
genommen, dessen Lager bisweilen den Eindruck von Lavaströmeii 
auf tertiärer Unterlage machen. Nordenkkiöljj hat aui semer Karte 
Hyperitvorkommen in der Hinlopenstrasse , ))es<mders im südlichen 
Theil derselben, in der Ginevrabai, an der Ostseite des Stor Fjord, 
auf den sog. Tausend Inseln, vereinzelt auch am Bel-Sund und Eis- 
^ord eingetragen. Höpee erkaimte im Horn-Sunde in den dort vor- 
kommenden sehr bedeutenden Störungen, Verwerfungen und Ueber- 
kippungen der Schichten die Spuren einer grossartigen Störung des 
ganzen Gtobirgsbaues.^ Aehnliche Störungen kommen in allen geo* 
logisch untersuchten Sunden und Fjorden der Westküste vor, es 
muss sich also jene Dislocation über die ganze Westküste ausge- 
dehnt haben. * Sie lasst sich weiter nach Süden noch im Westrande 
der grossen Bank, welche Spitzbergen mit Noi-wegen in schwache 
Verbindung brinirt, erkennen,^ und tritt auf der Bären-Tnsel noch- 
mals auf. HoiEK weist auch noch Bruchlinien nach, welche recht- 
winklig zu jener grossen Verwerfungslinie verlaufen, es sind die 
Fjorde der Westküste und die auch auf Mohn's Karte hervortretende 
Einsenkung im Meeresboden zwischen Spitzbergen und der Bären- 
Insel. Auch an der Nordküste Spitzbergens kommt die „ausgespro- 
chenste Falten- und Muldenbildung^' vor,* wfihrend die Trias- und 
Juraschichten des Südens völlig ungestört liegen und nur die Erosion 
hier die Gestaltung des Landes beeinflusst hat. 

Wir sehen mithin, dass an den Ghrenzlinien Spitzbergens gegen das 
früher erwähnte tiefe Meeresbecken vnrklich Störungen im Schichten- 
bau auitreten, unsere Annahme, dass wir in jenem Meerestheil mit einem 
ähnlichen Senkungsbecken, wne im Mittelnieere so viele vorkoininen, /u 
thun haben, wird dadurch mindestens wahrscheinlicher gemacht. Ob 
wir aber so w^eit gehen dürfen, wie Jägkk, der schon 1865 die nor- 
wegische Küste und Ostgiönland als Känder eines grossen Einsturz- 
beckens ansprach, aus dessen Tiefe dann das vulcanische Island, 
Jan Mayen und die Färör aufgestiegen seien, ist doch sehr stark 
zu bezweifeln,'' wenn auch jene, zum Theil heute noch entzündete 

* Petebmaitn'b mttheaungen 1874^ 8. 221 f. 

' Vgl. die Durchschnitte No. 5 u. 6 auf Xordexskiöld's Karte. 
^ Vgl. Mohn'» Tiefenkarte im Ergänzungabeft No. 63 zu PETBRiCAirar's 
Mittheilungen. 

* Höfer a. a. O. S. 222. Nordenskiöld's Durchschnitte No. 1. 2. 3. 
^ ErgänzuDgsheft 16 zu Fetermajiin's Mittheüungeu. Bd 4 S. 69. 
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Yulcane tragenden Inseln gewiss eine ähnliche Stellnng zu dem sie 
tungebenden Heere einnehmen, wie die Liparen zum Meere nördlich 

von Sicilien. 

Grönlands Zusauimensetziing ist nicht minder bunt als die- 
jenifje Spitzbergens. Etwa dreiviertel der bekannten Tlieile des Landes 
bestehen aus Granit und Gneiss. ^ Daneben treten die Trappgebiete 
besonders hervor, welche zwischen dem 69. und 71. Breitengi ade an 
der Westküste tormliche Tateiländer bilden und die Gestaltung der 
Küste sehr wesentlich bestimmen. Der Trapp lässt deutlich erkennen, 
dass erapÜTe Massen sich in langsamem Fliessen stock- und decken- 
förmig ausbreiteten. Sandstein- und Kohlenschichten wechsellagern 
mit den einzelnen Trappdecken (Rink-Bbow S. 77). Die Kohlen- 
lager sind durch den Einfluss der Hitze der Eruptivmassen mehr- 
&ch umgewandelt y in einzelnen Fällen zu Anthradt und Graphit 
geworden. An der Ostkttste hatte die zweite deutsche Nordpol&hrt 
Gelegeidieit, sich ebenfalls von der Anwesenheit vulcanischer Ge- 
steine zu überzeugen; ein Theil der Insel JShannon, ebenso wie die 
Pendulum- und Sabine-Insel sind aus Basalten. Tuften und rdiiglo- 
meraten zusamnu'ngesetzt. ^ auch einzelne Küstenstreeken des Fest- 
landes sind viücaniöch. Daneben fehlt aber altkrystaliinischcs Ge- 
stein keineswegs, auch mesozoische und känozoische Schichten werden 
nachgewiesen. 

In Nordgrönland, am Smithsund, Kennedycanal , HaUbecken 
und Bobesoncanal finden wir gleichfiEÜls eine ganze Beihe von For- 
mationen vom laurentischen Gneiss bis zu miocänen Kohlenlagern 
vertreten.* Was endlich den Parry-Archipel anbetrifOt, so haben die 
inmierhin spärlichen Nachrichten, welche die englischen und ameri- 
kanischen Franklinsucher mitbrachten, doch festgestellt, dass auch 
hier mehrere Formationen ;im Aufbau des Landes betheiligt sind. 
Die kleine Karte, welche Hkek dem ersten Bande seiner „Flora fos- 
aili.'^ antim" beigegeben iial, ' weist auf der grossen Melville-Tnsel 
Sandstein, Bergkalk und Steinkohlenlager, auf der Bathurst-Insel 
ausserdem Juraschichten nach, auf anderen südlicheren Inseln sind 
auch Granit und Gneiss stark vertreten. Yulcanische Gesteine scheinen 

' Bink-Brown, Danish Greenland. London 1877. S. 75 ff. Nimmt auf 

Oetgrönland wenig Bücksicht. 

- Die zweite deutsciie Noidpolfahrt WiBgenachaftliche Ergebnisse. Leipzig 
1874. S. 475 f. und Karte. 

^ Quarterly Journal of the Geolog. Soc. of London. Bd. 34 ^löTöj Ö. 556 
und Karte. 

^ Bd. 1. Zürich 1808. 
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sehr sparsam Torhanden zu sein. Vom Cap Colqnhoim im Norden 
der Melville- Insel wird erwähnt, dass dort die Berggruppen des 
Landes einen Anblick boten, als seien sie dnrrb ein Ei'(lbel)en durch- 
einander geworfen worden.^ Spätere Untersuehun^en müssen ent- 
scheiden, ob diese Andt utuiigen uut anffälhge Schichtenstöriiiigeii 
oder vielleicht auf herunüiegende massige Blöcke zu beziehen sind. 
— Wir dürfen uns keines^v('^J:^ verhehlen, dass unsere Kenntnisse 
von der Natur des arktischen Inselringes im Ganzen noch höchst 
geringfügige sind, die vorhandenen geognostischen und orographischeu 
Beobachtungen sind von einzekien, leider immer noch viel zu selten 
veranstalteten Expeditionen unter oft sehr ungünstigen Verhältnissen 
gewonnen worden. Dringend bleibt die möglichst rasche AusfUllang 
der zahlreichen Lücken zu wünschen. Aber auch die bis jetzt ge- 
wonnenen Aufschlüsse lassen schon erkennen^ dass wir die Anord- 
nung jener Inselländer und die Gestaltung ihrer Küsten nicht der 
Erosion allein zuschreiben dürfen, so grossen Antheil diese auch an 
der Modellirung der Umrisse im Einzelnen gehabt hat. Die Inseln 
des arktischen Ringes als Granzes l)etrachtet sind entschieden als 
tektonische aufzufassen. Sie stellen Bruchstücke von grösseren Land- 
nmssen dar, während rein vulcanische Neubildungen, wie wir sie im 
Mitteimer und in Ostasien zahlreich antrafen, hier nur in der weiten 
Läcke zwischen Grönland und* Spitzbergen vorkommen. Jedenfalls 
ist im Gebiet der nördlichen Inselländer jetzt schon viel grössere 
Buhe eingetreten als etwa im Mittelmeer. Die vorkommenden Bmch- 
linien reichen in eine fernere Vergangenheit zurück, die vulcanische 
Thätigkeit ist mit Ausnahme Islands und vielleicht Jan Mayens längst 
erloschen und auch grosse Dislocationsbeben scheinen nicht mehr 
vorzukommen, da wir weder aus den colonisirten Tlieilen Grön- 
lands noch aus Nordsibirien oder aus dem häufiger besuchten und 
auch zu Ueberwinterungt II benutzten Spitzbergen von solchen ver- 
neinnen. So hat die Auflüllung der vormals tieferen Meeresbecken 
beginnen können und der Frost, die Stürme, die \\'ellen und die 
Eismassen bemühen sich, die alten Formen der Inseln immer mehr 
zu verwischen. 

Wenden wir uns jetzt den antarktischen Breiten zu, gewahren 
wir sofort, dass auch der Südpol weder von compacten Landmassen, 
noch von Schwärmen ganz kleiner Inseln umgeben ist. Es sind auch 
hier meist Inseln mittlerer Grösse, welche zu Gruppen vereinigt er- 
scheinen. FreUich tritt uns hier die UnzulängUchkeit unserer Kennt- 



^ p£T£BäiAKN's Mittheüuugeu 1855. Ö. 104 and Taf. 8. 
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niss noch weit störender entgegen, als am Nordpol. Nur au sechs 
Punkten wurde bisher der 70. Breitengrad überschritten, der 80. aber 
noch niemals erreicht. Die Inselfiruppen, welclie bisher auf|T:efunden 
wurden, lassen sich in drei Gruppen eintheilen. Wir wollen sie als 
die. amerikanische, australische uud afrikanische (tmi])])p l)e/eichnen. 
Zur amerikanischen Gruppe rechnen wir das Land Alexander's des 
Ersten, dann den Complex des G^rahamlandes mit den Süd-Shetland- 
inseln, ferner die Süd-Orkneygruppe» Sftdgeorgien und die Sandwich- 
gruppe. ^ Vielleicht ist hierher auch die zerrissene Inselgruppe der 
Falkland-Inseln zu ziehen. Die afrikanische G^ruppe besteht nur aus 
dem Enderbyland und der Eemp-Insel. Beide noch sehr wenig be- 
kannte Landmassen liegen der Sttdspitze Afrika's näher als einem 
anderen Gontinent. Die australische Gruppe endlich umfasst das 
Victonuluiul. die grösste und uni meisten geschlossene der bis jetzt 
am Südpol bt^kannteu Landniassen und die zahlreichen, gewöhnlicli 
als Wilkesland znsammengefassten Landspitzen, über deren etwaigen 
Zusammenhang in höheren Breiten wir noch nichts wissen. Sollten 
sie sich einst, was billig bezweifelt werden ma,!?. als Halbinselvor- 
sprünge eines crrös^eren Tjandcs herausstellen, würden wir eine Küste 
einzutragen haben, die doppelt so lang wäre, wie die norwegische 
zwischen Bergen und dem Nordcap. Es Mit sofort auf, dass jene 
drei Gruppen im Wesentlichen im Süden der drei Continentef« 
liegen, welche sich dem Südpol nähern, wShrend wir im Süden der 
drei grossen Oceane, ausser räumlich sehr unbedeutenden, später zu 
erwähnenden, Vulcaninseln, keine Landmassen nachweisen können. 
Es scheint sonach, als ob die grossen Unterbrechungen, welche die 
Oceane im Ring der Continente bihleu. sich ebenso in die Südpolar- 
welt hinein fortsetzen, wie dies die grossen Lücken zwi^( heu Spitz- 
bergen und Grönland und im Xordpn der Beringstrasse für die ark- 
tischen Regionen andeuteten, lieber die Natur der autarktischen 
Inseln lUsst sich noch wenig sagen, das AVeniue aber, was als fest- 
stehend gelten darf, deutet ganz entschieden darauf hin, dass die 
südlichen Polargruppen zu den tektonischen Inseln zu rechnen sind. 
Durchweg habeii wir es mit hohen Inseln zu thun, im Victorialande 
erreicht der Mt. Sabine 2900 m, der Vulcan Erebus 3768 m, dem 
Mt Melbourne und der kurzen Kette zwischen Mt. Murchison und 
I Mt. Hörschel werden noch grössere Höhen zugeschrieben. Erheb- 

* Zur Uebersicht Stieler's Handatlas Xo. 11 zu A ergleichen. 

- Ganz besonders auffallig ist das für Australien un<l Amerika; Enderby- 
uiid Kcinp-Iii-^el liegen unter demBelben Meridian wie Madagaskar und seine 
Inseluingebung. 
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liehe Höhen hat auch das Wilkesland mit den vorliegenden Inseln 
aufzuweisen, ftir die ganz kleine TonngJnsel werden 3650 m, für 

Ad^lieland 11 — 1200 m, tiir Knoxland 1000 m angegeben. Der 
Mt. Hiuldiiigton des (Trahamlandes besitzt eine Höhe von 2148 m.^ 
In der 8üd-Slietland-(Tnippe erreicht die Klej)hanteninsel 1065, die 
Insel Ciarence 1389 m. Was die Meerestieten anljctriÜ't, so hält 
G. V. BoGUSLAWSKi eine allgemeine Erhebimg des Meeresbodens des 
antarktischen Oceans bis znm südlichen Po^^rkrei8e und jenseit des- 
selben fl\r wahrscheiolich, da die von James Claske ßoss angestell- 
ten Lothungen meist nur eine Tiefe von 900 m ergaben.* Doch wird 
es auch nicht an einzelnen tieferen Becken fehlen, der „Ohallenger^^ 
lothete bei einem Vorstoss gegen die Südpolarwelt unter 
52« 4' sttdl. Br. IV 22^ östl. L. 2306 m 



650 790 49' 3065 m 

64037' 85« 49' 3294 m 

64« 18' 940 47' 2379 m 

62» 26' 95 ' 44' 3614 m 

53055' 108^35' 3568 m 

500 1' 123« 4' 3294 m.' 



Erst zahlreiche nene Expeditionen werden uns ermögächeu, das 
ßelief des Südlichen Eismeeres etwas genauer zu bestimmen. 

Vulcanische Erscheinungen sind im südliclien Inselringe viel ; 
aufbllender als im nördlichen hervorgetreten. Im Süden des vulcane- 
tragenden Neuseeland liegt ein vulcanisches Gebiet von nicht viel 
geringerer Bedeutung. Die 1839 aufgefundenen Balleny-Inseln be- 
stehen fast nur aus vulcanischen Gebirgsarten. TTeberall, wo man 
landen konnte, fanden sich Schlacken und Basalte, und man be- 
merkte, wie von der Buckle-Insel deutliche Rauchsäulen aufstiegen. 
Vielleicht ist aucli die Young- Insel (s. o.) ein erloschener Yulcan.* 
Tiefer im Süden gelaiij: es Eoss, den Vulcan Krebus \vähreiid einer 
Eruption zu beobachten.'* Deutlich konnte mau die dichte Rauch- 
säule und die rotheGluth des riesigen Vulcans erblicken, auch kleine 
kegelförmige Seitenkrater, ähnlich denen des Aetna, fehlten nicht 



* Otto Deutsch in WafpItts' Handbuch der Geographie und Statistik. 
7. Aufl. Bd. 1, Abth. 4, S. 2128 fr. 

* BsHM'a Geographisches Jahrbuch, fid. 7 8. 542. 

' Peterma>«n's Mittheilungen 1874. 4G5 und Taf. 24. 
' Journal Boyal Geogr. Sodely. Bd. 9 (1839) S. 522 und Abbildung 
auf S. 523. 

' J. Cl. Ross, Voyage of discovery and research in the äoutbem and 
Antarctic Begionä. London 1847. Bd. 1 ä. 216. 
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Kill anderes Tiilcanisches Gebiet liegt im Sttden des Feuerlandes. 
Deception Island, znr Süd-Shetland-Gnippe gehörig, ist ein präch- 
tiges Beispiel einer hnfeisenlormigeii Vnlcaiiniine, Siuitorin und 
Monte Cülibre vergleiclibar.^ Der grösste Theil der Insel besteht aus 
abwechselnden vScliichten von vulcanischcr Asche und Eis, als ob der 
Schnee der einzelnen Winter durcli Ueberdeckung mit einer Aschen- 
schicht vor dem Schmelzen bewahrt gebliel)en wäre. Wenigstens 
150 Oeffnungen, aus denen mit zischendem Geräusch Dampf aus- 
strömt, bezeugen hinlänglich, dass die vnlcanische Thätigkeit hier 
noch nicht abgeschlossen ist Ein anderer erwähnenswerther Punkt 
ist die Bridgeman- Insel, östlich von der yorigen. Sie ist nach 
DuMONT n'UnyiLLE' ein abgernndeter, etwa 160 m hoher Berg von 
ziegelrother und schwärzlicher Farbe, auf dem man mebrere sich bis 
ZTun Meere hinabziehende Lavastrdme, aber auch noch thätige Fnma- 
rolen. deren schwetlif^saure Dämpfe zersetzend auf die i^ava ein- 
gewirkt iuitteii. l)enierken konnte. Es ist niclit unmögHch, dass auch 
noch andere Inseln der so selten besuchten antarktischen Oruppen 
später als Vuk-ane erkannt werden. Wo wir aber Vulcane antrefien, 
muss eine Spaltenbildung, welche den vulcanischen Massen den Aus- 
tritt gestattete, vorausgegangen sein, die Vulcane des Südlichen Eis- 
meeres sind uns deshalb ein Walu'zeichen , dass auch hier Bruch- 
linien und Sinsturzbecken nicht fehlen können. Möchte die Lage 
derselben bald durch neue Expeditionen, denen hauptsächlich die 
nöthige Zeit zu genaueren Untersuchungen gegönnt werden müsste, 
festgestellt werden! 

Ueberschauen wir jetzt die noch nicht betrachteten Theile der 
drei grossen Oceane, so bemerken wir bald, dass auch dort mit ganz 
wenigen Aufnahmen neben Aui'scliüttungsuiseln nur tektonische vor- 
kommen. Die tektuiii<( lien Inseln der offenen Oceane sind aber fast 
durcliweg isolirte Neubildun^'en. vulcanische Inseln, welche den Ver- 
lauf unterseeischer oft sehr ausgedehnter Bruchlinien erkennen lassen. 
Nur ganz selten, in grösserem Maasse nur an einer einzigen Stelle, 
treten auch Trümmerinseln auf, Beste eines durch die Erstan-ung der 
Erdkruste in Schollen zersprengten grösseren G-anzen. Im Folgenden 
soll nur auf einige minder bekannte Gruppen und Inseln und auf 
solche, über deren Beschaffenheit jetzt Ansichten -bestehen oder gel- 
tend zu machen sind, die von den frtther angenommenen abweichen, 
näher eingegangen werden. 

* Journal Royal Geogr. Society. Bd. 1 (1831) S. 64 mit schöner Karte. 

• Dr.Mo.NT D'UiivrLLE's Voyage au Pole Bud et dans TOo^auie. Histoire 
du voyage. Paris 1842. Bd. 2 S. 142 ff. 
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Im südlichen Theile des Atlantischen Oceans finden wir 

die oft beschriebenen Inselvulcane Tristan d'Acunha. St. Helena und 
Asceusioii. 8t. Helfiia lit'^t :iut' vinw wenig umfangreirli(Mi. schroH' aus 
tiefem Meere aut'stcigfnden Krhel)ung. Tristan d'Acnnlia mit oci ikm Ii 
südlicheren (_Toui;h-Tiisel liegen auf einem unterseeischen Kücken, tler 
sich siid\väi-ts noch zu der kleinen, ebenfalls vulcanischen Gruppe der 
Bouvet- und Thompson-Insel fortsetzt, viel weiter aber gegen Norden 
verfolgt werden kann.^ Wir gelangen in dieser Richtung zuerst nach 
Ascension. dann aber nach den St. Paulsfelsen, welche so lange 
ein eigenthttmliches Räthsel für die Geographen bildeten. Pesohbl 
bemerkt über die unter 0^ 58' n. Br. und 29^ 15'w. L. belegene, nur 
aus f&nf Felsklippen bestehende, Gruppe, dass sie als eine Schiefer- 
platte vor jedem Verdachte einer vulcanischen Bildung gesichert sei.^ 
Diese Annahme beruhte wesentlich auf den Berichten Darwin's, der 
im Beginn seiner Weltreise auf dem .,Beagle" die Gruppe besucht 
hatte und da-< (xestein entschieden tiir nichtvulkanisch erklärte.'^ 
Aber das sclnvere. grünlich-schwarze (Tcstcin. aus dem die Inseln in 
der Hauptsache bestehen, glich keiner anderen dem britisclien Natur- 
forscher bekannten Gesteinsart. Schon dieser Umstand hätte zu 
einem baldigen neuen Besuch der Gruppe auffordern müssen. Aber 
erst die Expedition des „Challenger" brachte genauere Kunde. Es 
bestätigte sich, dass die Inseln nur bis zu 19 m aufsteigen, äusserst 
kahl und zerklüftet sind und des pflanzlichen Lebens so gut wie 
völlig entbehren.^ Durch die Prüfung der vom „Ghallenger'' mit- 
gebrachten Handstücke ergab sich als Resultat; dass St. Paul mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit den älteren Vulcaninseln als den nicht- 
vulcanischen Gruppen zugezählt werden kann.^ Das dunkle Gestein 
hatte sich als Peridotit. ,.a r()ck|formed essentially of olivine*', heraus- 
gestellt. Wir sind also nicht niclir berechtigt, St. Paul als nicht- 
vulcanische Insel in den Listen der oceanischen Inseln hervorzuheben. 
In nicht grosser Entfernung von St. Paul befindet sich eine durch 
vielfache Ei'schütteruugen des Meeresbodens ausgezeichnete Stelle, 

* Atlas des Allautischen Uceiin.s. Hamburg i«82. Tafel 1. 

* Neue FroUeme. S. 34. 

' DaxwiS'Caxüs, Bobc eines Natuifoncheis. 8. 9 ff. AusfuhiUdier in 
den „Vulcanischen Inseln", S. 33—35 dra deutschen Ausgabe. 

* MosELEY, Notes bjr aNatoi^üst on the Challenger. 8. 67—76. Wyville 
Thomson, Voyage of the Challenger. The Atlantic. London 1877. Bd. 2 S. 100 

— 108 mit interessanten Ansichten, 

Kkxard. Petrology of the roeks of St. Paul. Steht im Re]>ort on the 
Scientific Results of H. Af. S. „Challenger". >'arrative. Bd. 2. Londou 1882. 
Lietzte Abhandlung; darin besonders Ö. 2 u. 2.3. 
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sie liegt zwischen 7^ n. Br. und Sy, s. Br., sowie zwischen dem 16. 
nnd dem 29. Grade östlich von Gb'eenwich.^ Zar Bildung einer neuen 
Insel ist es bis jetzt noch nicht gekommen. Folgen wir dem vielfach 

fjevviindenen unterseeischen Rücken — der aber in die Nord- oder 
Ostsee versetzt, iiiihur noch als ein äusserst tiefes Meer gelten 
würtlc weiter naeh Norden, so gelangen wir schliesslicli zu den 
Azoren, welche durch Au^hriiche in liistorischer Zeit und durch 
mehrfaches Auftauchen neuer Inseln sich deutlich genug als eine 
vulcanische Gruppe zu erkennen geben. Westlich und nördlich von 
den Azoren verzeichnen die Karten mehrere scharf begrenzte unter- 
seeische Erhebungen, welche ganz wie Inseln aussehen, die das 
Meeresniveau zu erreichen streben, fline Untersuchung des Meeres- 
bodens könnte uns vielleicht Gewissheit verschaffen, ob diese Tie&ee« 
berge wirklich vidcanischer Natur sind. Eine ähnliche Stelle liegt 
unter 16^ n. Br. und 48^ w. L. Ganz im Norden des Atlantisdien 
Oceans treffen wir endlich nochmals anf ein sehr ausgedehntes vulca- 
liisches (4ehiet, dem vor Allem Island angehört. Island entbehrt der 
älteren krystallini^cii körnifjen nnd Schiefergesteine ebenso wie der 
kalkigen, sundigen und thonigen Schichten aus der Reihe der Sedi- 
mentärlurmationen ; die Hauptmasse der Insel besteht aus alten 
vulcanischen Gesteinen, über denen sich in weiter Ausdehnung die 
Laven und Aschen neuerer Vulcane ausgebreitet haben.-^ Führen 
wir noch die vulcanische Insel Jan Mayen an, auf der die unter- 
irdische Thätigkeit noch nicht ganz erloschen scheint,' so erhalten 
wir eine Beihe von vulcanischen Inseln, Klippen und vulcanischer 
Thätigkeit verdächtiger Meeresgegenden, welche sich vom 70. Grad 
nördlicher bis zum 55. Grad südlicher Breite verfolgen lässt und 
stets ziemlich gleiche Entfernung von den beiden Ufern des Atlanti- 
schen Oceans innehält. Aber auch die Küsten Südamerika's und 
Afi-ika's werden noch von Archipelen und einzelnen Inseln begleitet, 
die wir zu den tektcniischen redmen müssen. Die felsige Fernando 
Noi oüha-Gruppe ist von der Challenger-Expedition gleichfalls wieder 
besu( lit worden.* Die höchste Insel der Gruppe, St. Michaels Mount 
der Engländer, ist ein einziger Phonolithkegel, dessen Gestein seinem 
Namen entspricht, denn mit einem Hanmier angeschlagen klingt es 



• Petermann'8 Mittheilungen 18G9. H. OG ff. 

* F. ZiEKEL in Preyer u. Zirkel, Reise nach Island. Leipzig 18ö2. ß. 281. 
' Zeitschrift der geok>g. Gesellschaft. Bd. 31 (1879) S. 710 f. 

^ Wyville Thomi^ox a. a. O. Bd. 2 8. 117—119 mit Ansicht. Moseley 
a. a. 0. 8. 77 ff. , daselhst .S. 84 weitere Literatur. Darwts, Vulcan. Inseiü. 
S. 24 1". der deutschen Auögabe. 
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wie eine G-locke. Auf einer anderen Insel der Gruppe, der Ratten- 

insel, findet sich Basalt, daneben aber auch Sandstein. Booby-Island 
schien ganz aus jenem ..calcareons sandstone" zu bestehen, Eruptiv- 
gesteine fohlten. Plattorni Island ist aus Basalt und Kalkstein auf- 
gebaut, letzterer bildet den obersten Tlieil ..die Platform" der Insel. 
Ueber die gleichfalls zu Brasilien gerechneten Inseln Trinidad (oder j 
Ascensäo) und Martin Vaz ist wenig bekannt. Trinidad wird als eine | 
616 ni hohe, steile Felsenmasse beschrieben, ^ die nur auf der Ost- 
nnd Südseite mit Erde bedeckt ist Ueber ihre geologischen Verhält- 
nisse sind wir noch im Unklaren, doch werden wir wohl mit einigem 
Becht die Inseln gleichfalls als vulcanisch betrachten dürfen. Sie 
steigen schroff aus einer tiefen Meeresgegend an£ 

Die Falkland-Inseln endlich besitzen eine ziemlich bunte Zu- 
sammensetzung. Die Ebenen bestehen aus Thonschiefer und Sand- 
stein, letzterer enthalt paläuzoische Versteinerungen, welche theils 
silurischen, theils devonischen Fonneii ähidich sind. Die Gebirgs- 
rücken, welche sicli nicht ül»er TODin crlielx'n. I)estehen aus Quarzit.- 
Vulcanische (ie.steine fehlen, auch Erdbel)en scIicurii hier äusserst 
selten verspürt zu werden. Schon 1689 hatte John Simson,^ welcher 
John Strong's Expedition nach der Westküste von Südamerika be- 
gleitete und über seine Beobachtungen einen im Britischen Museum 
aufbewahrten Bericht verfasste, eine frühere Verbindung der Falkland- 
Ihseln mit Südamerika als möglich hingestellt, da er dort Füchse ange- 
troffen hatte, die den patagonischen zu gleichen schienen) und nicht an- 
nehmen mochte, dass sie von Menschen herübergebracht seien oder gar 
die bedeutende Entfernung schwimmend zurückgelegt hätten. Bübvet 
wendet thmegen ein. dass die Füclise die Reise wohl auf Eisschollen 
gemacht liaben möchten. Darwin berichtet, dass zur Zeit seines 
Besuches die Anzahl dieser Füchse in rascher Abnahme begriffen 
gewesen sei. er zweifelt im Gegensatz zu JSimsün nicht daran, dass 
sie zu einer besonderen, nur auf diesen Archipel beschränkten 
Speeles gehörten. Falls überhaupt die Annahme einer alten Ver- 



* Wappäuö im Haudbuch der Geographie und Stalisiik. lid. 1, Abth. 4, 

s. im 

* Dabwut, Geolog. Beobachtungen über Süd-Amerika. S. 225 f. der deiuofaen 
Aiugabe. Darwik, Kleinere geolog. Ahhaadluigeii. S. 1 ff. Dabwut, Heise 
eines Naturfoiachen. S. 216 ff. Wttillb Thousozt a. a. O. Bd. 2 S. 209 
und 245 f. Mosblbt a. a. 0. S. 553 ff. 

" BuRKEY, Clironological history of the voyages and dii^coveries in the 
South Sea or Pacific Oceau. London 1816. Bd. 4 S. iiSl f. BuaN£Y schreibt 
Simson, Peschel Simpson. 
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bindung zwischen den FaUdand-Inseln und Südamerika zulässig er- 
scheint, kann eine solche jeden&lls nur in sehr femer Vergangenheit 

l)estiiiulen haben, in einer Periode, deren Erforschung nicht mehr 
Sache tles (-reographen, sondern ausschliesslich die des (xeologen ist. 
Die Umrisse der Falkland-Inseln sind sehr zerrissen, die (rruppe 
besteht nur aus zwei grösseren, aber an hundert kleinen Inseln und 
Küppeu. Sicher haben die Wellen eines äusserst stünnischen Meeres, 
haben auch die häuügen Kegenschauer und nassen Nebel viel zu 
dieser Zersplitterung beigetragen , aber wir dürfen nicht ganz über- 
sehen, dass die Naturforscher des y^Ghallenger'^ die obersüurischen 
und unterdevonischen Schichten der Inseln als ,,cnmipled and distor- 
ted'' bezeichnen.^ Es wäre also nicht unmöglich^ dass die CanSle, 
welche die einzelnen Inseln Yon einander trennen und namentlich die 
breite Strasse zwischen der östlichen und der westlichen Hauptinsel 
(Falkland-Sund) sich bei genauerer Untersuchung auch als grosse 
Bruchspalten herausstellen werden. Kin ähnlicher breiter Sund, der 
fast genau in der Verlängerung des Falkland-Sundes Hegt, trennt als 
Strasse Le Maire's das Stuatenland vom Hauptkörper des Feuerlandes 
ab. Jedenfalls dürfen wir nicht vorschnell (xletscher für die Zer- 
theüung der Falklands yerantwortUch machen. Es giebt allerdings 
auf unserer Gruppe eine Erscheinung, welche man bei flüchtiger 
Prüfung als G^letscherwirkung ansprechen könnte; ich meine die von 
allen Beisenden beschriebenen seltsamen Steinströme. Wtvillb 
Tbomson hat aber gezeigt,' dass diese mächtigen Anhäufungen von 
Quarzitblöcken ganz wohl durch ungleichmässige Verwitterung der 
Blöcke, welche Ton sehr yerschiedener Härte sind, erklärt werden 
können, und er betont ganz entschieden, dass die Steinströme nicht 
etwa für Moränen irgend welcher Riesengletscher angesehen werden 
dürfen. So müssen wir uns vorläufig mit der Erkemitniss begnügen, 
dass auch die Falkland-Inseln in ihren Hauptumrissen durch die 
(Jontractionsbewegungen der Erdrinde bestimmt wurden. Sie stehen 
den tektonischen Inseln jedenfalls näher als irgend einer anderen 
Klasse. 

Afrika's Küste zeigt uns zunächst die Gruppe der Guinea-Inseln 
(Anno Born, St. Thom6, Principe und Fernando Poo)| welche in einer 
Gurre angereiht sich in der tief eingeschnittenen Bai von Biafira 
erheben. Sie erreichen bedeutende Höhen > und sind durchweg yul- 



' Wyville Thomson a. a. 0. Bd. 2 S. 209. 

' a. a. O. Bd. 2 S. Jin ff. 

* Clareuce Fik auf Fernando Poo 3105 m. 
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caoiscb. Die kleinen Basaltinseln Mondoleh und Bimbia stellen die 
Verbindnng mit dem bis 4000 m ansteigenden, gleichfalls vulcaniscben 
Gamerongebirge her, welches aus der EUstenlinie etwas heryortritt, 
sodass wir die drei Stücke, die uns in Ostasien so oft vereiniget 

begegneten, - HulbinselbikUmg, vulcaiiisdie Inselkette, einspringen- 
der (joM — liier noclimals antrerten. Die zahlreicben Krater und 
/ienilich fristlion Lavastrome des Canieron sind nenerlicli von Comber 
wieder besehrieben worden.^ Dieser Reisende passirte mehrere Lava- 
ströme, auf denen noch keine Decke von Gras und Gesträuch ent- 
standen war, die umwohnenden Eingeborenen erzählten von einer 
Eruption, die vor wenigen Jahren stattgefunden habe. Auch weiter 
im Norden giebt es in der Nähe der Küste einige vielfach über- 
sehene ▼ulcanische Archipele. Dazu gehören die Los- oder Götzen- 
Inseln an der Sierra Leone-Küste. Gtümpbecht führt sie als Beste 
eines grossen erloschenen Vulcans an.' Belcher bemerkt, dass die 
aus den drei Hauptinseln Factory, Grawford und Tamara bestehende 
(nupjje hauptsächlich aus harter bläulicher oder eisenfarbiger Lava 
mit einzelnen Pori)h\ rniassen bestehe.^ Vulcanisch sind auch die 
benachbarten Bananasinseln, während die übrigen der Sierra-Leone- 
Küste vorliegenden Liseln niedrig und sumpfig zu sein scheinen. 
CrUMPKECHT (a. a. 0. S. 222 und bezeichnet auch die Bissäo- 

oder Bissagos-Inseln* als Grebilde vulcanischer Natur, ebenso die 
kleine Insel Gor6e als eine prismatisch zerklüftete- Basaltmasse, es 
ist jedoch auffällig, dass die neue geologische Karte des nordwest- 
lichen A&ika, welche Osoab Lenz herausgegeben hat, alle diese vul- 
canischen Gboippen nicht als solche verzeichnet, sondern sie der 
Tertiärformation zuweist^ Immerhin wäre es sehr wünschenswerth, 
wenn auch diese Inseln bald wieder untersucht würden. Dass die 
Gruppen der Capverdischen Inseln, der Canaren und Madeira's und 
seiner Nuchbariuseln zu den tektunischen Inseln gehören, bedarf 
keiner näheren Auseinandersetzung: vulcanische Gesteine sind auf 
allen Grup])en weitaus vorherrseliend. wenn auch andere Felsarten 
nicht völlig fehlen.*' Tiiätige Vuicaue und häuüge Erdbeben ver- 

' Proceedings Soyal Geogr. Sodety 1879. 8. 226 u. 239. 

- GuMPBECHT in Wappaüs' Handbuch. Bd. 2, Abth. 1, S. 187 u. 206. 

' Journal Royal Geogr. Society. Bd. 2 (1S32) S. 278 f. 
' Karte; Zeitsdurilt der Berliner Geaelkchaft für Erdkunde. Bd 1 (1866), 
Tafel 1. 

' Petkumann's Mittheiliiimeii 1S82. Taf. 1. Text noch nicht ert.ciiieneu. 
Die Tutfe Madeira's ruhen auf tertiärem Kalk, Porto Santo besteht zum 
Theil aus Sandstein, da.s Grundgebirge der Canaren ist uuvulcauit»ch, die Cap- 
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rathen, dass die Bewegungen der Erdrinde hier noch hinge nicht 
zum Stillstand gekommen sind. Sämnitliche Inseln dieser Gruppen 
sind hoch und steigen sehr jäh aus tiefem Meere auf, können also 
keinesfalls als Reste eines vor verhältnissmässig kurzer Zeit 
zerstörten Insellandes, etwa der mythischen Atlantis, angesprochen 
werden. Auch hier muss die Verfolgung der Schickaale dieser Inseln 
bis in frühere geologische Perioden zurück vorzugsweise den Geo- 
logen überlassen werden, uns kommt es nur auf die Feststellung 
und Erklärung des heutigen Typus der Inseln an. 

Wir wenden uns dem Indischen Ocean zu. Madagaskar mit 
seinen weitverstreuten Nebengruppen bietet uns hier wiederum ein 
Gebiet von tektonischeii Inseln dar. Denn wir diuleu schwerlich 
den Meeresströmungen im Canal von Mocambique allein die Los- 
reissung der grossen Insel Madagaskar vom atrikanischen Festhinde 
zuschreiben, Bewegungen der erstarrenden Einde schufen jene Spalte, 
die dann allerdings durch die Strömungen vielfach erweitert sein 
mag. Die Tiefe der Strasse ist bedeutend, 1200—1720 F. (2200 
bis 81 50 m). Im nördlichen Theile schiebt sich die Kette der Co- 
moren als eine Brücke quer über die Strasse, es bleibt jedoch immer 
noch eine zwar schmale, aber bis 1550 F. (2836 m) tiefe Passage 
westlich von Comoro übrig. ^ Die Comoren sind eine Gruppe ächt 
Tulcanischer Inseln. Ihre Beihe beginnt im Osten mit Nossibö. Der 
nördliche Theil dieser Insel besteht aus Buntsandstein, der Best hat 
vulcanische Massen, im Süden aber auch Granit, Gneis, Glimmer- 
schiefer und ThoMschiefer aufzuweis(;n. Kersten hat die Kraterseen 
des Tane L:itsak (der Name bedeutet ganz bezeichnend gefallenes 
Land) besucht und beschrieben.- Zwischen Nossibä und dem Fest- 
lande Madagaskars liegt die kleine, aber hohe Insel Nossikomba, die 
nur aus einem einzigen Berg besteht und höchst wahrscheinlich auch 
vulcanisch ist. Auch die Insel Mayotte besteht aus vulcanischen 
Gresteinen, nahebei 11^ die kleine Insel Pamaudzi mit einem alten 
Krater.* Moh^li» Moila oder Mobilia ist die niedrigste der sonst 

verfIi^^f he Insel s?an Tbiago enthält tertiären Kalkstein. K. v. Fritsch, Er- 
gäuzungüheft No. 22 zu Petermann's ^nttheilungen. S. 3. 15. 18. 27. 32 u. o. 
Füf HS, Die vulcanischen Erscheinungen der Erde. 8. 28. Landobebe, Natur- 
geschichte der Vulcaiie. Bd. 1 S. 104. 

^ Vgl. Kbüiocel's Karte in Zeitacbrift üDr wimenschafbliche Geographie. 
Bd. % Taf. 2. 

* y. D. Pecken, Bebe in. Ostafinka. Lelpdg u. Heldelberg 1871. Bd; 2 
S. 205 ff. und Tal 3; femer Amiales des rnines. S^. 5. Bd. 6 (1854) S. 570 ff. 
Aloebnon de Hobsey im Joiumal Royal Geogr. Society. Bd. 34 (1864) 

S. 262 ff. 

Hahk, IHMl-Stadien. 0 
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durchweg hohen Comoren, nach ALaEBNONOsHoBSBr aher auch tuI- 
canisch, ebenso tTohanna oder Andschuan. Auf allen diesen Inseln 

(vielleicht mit Ausnahme von Pamaudzi?) sind neuere Ausbrüche 
nicht nachgewiesen, dagegen besitzt die letzte der Comoren. Anga- 
zija, gewöhnlich aber Gross-Oomoro genannt, einen noch sehr tliä- 
tigen Vulcan im südlichen Theil der Insel, ^ der bis zu 2508 m auf- 
steigt. Alüeknün de Hük«ey vergleicht Angazija mit ihrem hohen 
Vulcan mit Jan Mayen, und betont, dass die Höhe des Berges in 
Hinsicht auf den geringen Umfiing der Insel besonders auffällig er- 
scheine. Mehrere, zum Theil sehr verheerende Ausbrüche sind im. 
laufenden Jahrhundert beobachtet worden.* Kersten hat auch diesen 
Vulcan bestiegen'^ und yon den Eingeborenen Nachrichten über die 
grosse Eruption von 1858 gesammelt, bei welcher zwei Wochen lang 
bei Tage ein dunMer ScUeier, von keinem Sonnenstrahle durch- 
drungen, über der Insel schwebte, während nnin Nachts bei dem 
Feuerschein lesen konnte. Die L'mrisse von (Tross-Comoro ■ die 
verticalen wie die horizontalen — scheinen raschen Veränderungen 
zu unterliegen. Wie Kerbtex erfuhr, verändern die Luvaströme, 
welche zuweilen das Meer erreichen, die Vorsprünge und Buchten 
der Küstenlinie; der bebaute und mit Häusern bedeckte Berg von 
Ikoni sank eines Tages ein und Kersten schloss aus der Beschaffen- 
heit der Landstriche, die er vom Vulcan aus gegen Norden Uber- 
blicken konnte, dass ähnliche Einstürze häufig sein müssen. Im 
südlichen Theil des Ganals Ton Mocambique liegen die „Bassas da 
India*' genannten Bänke imd die Ideine Insel Europa, über deren 
nähere Beschafiienheit es mir an Nachrichten fehlt, die Umrisse der 
letztgenannten Insel sowie ihr rasches Aufsteigen aus tiefem Meer 
deuten aber auf vulcanische Entstehung. Die ebensu verenizelte 
und unvermittelt aufsteigende Insel San Juan de Nova (17 ^ s. Br.) 
wird von Korallenriffen umsäumt,^ über ihre Beschaffenheit fehlen 
die Nachiichten noch. 

Madagaskar selbst ist von vulcanischen Gebieten nicht völlig 
frei. Das kleine Uebersichtskärtchen bei Sibree verzeichnet zahl- 
reiche Spuren vulcanischer Thätigkeit, die eine lange, von Südost 
nach Nordwest quer durch die Insel laufende, Linie bilden. ^ So wird 

' y. D. DflCKEsr's Reise. 2, Tat 4. 

' Aloernon de Hossey a. a. 0. 8. 260. Landobbbb a. a. O. Bd. 1 B.207 f. 

» V. D. Decken a. a. 0. Bd. 2 S. 239 ff. 

* Darwin, Ueber den Bau und die V^breitung der Korallenriffe. S. 197 

der deutschen Ausgabe. 

* SiB&EE, Madagaskar. Leipzig 1881. 8. 29 Ü. und Karte. 
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'weinp:stens fElr das nordwestliche Ende der Reihe ein Anschluss an 

die Yulcane der Comoren gewonnen, Sibkee nimmt sogar an. dass 
auch die vulcaniscben Erscheinungen auf Reunion noch derselben 
Spalte, die wir dann also weit nach Südost verlängeni müssten. an- 
gehören. tSiBRKK l)es( hreibt die theils von ihm. tlieils von Campbell, 
HouLDEK und ganz besonders Müllens aufgefundenen Vulcanregioueu 
ziemlich eingehend. Ob wirklich noch ein thiUifrer Feuerberg auf 
der Insel existirt, erscheint trotz entgegenstehender älterer Nach- 
richten^ sehr zweifelhaft, heisse Quellen und häufige Erdbeben er- 
innern aber noch an die früher lebhaftere Thätigkeit Ob die tuI- 
canischen' Gebiete einen so grossen Flächenranm einnehmen, dass 
sie die horizontalen und yerticalen Umrisse der Insel wesentlich be- 
stimmen, l&sst sich jetzt noch nicht Übersehen, die bisher yorliegen- 
den Berichte zeigen aber, dass Madagaskars geologische Zusammen- 
setzung eine sehr bunte ist; zahlreiche Formationen sind vertreten. 
Wünschenswerth wäre es, wenn Sibkek's kurze Bemerkuni^en über 
Spuren erratischer Blöcke auf Madagaskar bald näher geprüft wer- 
den könnten (a. a* 0. IS. 36). 

Oestlich von Madagaskar treffen wir ausser den bekannten 
Vulcaninseln R6union und Mauritius, über welche RiCH. V. Dräsche ^ 
und YtLADX^ in den letzten Jahren werthyolle Arbeiten reröffentlicht 
haben, noch die Insel Bodriguez. Sie galt lange f&r eine Granit- 
insel; noch Hiogik schreibt ausdrücklich: Der Hauptbestandtheil 
des Landes ist Granit mit darüberliegenden Schichten Ton Sand- und 
Kalkstein.^ Aber er spricht i^nch schon von Granitmassen, welche 
Einwirkungen vulcaniscben Feuers zeigten. Bei Gelegenheit des 
Venusdurchganges von 1S74 konnten englische Forscher unzweifel- 
haft feststellen, dass Rodriguez gerade so wie die übri^i^en Mascarenen 
vulcaniscben Ursprunges ist. ' An das Haupt£;ebir^e der Insel, wel- 
ches sich aber nur bis 895 m erhebt und zahlreiche, (hirch dünne 
Schichten Yon Asche, Schlacken oder verschiedenfarbigem Thon ge- 
trennte Lavaergüsse erkennen lässt, schliessen sich Ebenen aus 
hdhienreichem Koralienkalk an. Von den zahlreichen kleineu Insel- 
chen, welche die Hauptinsel umgeben, sind acht yulcanisch, die 



1 LAimaitEBB a. «. O. Bd. 1 8. 207. 

* B. y. Dbasohb, Die Insel B^onion im Indischen Ocean. Enthält auch 
Nachnehten Uber Mauritius. Wien 1878. 

■ Ghables VelAHT, D^scription g^Iogique de la presqu'ile d'Aden, de 
llle de la R45union, des iles St. Paul et Amsterdam. Paris 1878. S. 49—215. 

* Journal Royal Geogr. Society. Bd. 10 (1849) S. 17 f. 

" Petebmani^'b MittheUungeu 1880. 286 ff. und Karte. 

6* 
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übrigen bestehen aus Eorallenkalk und Sand. So stellt sich Rodri- 
guez als ein Bauwerk der vereinten Tfa&tigkeit ynlcanischer Kräfte 

und der Korallen dar. Von den (ilraniten, welche von Peschel und 
SCLATER für die am Anfang unserer Untersuchungen erwähnte 
Lemuriahy{)()tlit'se verwerthet waren, ist keine Spur zu linden. — 
Dagpfjen })esitzen die Seychellen wenigstens zum Theil wirklieh 
Granit. Die Seychellen, sagt Pkll.y, ' sind vou Granit zusammen- 
gesetzt und steigen aus der Mitte eines weiten von Corallen erbauten 
Ringes auf. Ganz ähnlich spricht sich Otto Kersten aus,^ und 
Waulace meint sogar, dass der Granit der Seychellen zu demselben 
Granitznge gehören möchte, welcher in den Gebirgen des Innern von 
Madagaskar wieder auftritt^ Die Yerbindnng wird durch die Grup- 
pen der Amiranten, der Providence- und Far(iuhar-In8eln einiger- 
maassen angedeutet, die genannten, höchst unbedeutenden Gruppen 
sind aber durch sehr tiefe Canäle von einander getrennt. Die Hoff- 
nung kann nur gering >ein, dass es einst gelingen weide, die hier 
höchst w^ahrselieinlich vorhandenen Bruchlinien und Senkungsfelder 
wirklich iiachzuw^eiscn. Auch zwischen den Seychellen und den Mas- 
carenen zeigt die Karte zahlreiche Bänke und ganz kleine, meist 
unbewohnte Inseln darauf; wenn sie auch über der Wasserlinie und 
bis zu einer gewissen Tiefe Korallenbauten sind, deutet doch eine 
jede Koralleninsel auf das Vorhandensein einer unterseeischen Er- 
hebung hin, auf welcher die Korallen erst ihre Riffe aufibhren 
konnten. Darwin hat ttber diese sonst wenig erwähnten Inseln 
einige Angaben gesammelt.^ Aldabra endlich, welches wegen der 
hier noch lebenden Biesoischildkröten öfter genannt wird, scheint 
gleichsam eine Verbindung zwischen den Seychellen und Comoren 
herzustellen, es besteht aus drei^ ungefähr 8m hohen, aus rothen 
Klippen bestehenden. Theilcii, die eine Lagune umgeben. Da (Dabwtn 
a. a. 0. S. 195) iingeluhrt wird, dass das angebliche Corallengestein 
ein verglastes Aussehen habe, möcht« man Aldabra fast für den 
Rest eines zerstörten Vulcans erklären. Wenn wir noch einmal auf 
das Gebiet der ostafrikanischen Inseln zurückblicken, so trafen wir 
nur auf Gross -Comoro und R^Union verbürgte Nachrichten über 
neuere vulcanische Thätigkeit, also im äussersten Südosten und im 

' Journal Boyal Oeogr. Society. Bd. 36 (1606) 8. 231. 

* V. D. Decken, Reise in Ostafrika. B. 2 S. 114. 
Island Life, S. 401. Vgl. das Kärtchen daselbst S. 387, 

* Corallenriffe, S. 192 0'. der deutschen Ausgabe. 

Nach Petermaxn's Mittheilungen 1879, S. 362, sind es vier grössere 
und mehrere kleinere Inseln. 
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äusserstea Nordwesten des ganzen Inselfeldes. Beide Punkte liegen 
am Bande besonders tiefer Meerestheile, östlich von B^union finden 
wir bald 2625 F. 4804 m^^ und auch im Norden der Comoren bis 

zum Aequator sind ganz ähnliche Tiefen (bis 2619 F. = 4793 m) 
nachgewiesen WDideu. 

Ich bin nicht ganz abgeneigt, auch Socotora mit seinen Nachbar- 
inseln, nnt«'i denen Abd el Kuri die ansehnlicliste ist, den tektoni- 
schen lusehi zuzuzälileu. Zwar ist die Gruppe schon auf der grossen, 
imter 1000 Faden tiefen Küstenbank gelegen, welche Ostafrika^s Vor- 
sprung umgiebt, aber die Entfernung vom Festlande ist doch 2U 
beträchtlich, als dass wir annehmen dürften, nur die Wellen hätten 
diesen Durchgang geschaffen. Schon Wbllbteb' bemerkt in seinem 
umfengreichen Bericht Uber Socotora, dass diese Insel hauptsäch« 
lieb aus Ghranit und einem alten Kalkstein besteht Die Zusammen- 
stellung Wabd's im„Gulf of AdenPilot'^' fusst noch ganz anfWEUi- 
sted's Beobachtungen. Die Granitberge erreichen 1220 m Höhe. 
Auch die kleineren, westwärts von Socotura liegenden Insehi sind 
hoch und felsig; von den beiden, die Brüder genannten, hat Jezirat 
Darai 291, Jezirat Samheli sogar 742 m Höhe. Abd el Kuri, ein 
Kalksteinplateau erreicht 450 m, endlich die kleinen „White Ilocks" 
der englischen Seekarte No. 6 a auch noch 85 m.^ 

Das langgestreckte, aber verhältnissmässig schmale Rothe Meer 
kann um so eher ab eine vulcanische Spalte angesehen werden, als 
seine Ufer an ziemlich vielen Punkten Spuren älterer und neuerer 
Eruptionen tragen, und Erdbeben keineswegs selten suid. Die vul- 
canische Zone lässt sich weit nach Norden bis in die Kraterland- 
schaften des von Wetzstein beschriebenen Hauran verfolgen. Zahl- 
reiche Inseln engen das Fahrwasser ein, sie sind aber keineswegs 
alle von gleicher Beschaffenheit. W ir hai)en darunter Trüninier der 
nahen Küste zu nntei-seheiden, welche nur durch die Wellen von ihr 
getrennt wurden, ferner durch die gerade hier sehr rege Thätigkeit 
der Korallen bis zum Wasserspiegel hinaufgeführte und dann viel- 
leicht durch angespülte Sandmassen und Kalktrümmer unter Mit- 
wirkung lokaler Hebungen noch weiter erhöhte submarine Bänke, 
endlich ältere und neuere vulcanische Bildungen. Beispiele der 
ersten Art finden sich an der Südspitze der Sinaihalbinsel und meh- 

» Brit. Adiniralitälskarte No. 748 b. 

« Journal Royal Geogr. Society. Bd. ö (1835) S. 194 £. 

« The Gulf of Aden Pilot. London 18S-2. S. 17. 

* Gulf of Aden Pilot. S. 32—30. Vuicaniache Gesteine scheinen auf 
dieser Gruppe nicht vorzukommen. 
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reren anderen Ptmkten. Was die EoraUeninseln anbetriffti so ist 
Ehbxnberg, der die Inseln des Rothen Meeres genau untersucht hatte, 
entschieden der Ansicht/ dass die meisten derselben einen Kern von 

älterem Gestein, das aiuch vulcaiiischer Natur sein kann, besitzen. 
Üeberhaupt sollen hier die Korallen weit mehr sclaU/.end und erhal- 
tend als eigentlich neuaulbauend auf die Inseln einwirken. Ehhen- 
BEBG zählt eine Reihe von Inseln auf, bei welchen er das Vorhanden- 
sein eines älteren Kernes selbst beobachtet hat, die übrigen wichen in 
ihrem äusseren Ansehen so wenig von den genau besichtigten ab, dass 
Ehbenbero eine Durchmusterung aller nicht f&r nothwendig hielt. 

Unter den Vulcaninseln des Rothen Meeres ist Djebel Telr 
oder derYogelberg, auch Djebel DokfaAn, der Rauchberg und Djebel 
Sebain oder Berg ohne Ankerplatz genannt,' die mericwürdigste. , 
Sie wird als ein bis 270 m aufsteigender sehr steiler Inselberg be- 
schrieben, der wenigstens in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts 
noch lebhafte Kriiptiuneu hatte, in den letzten Jahrzehnten ist der 
dem Gipfel sonst entsteigende Rauch dagegen längere Zeit hinter- 
einander ausgeblieben. Die Insel steigt ganz unvennittelt aus einem 
tiefen Fahrwasser auf.^ Eine zweite Vulcaninsel ist unter 15^ 7' n. Br., 
also südlich vom Diebel Telr erkannt worden, es ist Saddle-Island 
der Engländer* (Djebel Sob^r auf der angeftüirten Karte in Pbteb- 
MAinr's Mittheüungen, Djebel Sebair bei Landobebb). Babkeb konnte 
am 14. August 1846 einen Aufbruch des Vulcans auf Saddle*Island 
beobachten, er fügt hinzu, dass die Oruppe der Sob6r-Inseln ttber- 
haupt durchaus vulcanisch sei. Ein anonymer Reisender berichtet 
flbrigens' schon von einem Ausbruch um das Jahr 1824. Noch eine 
andere durch ihre isolirte, kttstenfeme Lage sehr auflßlllige Vulcan- 
insel besitzt das Rothe Meer: Djeljel Sebergid, die Insel St. John der 
Knglischen Karten und Segelanweisungen.*^ Sie besteht aus einem 
210 — 240m hohen Pik; vulcanische Bildungen haben hier den Madre- 
porenkalk durchbrochen. Neuere Ausbrüche sind nicht bekannt, | 
Die Insel hat keinen Ankerplatz, da sie an allen Seiten steil auisteigt, ' 
und besitzt weder Wasser noch Pflanzen. ' 



* Ahhandluagen der Berliner Alcademie, Jahr 1832. Abth. 1, S. 413. 
' Hie Red B«a FUot Loadco 1873. & 26 f. PBTEBHAsnr's Mittbeilimgeii 
1860. Ta£ 15. IiAXDOVEBE a. o. 0. Bd. 1 8. 217 ff. 

" Admiralitätskarte Xo. 2523. 

^ Barkee im Journal Koyal Geogr. f;c)ciety. Bd. 16 (1846) 8. 338. 

Asiatic Journal. Neue Serie. Bd. 26 (1838) S. 41. 
« Petermann's Mittheilungeii 1860. S. 333. ßed Sea Pilot S. 67 f. Die 
Insel liegt unter 23*^ 36' n. Br. 
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Der grosse durch seine zerrissenen Formen anfällige Dahlak- 
Arehipel östlich Ton Massana besteht ans etwa hondert dicht ge- 
drängten flachen Insek. Obgleich ihre Oberfläche ans Hadreporen- 
kalk besteht, verrnnthet Heüguk doch, dass der Archijsel einen vnlca- 

nischen Ursprung habe, da der Kalk merkwürdige senkrechte Ber- 
stiiiigen und Verscliiebungen zeige, auch Enl])eben gerade hier häufig 
seien. 1 Wir würden uns denken können, (hiss die Grundlage des 
ganzen Archipels durch Sprünge und Brüche in kleinere Schollen 
zersplittert ist, auf deren Gipfel dann Kalkschichten durch die Thätig- 
keit der Polypen entstanden. Ein ähnlicher Vorgang erscheint fUr 
yiele der inselreichen Archipele des Bothen Meeres annehmbar, zu- 
dem uns Ehrenbebg versichert, dass es dort keinerlei Atolle oder 
Lagnnenriffe giebt, vielmehr nur tafelförmige Korallenrifle vorkommen.' 
Sttdlich Tom Djebel Teir und Saddle-Island erblicken wir die Gruppe 
der Hanisch-Inseln.' Auch sie sind meist vnlcanische Hügel Ton 
dnnkler Farbe nnd kahlem Aussehen. Auf einigen der grösseren 
Inseln sind deutliche Spuren alter Krater sichtbar; die umliegenden 
ganz kleinen Inseln und isolirten Felsen zeigen ähnliche Beschaffen- 
heit. Nahe der afrikanischen Küste werden von Heuglin* noch einige 
andere entschiedpii vnlcanische Inselchen erwähnt. Eine Insel der 
Kut-Aleh-Grnppe zeigt nocii ouwn schönen Eruptionskegel mitKi'ater, 
die Felseninsehi Abeilat sind gleichfalls vulcauisch, eine andere Rahe- 
meh genannte Inselgruppe enthält eine aus zwei Bergen von rothbrau- 
ner trachytischer Lava gebildete Insel. Endlich ist auch die grössere 
Insel Perim ein vulcanisches Gerüst, dessen halb eingestürzter £rater 
jetzt als Hafen dient Seine Umrisse erinnern einigermaassen an 
früher erwähnte Inseln des Südlichen Eismeeres. Bechnen wir noch 
die Tukanische Felsmasse Adens hinzu, so haben wir vom Djebel 
Sebergid im Norden bis Perim und Aden im Süden eine lange Reihe 
vulcanischer Inseln und Küstenpunkte, welche das Rothe Meer deut- 
lich genug als einen zwisclien Arabiens und Ostafril^a's Landmassen 
klagenden Spalt, der eben den vulcanischen Meeren den Durchbruch 
ermöglichte, kennzeiclmen.^. Es wäre eine lohnende Aufgabe für eine 
wissenschaftliche Expedition, festzustellen, wie viele von den Hun- 
derten hier nicht erwähnter Eilande des Bothen Meeres tektonische, 
Erosions- oder Anüschüttungsinseln sind. 

' Petermaxn's Mittheilungen 1860. S. 349. 

■ Ehrenberg a. a. O. S. 424. 
' Red 8ea Pilot. 3(»tr. 

^ Petermann's Mittheilnngen IbOO. S. 354 und Karte, Taf. 15, auf der 
die geDannten Punkte sämmtlich zu finden sind. 
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Der Persische Meerbusen besitzt in seinen Umrissen mit 
dem Kothen Meere grosse Uebereinstimmiing. Der Gk>lf von Oman 
entspricht dem Gk»lf von Aden, die Strasse von Ormus der Meerenge 
6ab-el-Mandeb, der scharfe nördliche Vorsprunj? Arabiens in der 

Landschaft Oman der allerdings %veiiiger markanten Hervorragung 
der afrikanischen Küste zwischen dem lO. und 15. Breitengrad. Frei- 
lich ist der Persische Golf viel kleiner als das Rothe Meer, wir 
dürfen al)er nicht ausser Acht lassen, dass die anschwemmende 
Thätigkeit des Euphrat und Tigris bereits einen Theil des Meeres 
verdrängt hat. Wir müssen also das wirkliche Nordende des Per- 
sischen Golfes da suchen, wo der Doppelstrom in das Tiefland des 
unteren Mesopotamiens hinaustritt. Auch in der Form und An- 
ordnung der Inseln ist manche Uebereinstimmung zu erkennen« 
Die Tiefe des Persischen Meeres ist ganz gering, innerhalb der 
Strasse von Onnus meist unter 100 F. (188 m], der Gk>lf von Omän 
ist aber viel tiefer. Diese geringe Tiefe des inneren Meereatheiles 
kann durch die Thätigkeit der Korallen, die hier durch die An- 
schwemmungen des grossen Stromes eine bedeutende Unterstützung 
erfährt, leicht erklärt werden. 

Welchen Character tragen nun die Inseln des Persischen Golfes? 
Die Insel Ormus oder Hormus wurde früher wegen der schwarzen 
Farbe ihies Gesteines für vulcanisch gehalten, ein Irrthum, der sich 
auch in die Beschreibungen mancher Gebirge Afrika's eingeschlichen 
hat. WeiiLSTEO) erkannte jedoch, dass es sich nur um rothe und 
schwärzliche Eisenoxydschichten handele, die Insel aber zu einem 
grossen Theil aus Korallentrttmmem bestehe.^ Die grössere Insel 
Eishm ist nur durch einen schmalen, von zahlreichen Klippen noch 
mehr verengerten Kanal vom Festlande getrennt. Sie besteht aus 
Kalk- und Sandstein sowie Salzmassen, ist aber ebenso wie das gegen- 
überliegende Festland häufig von Erdbeben heimgesucht. Audi die 
übrigen der persischen Küste benachbarten Inseln, deren nähere 
Schilderung bei Eittee (a. a. 0. S. 455 ff.) und im ..Persian Gulf 
Pilot" ^ nachgelesen werden kann, bestehen nicht aus vulcanischen 
Massen. Kerak z. B. ist aus Korallenkalk und Sandstein zusammen- 
gesetzt, der Korallenkalk scheint aber stark verwittert und erodirt 
zu sein, was wir mit Pellt hier, wie auf den übrigen Inseln, den doch 
bisweilen vorkommenden heftigen BegengfLssen zuschreiben dürfen. 

' KiTTER, Erdkunde. Bd. 12 448 ff. 

» Pelly im .Journal Royal Geogr. ^^ociety. Bd. 34 il8»]4i S. 253. 

• Pereian Gulf Pilot, herausgeg. von Constable uud Ötiffe. London 1870. 
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Am arabischen Ufer sehen wir am Bas Mesandam eine Omppe 
sehr zerrissener kleiner Insehi und Klippen. Das Bas (Torgebirge) 
Mesandum selbst erhebt sich auf einer Insel, welche nur durch einen 
ganz schmalen, von hohen Felswänden eingeschlossenen, aber ver- 
hältnissmässig tiefen Canal vom festen Lande geschieden ist. Kemp- 
THORNE hat die Fahrt (hirch diesen auffälligen S])nlt. der ..wie durch 
eine Convulsion entstanden und jene nördliche Vorgebirgsinsel ge- 
^ waltsam von der arabischen Halbinsel losgesprengt zu haben scheint",^ 
näher beschrieben.- Mit Bestimmtheit wird behauptet, dass die Fels- 
massen dieser Küstenstrecke zum Theil aus Basalt, Phonolith und 
Obsidian bestehen.** LAin>aBEBE hat noch yerschiedene andere Zeug- 
nisse für den Tulcanischen Gharacter jener selten besuchten und noch 
seltener durchforschten Küstenlandschaft gesammelt (a. a. 0. Bd. 1 
S. 227), die aber zum Theil augezweifelt werden müssen. Die starke 
Zerrüttung der Küste scheint hier doch ebensosehr ein Werk der 
Krosiun zu sein wie der Contraction der Erdkruste: höchst bemer- 
kenswerth bleibt es, dass Ritter in dieser lmiizch Inselwelt vom Ras 
Mesandum bis zur Insel Bahrein Fjordersclieinungen (auch unter 
Verwendung des sonst bei Rtttfr seltenen Wortes Fjord) erkennen 
will.^ Jedeutalls ist die Westküste des Persischen Golfes näherer 
Untersuchung ganz besonders 'würdig. Die grössere Insel Bahrein 
soll zwölf englische Meilen vom Nordende eine kleine Gruppe vul- 
canischer Berge besitzen, Dschebel Dukhan genannt.^ Die Küsten 
der Insel sind meist flach. Im nordwestlichen Theil des Persergolfes 
liegen noch eine ganze Anzahl kleiner, meist niedriger und den 
Schiffen gefährlicher Inselchen und Bänke; über ihre systematische. 
Stellung lüsst sich noch nichts sagen. Die grosse Insel Bubian end- 
lich" ist wohl nur als eine Anschwemmungs- oder Aufschüttungsinsel 
zu betrachten, wie es deren vor den Mündungen aller schlammreichen 
Flüsse giebt. sie wird als ganz (kle und bei Hochwasser überHuthet 
geschildert. Im (ranzen macht der Persische (lolf den Eindruck, als 
ob die Tulcauische Thätigkeit hier schon zu viel grösserer Buhe 



1 Bttteb a. a. O. Bd. 12 S. 433 f. 

* Jonnud Royal Geogr. Society. Bd. 5 (1835) S. 272. 

> Maüdb im Aaiatic Jotunal. Bd. 19 (1825) S. 291. WHrrRU>CK im 
Jonnial Boyal Geogr. Society. Bd. 8 (1838) S. 182. 

* Erdkunde. Bd. 12 S. 390 vergl. mit 528. Aus letzterer Stelle geht 
hervor, da.ss Riiter die Häufigkeit starker KüstenzerklüftuDg g^en beide Pole 
der Erde schon erkannt hatte. Vgl. nocli S. 532. 

" Per^Aian Gulf Pilot. S. 112. Vergl. oben S.86. 
« Ebenda S. 139. 
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gelangt sei ala im Bothen Meere, und lärosion sowohl als Anschwem- 
mung schon lange ihren Eänfluss auf die Gestaltung der Inseln un- 
gestört ausgeübt hätten. 

Die Insel Ceylon wird von den meisten neueren Geogmphen 

jiicht als ein Zubehör der vorderiudischen Halbinsel betrachtet. 
Ritter jedoch war nicht abgeneigt, die Insel als abgesprengte Glie- 
derung der Plateaiiniasse Dekhans zu bezeichnen,^ und Neuere sind 
zu ihrem Urtheil wohl meist durch die allerdings auffällig von der 
Yorderindischen abweichende Thierwelt der Insel geführt worden. 
Aber Wallace sagt wohl, dass Ceylon als zoologische Subregion von 
Vorderindien abzutrennen sei, er fügt jedoch hinzu, dass die meisten 
der speciellen Gharacterzttge der Insel sich bis an die Nilgherries 
und den ganzen südlichen bergigen Theil Indiens hin erstrecken und 
dass beide Erdräume — Ceylon und der südlichste Theil Vorder^ 
Indiens — in eine geographische Provinz vereinigt werden 
müssen.* Blanfobd &B8t die Westküste der Halbinsel yon Bombay ' 
bis Cap Comorin mit dem Berglande Südceylons zu einer 8ubregu)ii 
zusammen, die er lieber die Malabaristhe als die Ceylonesische 
nennen will."^ Ausgesililossen bleiben die centralen Gebirge der Süd- 
spitze der Halbinsel, die ganze Coromandelküste mit Ausnahme 
einiger isolirter Hügelgruppen südwestlich von Madras, endlich die 
Ebenen, welche den nördlichen Theil Ceylons bilden. Auch geolo- 
gisch besteht, wie ein Blick auf die von Medlicott und Blanfobd 
herausgegebene geologische Uebersichtskarte Indiens lehrt, jeden&lls 
grossere Uebereinstimmung zwischen dem südlich vom 16. Breiten- 
grad belegenen Theile der Halbinsel und Ceylon, als zwischen jenem 
Gebiete und den angrenzenden nördlichen Strichen. Ceylon wird 
durch die Palkstrasse von Vorderindien getrennt. Diese Meeres- 
strasse erreicht nirgends eine Tiefe von 100 F. (183 m) und wird 
noch durch zwei ganz besonders seichte Streifen ausgezeichnet, welche 
in der That eine unterseeische Verbindung zwischen Ceylon und 
Indien herstellen.^ Fahren wir von Nordost her in die Palkstrasse ein, 
haben wir die minder bekannte der beiden Verbindungsbrücken vor 
uns, es ist die Reihe von Bänken und Untiefen, welche sich an Point 
Calimere (auf der indischen Seite) anschliesst. Nur zwischen den 

' Erdkunde. Bd. 5 S. 431 ; Bd. 6 S. 148 n. Ö. 

' Wallace, Geographische Verbxeitang der Thieie. Bd. 1 8. 381 der 

deutschen Ausgabe. 

3lEDLicürT and Blanford, Manual of the Geology of India. CalcuttA 
1879. Bd. 1, Einleitung B. LXV. 
* Adininilitätskarte No. 08 a. 
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südlichsten Bänken und der Ettste Ceylons führt ein Ür grössere 
Schiffe einigermaassen brauchbarer Canal hindurch,^ im engeren 
Sinne als Palkstrasse bezeichnet. Sandbänke und einzelne auf- 
ragende Felsen machen weiter nördlich jede Durchfahrt zu einem 
höchst gefahrvollen Unternehmen, erst dicht unter der indischen 
Küste findet sich eine zweite, jedoch weit weniger gute Fahrstrnsse. 
Viel häufiger wird die zweite Quer])unk, die Ailamsbrücke, enviilint, 
welche aus einer Kolge von grösseren und kleineren Inseln, Klippen 
und Untiefen besteht. Für Schifie konunt überhaupt nur eine ein- 
zige Fahrstrasse, die P^mbampassage oder der Schlangencanal 
(yon seiner Gestalt so genannt), in Betracht und auch diese ist 
äusserst eng und seicht Sie liegt zwischen dem Festlande und der 
Insel Bameswaram oder Ranuseram und war noch in der ersten 
Hälfte unseres Jahrhunderts den Schiffen so gut wie unzugänglich, 
da zwei Elippenreihen allen Verkehr hemmten.' Erst 1838 begannen 
die Arbeiten der Englglnder zur Vertiefung des Fahrwassers und 
Wegräumuug der Hindernisse, 1881 war eine Mininialtiefe von 4 m 
erreicht, so dass kleinere Fahrzeuge passiren können, Dampfer 
miissen auch jetzt noch den Umweg um Ceylons Südspitze einsdilairen. 
So ist die Insel Ceylon noch jetzt viel enger an den asiatischen Con- 
tinent geknüpft als Grossbritannien an £uropa. In früheren Zeiten 
scheint aber auch die schmale Trennungsstrasse, wie sie Sim und 
Ritter beschreiben, nicht vorhanden gewesen zu sein, denn nach den 
Tempelannalen von Bamiseram hing noch im Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts Bamiseram mit dem Festlande zusanmien; erst um das 
Jahr 1480 brach ein Sturm die erste Lücke.' Spätere Stürme ver- 
tieften die entstandene Oeffhnng, nach dem dritten blieben alle Ver- 
suche, die Lücke wieder zu verschliessen, erfolglos, die trockene Ver- 
bindung mit dem Contiuent war und bliel) aufgehoben. Die Bewohner 
behaupten, dass sich je nach 15 — 20 Jahren ein neuer verheerender 
Sturm einstelle. Die Felsrifl'e aus weichem, sehr leic-ht verwittern- 
dem Sandstein, welche auf Ramiseram beobachtet werden, setzen sich 
in ganz gleicher Beschaifenheit auch auf dem Festlande fort und 
können andererseits über die ganze Adamsbrücke und die Lisel 
Manaar hinweg bis nach Ceylon verfolgt werden. Alle übrigen Durch- 
iiahrten, unter denen die Strasse von Manaar zwischen der gleich- 
namigen Insel und der Küste von Ceylon noch die erwähnenswertheste 

* HuNTER, Imperial Gazettoer of India, London is^^l. Bd. 7 P. 208. 
■ Ritter, Erdkunde. Bd. 6 S. 150 ff., dazu f^iM im .Tournal Royal Geogr. 

Society. Bd, 4 m?A) ü. 1 ti\ Neuere Angaben bei Hunter, Bd. 7 S. 273 ff. 

* EiTTER a. a. 0. B. 155 f. 



Digitizeci by Google 



92 



Zweiter Abschmtt. 



ist, sind noch seichter und enger als selbst die P&mbampassage und 
deshalb nur ftlr ganz kleine Fahrzeuge mit Kühe zu gebrauchen. 

Haben wir aber in der Adamsbrücke und dem anderen nordöst- 
lichen Qu< ri iicken nicht die ersten Anzeichen einer be^nnenden Ver- 
einigung Ceyluns mit dem Festlande, sondern viehiiehr die durch 
Erosion und Al)rusion zerstörten Triunmer einer früheren Verbindung 
zu erblicken, können wir Ceylon auch nicht den tektonischen Inseln 
zurechnen, müssen sie vielmehr als Erosionsinsel bezeichnen, die ihr 
Tomehmstes Seitenstück in dem auf ganz ähnliche Weise von Europa 
getrennten G-rossbritannien besitzt.^ 

Im äussersten Süden des Indischen Oceans haben wir 
noch einige Inseln zu untersuchen, welche weder der Gruppe Madagas- 
kars und seiner Nachbarinsebi, noch dem antarktischen Inselring zu- 
gezählt werden können, wenn sie auch in ihren Naturrerh&ltnissen mit 
letzterem schon manche Tlebereinstimmung zeigen. Weit südlich von 
Madagaskar liegt die kleine Gruppe der Prinz Edward- und Marion- 
Inseln. James Clark'e Ross hat sie auf seiner Südpolarfahrt gesehen,* 
doch oline zu landen. Er besclaeü»! die schwarzen, senkrechten vul- 
canischen Klippen der Prinz Edwai-d-Insel, die von der Brandung 
stark angegriffen werden. Mehrere kleine Hügel, ganz Vukankratern 
ähnlich und von rother Farbe, wurden bemerkt. Diese Beschreibung 
wird von der Challengerexpedition völlig bestätigt. Marion Island 
ist völlig vulcanisch und zeigt die gewöhnlichen Oharacterzttge älterer 
Tulcamscher Inseln, sagtMosELEY.' Sie erhebt sich bis 1280 m über 
den Meeresspiegel, Prinz Edward-Insel bis 721 m. Die nächste Gruppe 
ist die der Grozet-Inseln. Der ,,Ohallenger'< konnte hier leider nicht 
landen, doch wissen wir von früheren Expeditionen,* dass auch diese 
(rruppe vukanisch ist. Sie hat zackige hohe Berge, die auf der 
Possession-Insel etwa 1500. auf der Ostinsel 900 m erreichen. Unsere 
Fahrt gegen Osten bringt uns nun nach Kerqru elensland, der 
grössteu dieser Insehi des südlichen Indischen Oceans; es umfasst 
3414 qkm.^ Die Karte der Insel ^ zeigt uns zunächst, dass Kergueleus- 
land ein ächtes Fjordgebiet ist, die Formen einzelner Halbinseln 

» 

' Vgl. Gap. m. 

' J. Cl. Boss, Yojrage to fhe Southern Seas. London 1847. Bd. 1 8. 45 ff. 
Zum enten Male wurden die Inseln schon 1772 gesehen. 

* Notes by a naturalist on the „Challenger". S. 164. 

* J. Cl. ROSS a. a. O. Bd. 1 S. 48f. Vgl. auch PaTEBUANK'a Mit- 

tfaeilungen 1^58. 8. 32. 

Behm und Wagner, Bevölkerung der Erdt'. Bd. 7 S. 63. 
« Zeitschrift der Berliner Gesellscbatt für Erdkunde. Bd. 11 (1876) Taf. 1. 



^ i;j i^L -, uy Googl 



Die tektonüchen Inaeln. 



93 



eriimem lebhaft an spitsbergische oder schottische Vorbilder^ die 
grössere nordwestliche Halbinsel ist dem nordwestlichen Ansl&ufer 
Islands überaus ähnlich. Die ganze Gruppe besteht aus nicht weniger 
als 130 grösseren und kleineren Inseln und etwa 160 Über Wasser 

befiiKllicheii Felsen uiul RiÖeii.' Der giösste Tlieil des luneru ist 
TM>ch nicht erforscht, in den bisher durchwanderten und untersuchten 
Kiistenlandschuften überwiegen aber vulcanische Geisteine durchaus, 
und MosELEY glaubt sicher, dass die ganze Insel sich nicht anders 
verhält, wenn man von einigen Kohlenlagern absieht.^ Moseley er- 
fuhr von einem amerikanischen Wallanger, Capitän Füller, und von 
alten Robbensehl ä gern auf Tristan d'Acunha, welche Kerguelens- 
land früher besucht hatten, dass im Südwesten der Hauptinsel ein 
tii&tiger Yulcan existire mit heissen Quellen in seiner Umgebung. 
Es wftre natOrlich sehr enrünscht, bestimmtere Nachrichten über 
diesen sonst nicht erwähnten angeblichen Yulcan zu erhalten. 
Hohe Berge sind zahlreich, der höchste gemessene, Mt Boss ist 
1866 m hoch. 

Der „Challenger" besuclite auch die weiter gegen den Südpol 
vorgeschobene (Gruppe der Heard- und Macdonald-Insclii. ' Letztere 
ist die kh'iiKTe nordwestliche, erstere die weit gri'issere südöstiiciie 
Insel der (Truj)pe. In der Nähe der Macdouald-Iusel liegen noch 
mehrere kleine sehr steil aufsteigende an den Ailsa Craig Westschott- 
lands erinnernde Klippeninseln, unter denen Meyers Rock bis 135 m 
au&teigt Macdonald-Insel selbst erreicht eine Höhe von 186 m. 
Der höchste Punkt der Heard-Insel, der Kaiser Wilhehn-Pik mag 
1880m Höhe besitzen. Nur auf Heard-Insel konnte gelandet werden. 
Üeber die Tulcanische Natur dieser Insel kann kein Zweifel bestehen, 
Möbelet beobachtete einen yerii9ltnissmftssig frischen Lavastrom, 
der einem zerstrümmerten Krater entstammte.* Die Reste dieses 
Kraters bilden jetzt drei seltsam gestaltete Kegelberge, die aus zahl- 
reichen dünnen Schlackenschichten von sehr verschiedener Fäi'bung 
und unregelmässiger Lagerung bestehen. 

Endlich bleibt noch die Kraterinsel St. Paul mit der grösseren 
Nachbarinsel Neu-Amsterdam kurz zu erwähnen. St. Paul ist in 
neuerer Zeit besonders von den Geologen der NoTara-Expedition,^ 

* Zeitaehiift der Berliner Gesellschaft fva Erdkunde, a. a. O. S. 96. 

* Moseley a. a. 0. ö. 18G f. 

^ Moseley a. a. O. S. 216 ff. Vgl. auch Petebmakk's Mittheiiungen 
1874. S. ySO n. 461, dazu Taf. 24. 

* Moseley a. a. 0. S. 222 f. mit einer Ansicht de« Kraters. 

* Reise der Novara. Geologischer Tiieil. Bd. 2, Wien 1860, S. 39 ff. 
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dann wieder von YtLAis^ beschrieben worden, der letztgenannte For- 
scber bat auch einen Bericht über das minder häuBg erwähnte Neu- 
Amsterdam gegeben. St. Panl besitzt, wie schon Humboldt bemerkte, 

dieselbe Gestaltung wie Santorin und das früher erwähnte Deception- 
Island, es ist ein gewaltiger eingestürzter Krater, in dessen iiohlruuni 
die See eingedrungen ist. Der liöchste Punkt der Insel wird zu 272m 
bei VftiiAiN (S. 248) angegelien. Hochstettek unterscheidet drei ver- 
schiedene Perioden der vuicanischen Thätigkeit auf St. Paul. Erst 
der dritten Periode verdankt die Insel ihre beuJtige überaus characte- 
ristische Form. Die vuicanischen Vorgänge sind auf St. Paul noch 
nicht völlig beendet, Maoabtney's Gesandtschaftsexpedition nach China, 
der wir ebenfalls einen für die damalige Zeit vortrefflichen Bericht 
über unsere Insel yerdanken^' weiss im Jahre 1798 zu erzählen, dass 
vier kleine auf den Karten der Insel sehr hervortretende Schlacken- 
kegel nahe am südwestlichen Strande noch heiss waren. In einem 
Thermometer, das die Engländer in die warme Asche gesteckt hatten, 
stieg das Quecksilber auf 100 ^ C. Es scheint also, dass jene Neben- 
krater erst in neuer(!r Zeit entstanden sind. Die Novaraieute fanden 
diese Hügel völlig al)gekühlt, dagegen verrathen Ausströniuni^en von 
Kohlensäure und heissen Wasserdämpfen. feiner warme Quellen und 
die zahlreichen erhitzten Bodenstellen, welche die Karten und Profile 
des Novarawerkes und bei V£laik andeuten, dass die Insel von völ- 
liger Ruhe und Abkühlung noch weit entfernt ist. Die Ausbruch- 
stellen der heissen Dämpfe wechseln ziemlich rasch, wie die versengte 
Vegetation und die Massen getödteter Siellerasseln — dieser zahl- 
reichsten Bewohner von St. Paul — an einzelnen Durchbruchspunkten 
andeuteten. Wenn wir den noch nicht genügend sichergestellten 
Vulcan auf Kerguelensland unberücksichtigt lassen^ ist Si Paul jeden- 
falls unter den zuletzt besprochenen Inselgruppen und Einzelinseln 
diejenige, auf der die vulcanische Thätigkeit noch am lebliaftesten 
sich entfaltet. Die Insel Neu- Amsterdam, deren höchster Punkt 
8H2 ni erreicht, ist gleichfalls v(>llig aus vuicanischen Felsarten zu- 
sammengesetzt, besitzt aber eine ganz andere Gestalt als St. Paul. ' 
Statt eines mächtigen Hauptkraters sehen wir hier eine grössere 
Anzahl kleinerer, welche einen riesigen aber unregelmässigen Kegel- 
berg angeschüttet haben. Die Form der Insel , wie sie V£lain's 

' VicLAiN, D^'scription g^ologique de la presqu'ile d'Aden, de l'lle de la 
Eöunion, den iles St. Paul ot Anistenlani. Paris 1878. S. 21.5 ff. 

G. Stauxton, An authentic account of an embassy from the king of 
Great Britain to the Emperor of China. Lrnidon 1797. Bd. 1 S. 203 fl. 

• Velain a. a. O. S. 332 ff., besonders 342 t. 



^ i^ - -. uy Google 



Die tektoniscben Inseln. 



95 



Tafel 26 darstellt, zeigt aber, dass einst auch hier ein Hauptkrater 
-vorhanden war, dessen Trttmmer noch jetzt die höchsten Punkte der 
Insel enthalten. Neu -Amsterdam scheint völlig erloschen, selbst 

solche Reste der früheren Tliittij^keit, wie sie auf St. Paul noch be- 
stehen, wui'den hier nicht wahrgenommen. 

Peschel glauhte, dass im südlichen Indischen Ocean die Ver- 
theilung von Wasser und Land einst eine ganz andere gewesen sein 
müsse, da versteinerte Ptianzeureste für das Vorhandensein von Wal- 
dungen auf Kergueleuslaud sprächen.^ Auch Moseley erwähnt jene 
iossilen Baumstämme und erinnert daran, dass schon Hookeb zu der 
Annahme grösserer jetzt zerstörter Landmassen, deren sparsame Reste 
-wir jetzt in Neu-Amsterdam und St. Paul sowie in der Beihe der 
südlicheren Gruppen zu erblicken hätten, geführt wurde. MoseiiBY 
fügt hinzu, dass alle jene Inseln auf einem gemeinschaftlichen unter- 
seeischen Plateau liegen.* Aber dieses Plateau ist doch immerhin 
noch ansehnlich tief (2600 — 3500 m). und nur in unmittelbarer Nähe 
der einzelnen Gruppen steigt der Meeresboden rascher an. Höch- 
stens kann man zugehen, dass Kerguelensland und die Heardgrnppe 
auf ein und derselben Bank liegen.'' Nachdem jetzt Lemuria und 
wohl auch der mythische, im Stillen Meere versunkene. Continent be- 
seitigt sind, können wir unmöglich eine ähnliche Hypothese im süd- 
lichsten Theile des Indischen Meeres wieder aufleben lassen. Wenn 
dort eine Zerstörung von Landmassen in grösserem Haassstabe wirk- 
lich stattgefunden haben sollte, ist das in einer Zeit geschehen, welche 
dem Forsdiungsfelde der G-eographie entzogen bleibt. Vorsichtiger 
ist es jedenfiedls, das Vorkommen von Vulcaninseln in so grosser Ent- 
fernung Ton jedem Festlande durch Faltungen des Meeresbodens zu 
erklären, welche diesem keineswegs ganz abgehen^ wenn sie auch 
nicht die Mächtigkeit der Contractionsfalteu des Festlandes erreichen. 
An der Innenseite solcher Falten, deren genauere Niederlegung auf 
unseren Karten eine viel grössere Anzahl von Lothungen ertorderii 
würde, als wir bis jetzt besitzen, können dann vulcanische Vorgänge 
auftreten. Dauern dieselben noch fort, mögen wir daraus entnehmen, 
dass die Bewegung der neuesten Zeit angehört, yielleicht noch im 
Gange ist,^ sind sie a])(>r im £rlöschen begriÜen, müssen auch die 
Vei^derungen in der Erdkruste, der die vulcanischen Phänomene 

' Neue Probleme. S. 39. 40. 
' Moseley a. a. O. S. 169 f. 

^ Vgl. KrCmmel's Karte in Zeitschritl für wissensch. Geoi^r. Bd. 2 Taf. 2. 
* Man sollte in dieser Hinsicht die zerstreuten Berichte über wahrgenom- 
mene Seebeben sammeln und ordnen. 
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ihre Entstehung verdankten, sdion weiter zurückliegen. Dieser Fall 
ist offenbar bei den zuletzt besprochenen Inselgruppen anzunehmen, 

wie es überhaupt Regel zu sein scheint, dass die von den Rändern 

der Continente sehr weit entfernten Inselvulcane eine geringere Tliätig- 
keit entfalten und früher zur Ruhe gelangen als diejenigen, welche 
jenen Rändern selbst angehören oder ihnen doch nahe liegen. 

Von den Inselgruppen derSüdsee ist zumTheil schon früher 
die Rede gewesen ; wir zogen Neuguinea, die Salomon-Inseln, die Neuen 
Hebriden, Neucaledonien und Neuseeland noch zu jenem grossen Ge- 
biet tektonisdier Inseln, welches Asien und Australien im Osten und 
Südosten begrenzt. Unter den übrigen zahlreichen Gruppen bemerken 
wir hohe, vielfach vulcanische Insebi neben niedrigen, meist wenig 
umfangreichen Koralleneilanden. Die beiden Typen sind i^umlich 
nicht getrennt, es werden viel&ch hohe Inseln von kleinen Korallen- 
bauwerken umgeben und wiederum ragen in InseMuren, welche ganz den 
Korallen zu gehören scheinen, doch einige Felsspitzen empor, welche 
entschieden vuleanischen Character tragen. Allen Gruppen ist eine 
mittlere Sti-eichungsrichtuug von Nordwesten nach Südosten gemein- 
sam. Man hat lange angenumnien, dass hier ein umfangreicher Con- 
tinent versunken sei oder noch jetzt tiefer sinke, dessen höchste 
Spitzen uns in jenen Inselgruppen noch sichtbar seien. Die Korallen- 
inselii auch dieses Meeres können erst im letzten Capitel eingehender 
besprochen werden, gleich hier sei aber bemerkt, dass wir nicht ge- 
neigt sind, zwischen den Korallenbauten und den hohen vulcanischen 
Inseln der Südsee eine so scharfe Scheidewand au&ilrichten, wie das 
früher wohl üblich war. Die Koralleninseln sind auch nichts anderes, 
als ursprünglich unterseeische Berge, welche zunächst durch thierische 
Thätigkeit bis nahe an die Wasserlinie, dann durch Winde und Strö- 
mungen, welche ihnen organische und anorganische Trümmer alier 
Art zuführten, noch etwas über dieselbe erhöht wurden. 

Quer durch den grossen Ocean zieht sich von Nordwesten nach 
Südosten eine Kette von Archipelen, welche siinimtlich nur ganz 
ausnahmsweise höhere nicht von Korallen erbaute Inseln enthalten. 
Diese Reiiie beginnt im Nordwesten mit (hm Palau-Inseln, welche 
neben niedrigen von weiten Rilfen eingeschlossenen Inselchen auch 
einige verhältnissmassig hohe Kalkinseln, sowie ans vulcanischen Ge- 
steinen bestehende Eilande aufzuweisen haben.^ Dann folgen die 



' Sü.MPEK, Zeitschrift für wis^en.sch. Zoologie. Bd. 13 (1800} 558. 
Meinicke, Iiisehi lies Stilleji Oceaiis. Leipzig 1876. Bd. 2 S. 303. Die vul- 
canische Insel Baobeithaop erreicht sogar eine Hohe von C50m. 
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Karolinen, eine weitausgedelmte i1<mii Archipel der Niedrigen Inseln 
"vielfach ähnliche üruppc. Hohe Inseln finden sich mir weiii*:c<?i unter 
denen namentlich Puynipet oder Ponape, das Berge von 8 — 900 m 
Höhe enthält, zu nennen ist. Sie ist vulcanischer Natur, grosse Basalt- 
quadern bilden die ^^'älle der alten Befestigung^^ (>ike, welche einst 
wegen ihrer theilweisen Wasserbedeckung überall als Beweisstück der 
fortschreitenden Senkimg angeführt wurden. Es ist wenig wahr- 
scheinlichy dass man dieses Gestein von anderen Inseln geholt hat; 
die Yolcanische Natur der Berge Ton Ponape wird aber auch sonst 
bezeugt.^ Ausser Ponape werden noch Eap. das ri£[umgebene 
Buk und Walan oder Kusaie als alte Vnlcangerüste genannt, alle 
übrigen sind niedrige Koralienhauten. Die l)eiden nun folgenden 
Archipele der Marshall- und 1 i ill^ertinseln sind von hohen Inseln 
V()llig frei, sie ])estehen mir aus Lagunengrujjpcn (»der flachen von 
Kiften umgehenen Koialleninseln.'- Es folgen die drei Gruppen der 
Lagunen-, Tokelau- und Penrhyii-lnseln, sämmtlich, wie Melnicke 
eingehend nachgewiesen hat, ganz niedrige Koralienhauten;^ Den 
Beschluss dieser Ileihe niedriger Liseln bildet endlich die sehr aus- 
gedehnte yylnselwolke^^ der Paumotu-Inselny welche auch bisweilen 
als ,,Niedrige Inseln^', ,,Perleninseln<' oder ^^Gefährliche Inseln'^ ange- 
fahrt werden. Die grosse Mehrzahl ist niedrig und von ganz geringem 
Umfang; eine Ausnahme bilden aber zunächst Makatea und Elizabeth, 
welche zwar gleichfalls Korallenbildungen sind, aber offenbar eine 
nachträgliche starke Hebung erlitten haben, während neue Riffe an 
den Ufern gehildet werden.^ Elizabeth (So. 2 in Mkiniokk's Liste 
der Inseln) ist gegen 24 ni. ^lakatea (No. 87) 40 m hoch. Noch ab- 
weichender Mild Mangarewa und Pitcairn gehildet. Mangarewa (No. 7), 
auch wohl als Gamhiersgruppe mit kleinen Nachbarinsehl zusammen- 
ge£as8t und als solche von Dabwin u. A. abgebildet, ist von einem 
weiten Riffki'anz umgeben und besitzt vulcanische Berge, die bis 
401 m ansteigen.^ Ein eigentlicher Krater ist nicht vorhanden. Drei 
benachbarte, von demselben Biff mit umschlossene Inseln haben 
offenbar gleiche Beschaffenheit, es liegt der Verdacht nahe, dass 



» Reise der Novara. Bd. 2 S. 398. 421. Meinu kk a. a. O. Bd. 2 S. 350. 

* Meinicke a. a. O. Bd. 2 S. 317, und Zeitschrift für allgemeine Erd- 
kunde. Neue Folge. Bd. 15 S. 375 o. 385. 

* MisiinoKE in ZeitBcbiift der Berliner Qesellsciuift für £vdlnmde. Bd. 3 
(1868) S. 112 ff. Ineehi des Stülen Ooeans. Bd. 2 8. 127. 131. 358. 

* Meinicke in derselben Zeitschrift. Bd. 5 (1870) S, 342 u. 346, dann 392. 
Inseln des Stillen Oceans. Bd. 2 S. 200 fr. 

' Ebenda S. 3:^0. Inaein. Bd. 2 S. 221. 

Hahn, losel-Studien. 7 
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diese Inseln (Aokena. Tarawai, Akamaru) mit Mangarewa zusammen 
nur Trümmer einer einzigen grösseren Insel sind, deren Centraikniter 
vom Meere erfiillt wird. Pitcairn endlich (No. Ii), die wahrscheinlich, 
am häufigsten erwähnte aller Inseln dos Archipels, steigt ohne alle 
Korallenriffe sehr steil ans tiefem Meere auf, der höchste Punkt, 
Lookout-Eidge genannt, erreicht 338 m. Die Berge bestehen meist 
aus dunkler, basaltischer Laya, auch hier findet sich kein eigent- 
licher Krater.^ Neben dem Tulcanischen Gestein wird aber noch ein 
gelblicher, eisenhaltiger Sandstein erwähnt. Schon WAij>EOBAy£ 
hatte als Grundgestein der Jasei Sandstein bezeichnet,* eine nähere 
Untersuchung dieses interessanten Vorkommens wäre sehr erwttnscht. 

Fast 20 Längengrade östlich von der letzten Insel derTuamotu- 
(irnp])e liegt die einsame Osterinsel oder Hapanui.^ Sie ist durch- 
aus vulkanisch und enthält eine Aiizalil sehr deutlicher Krater, es 
scheint aber nicht, dass in neuerei* Zeit p]ruptioneii stattfanden. Die 
Küsten der Insel sind fast durchweg steil, der höchste Punkt erreicht 
403 m. Noch weiter gegen Osten finden wir die Klippe Sala v Romez,^ 
welche jedenfalls keine Aehnlichkeit mit den Koralleiiinseln besitzt, 
vielmehr ein Trttmmerstück eines alten Eruptivgesteines, ähnlich dem 
St. Pauls-Felsen im Atlantischen Meer zu sein scheint. 

Zahlreichere Beispiele hoher, meist yulcanischer Inseln bieten 
uns die noch nicht betrachteten Räume der Südsee im Nordosten und 
Südwesten der eben durchwanderten Oentralzone. Im Norden der 
Karolinen und der Marshallinseln fallen uns zunächst die sehr aus- 
gedehnten Ketten der Ladronen und der Bonininseln auf. welche eine 
Verbindung mit Japan herstellen. Den im Osten durch die genann- 
ten Inselketten abgegrenzten ^leerestlieil könnte ni.iii hdcIi mit einigem 
Recht den früher besprochenen ostasiatischen Randmeeren und Golfen 
zurechnen. Die Inseln seihst zeigen grosse üebereinstimmung mit 
der Kette der Kurilen. Die Boningruppe, nach Retn^ richtiger als 
Munin- d. h. menschenleere Inseln zu bezeichnen, ist entschieden 
Tulcanisch. Auf Cook's dritter Beise® wurde auf einer der Inseln 



' :\rErxirKE a. a. O. S. 347 f. lu.seln. Bd. 2 S. 2-2(). 

Journal Royal Geogr. Society. Bd. 3 (1833J Ö. 157. 
^ LmTOK PiOJOS in derselben Zeitschrift Bd. 40 (1870) S. 167 ff. mit 
einer Ueberaichtekartef welche die Kraiet zeigt 

^ JL y, Chamisso in Kotzebue*s Entdeckongsreise nach der Südaee imd 
der Beringstraese. Weimar 1821. Bd. 3 8. 141 f. 
Japan. Bd. 1 S. 4 u. 61.5. 
" Cook's Dritte Entdeckung.srei.se in daa Stille Meer, deutach Ton 
G. Fo&BTEB. Berlin 1788. Bd. 2 S. 47Sf. 
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ein Pik mit deutlichem Krater wahrgenommen, das umgebende Meer 
war weithin mit Kimstoiu bedeckt. Krusenstern meint. ^ dass auf 
den Insehi zwischen Japan und den I^adronen im (lanzcn 7 Vulcane 
vorkommen, die nber nicht mehr säninitlich thätig sind.- Häutiger 
werden die La<lronen oder Marianen erwähnt. Die Insehi der nörd- 
lichen Hälfte sind durchaus vulcanisch und enthalten selbst nioh- 
rere thätige Feuerberge. Die Höhe von 800 m wird erreicht. In der 
südlichen Hälfte lehlt es zwar auch nicht an Tulcauisohen Massen, 
aber sie treten doch gegen den gehobenen Madreporenkalkstein zurück. 
Thätige Vulcane sind hier, wie es scheint^ jetzt nicht vorhanden, auch 
sind diese Insehn weniger hoch.* Schon Pesqrel hatte die Onrven- 
form der Inselreihe der Ladronen in seiner Uebersicht hervorgehoben. 
Ueber Erderschtttterungen liegen mehrfache Berichte von diesen 
(-rruppen vor. Oestlich von den Bonininseln geben die Karten den 
f^rossen Anson-Archipel an. Die meisten Inseln desselben sind sell)st 
ihrer Lage nach noch nicht ganz >ichergestellt, wahrscheinlich sind 
unter ihnen auch vulcanische Klippen enthalten. Sobald ^vir den 
1 80. Längengrad überschreiten, kommen wir in das Gebiet der 
Sandwichs-Inseln. Diese grosse und wichtige Grruppe besitzt die 
Kigenthümlichkeit. dass ilire Inseln von Nordwesten gegen Südosten 
immer mehr an Grösse und im Ganzen auch an Höhe zunehmen. Im 
äussersten Nordwesten giebt es nur kleine dürftige Klippen tmdSand- 
inseln. Dahin gehört die Insel Lisiansky, eine niedrige Sandinsel 
von dreieckiger Gestalt, die Guanoinsel Laysan, der unersteigliche, 
möglicherweise vulcanische Felsen von Gardner Island, der 50 — 60 m 
Höhe eneicht. und die noch höhere (80 — 90 m) Klippe Necker 
Island.* Zwischen diesen Inseln scheinen auch noch einige ring- 
fi»rmige Koialleu inseln zu liegen, Lakwin erwähnt Ocean Island als 
Atoll von be<leutender Grösse, es etithält imr wenige kleine Inseln."» 
Die grösseren Inseln beginnen mit Nihoa oder Bird Island, einem 
kahlen Doppelfelsen von 163 m Höhe, dann folgen bald Kauai mid 
Niihau, welche noch von mehreren kleinen Felseilanden begleitet sind. 
Kauai ist nach Fkäjtois Biboham's Schilderung <^ eine reichgegliederte, 

' KKU8ENSTERN, Belse. Fetezi^ig 1811. Bd. 2 & 275 ff. 

* Niherea bd Meiniobx, Inseln des BtiUen Oceans. Bd. 2 8. 411 ff. 
Ueber den Vidcaa auf Fanllon o Fortuna daaelbet S. 416. 

* Lakdobesb, Natorgesdüdite der Vulcane. Bd. 1 8. 348 f. Meekicke 
a. Ä. 0. Bd. 2 P. 387 ff. 

* Petekmann's Mittheilungen 1857. S. 528. 

Darwin, Korallenriffe. S. ir>rtf. der deutschen Ausgabe. • 
" Petekmanji's MittheUuDgen lt>78. S. 264 ff. und Tafel 15. . 
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vahrscheinlich 1000 m Höhe erreichende Insel. Der alte Ynlcan 
Waialeale nimmt den grössten Theil der Insel ein, er ist aber erloschen, 

seine rothe Lava ist zu fruchtbarer Erde geworden, häutij^e Erdl)L'l)en 
koiiiiueii aber noch vor. JiiKCiUAM betrachtet Kaiini als die fjjeidogiscli 
älteste Insel des stanzen Archii)els. Niiliau l>esteht zum ^rössten 
Tlieil aus einer tiaelien Ebene von Saud und Korallenfels, durch 
welche aber an manchen Stellen schwarze Lavaspitzen durchbrechen.^ 
Auch das einzige gegen 450 m hoJie Gebirge der Insel ist vulcanisch, 
Krater sind aber hier nicht vorhanden, wohl aber findet sich ein längst 
erloschener am Südwestende der Insel. Von den beiden Nachbar- 
inseln Nühaus ist die nördliche, Lehna, ein Tuffkegel mit ganz 
zerstörtem Krater, in welchen das Meer eingedrungen ist, Eaula 
die südlichere, besitzt in der Mitte eines Tnffkegels einen besser 
erhaltenen Krater. Es folgt nun die bekannte Insel Oahu, auf wel- 
cher die Hauptstadt Honolulu liegt. Die beiden parallelen Bergketten, 
deren Anordnung viel Aehnlichkeit mit den Gebirgen einzt hu r tekto- 
nisch(>r Inseln des Mittelmeeres und Westindiens zeigt (Muxinialhöhe 
118()m), bestehen zwar meist aus Lava, haben aber keine Krater, 
solche finden sich nur am Nordal)hang der nördlichen Kette nahe an 
der Küste, zum Theil auf vorliegenden Küsteninseln und ausserdem 
in der grossen Ebene, welche die Hauptstadt umgiebt.^ Auch auf 
Oahu sind in neuerer Zeit keine Eruptionen vorgekommen. Die zu- 
nächst folgenden Inseln Molokai, Maui, Lanai und Kahnlani sind 
offenbar nurTheile einer zerstörten grösseren Insel. Molokai erreicht 
gegen 1000, Maui 3114, Lanai gegen 700, Kahnlani dagegen nur 70 m 
Höhe. Alle diese Inseln, ebenso wie der zwischen Mani und Kahn- 
lani gelegene Fels Molokini sind vulcanisch, doch ohne Zeichen 
neuerer Thätigkeit und selbst ohne heisse Quellen, die überhaupt, 
wie Meinicki: bemerkt, allen Inseln der Gruppe aussei Hawaii gänz- 
lich fehlen. Auf der grösseren südöstlichen Partie der Insel Maui. 
welche mit dem kleineren nordwestlichen Tlieile nur durch einen 
nie(lrii:( 11 Isthmus zusammenhängt, müssen aber die vulcanischen 
Vorgänge viel länger fortgedauert haben als dort. Es macht sich 
hier schon die Annäherung an das auch heute noch nicht erloschene 
Hawaii geltend. Diese letzte Insel endlich, bei Weitem die grösste 
der ganzen Gruppe, zeigt im Innern ein grosses Hochland von über 
1000 m Höhe (Medhoke, Peterm. Mitth. 1874, S. 214), das ganz aus 



* BiKGHAM a. a. O. S. 229. Metxicke a. a. O. Bd. 2 S. 2Sü. 
• * Näheres bei Meinicke in Petebmaiot's Mittheilungen 1874, S. 211, 
und Inseln. Bd. 2 Ö. 2Öö £ 
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yulcanischen Massen besteht. Diesem Hochlande sind nnn die drei 
bekannten Vnlcane Manna Eea, Mauna Loa und Hualalai aufgesetzt, 
unter denen der Mauna Kea nach Wilkes die für eine so weit yon 

grösseren Laiidmasseu entfernte Insel ganz aiisserordentliclie Höhe 
von 4250 ni erreicht, liintt r tlcn (Tipfehi der Alpen also nicht weit 
ziiriickMeiht. Der Mauna Kea sclicint erloschen; der Hualalai hatte 
1801 iiocli eiiH'u grossen Ausbruch. Noch weit von völliger Ruhe 
ist aber der dritte Vulcan, der Mauna Loa entfernt dessen Lavastr()me 
noch in unserem Jahrhundei t mehrmals das Meer erreicht haben. 
Oestlich vom Mauna Loa, vielleicht nur als ein tiefer liegender Seiten- 
krater dieses Viilcans zu betrachten, liegt der berühmte Kilauea, der 
nicht als Feuerberg, sondern nur als ein einziger ungeheuerer Krater 
aufisufossen ist (Medvigke a. a. 0. S. 217). Die Eruptionsproducte 
flössen so reichlich, dass eine ausgedehnte Hochebene aufgeschüttet 
wurde, die den Krater nun umgiebt. Wie die Sandwichsinseln durch 
ihre Höhe alle anderen Inselgruppen Polynesiens weit i\berragen, ist 
auch die Heftigkeit und liiiutigkeit der vuKaniscIien Ausbrüche hier 
viel bedeutender als auf irgend einer anderen noch breinienden Insel 
der Südsee. Es ist auch ge^vi-^^ nicht zufällig, dass wir diese gross- 
artigen, auch in anderen Vulcangebieten kaum übertrotlenen Erschei- 
nungen gerade da linden, wo die 8andwichgrui)pe mit der grössten 
und höchsten Insel plötzlich abbricht und ein tiefer inselleerer Meeres- 
theil beginnt. Genauere Untersuchungen werden gewiss noch zahl- 
reiche Bruchlinien in diesem Archipel nachweisen. Die Tulcanischen 
Bergmassen brechen oft ganz unvermittelt mit schroffen Wänden ab, 
wie namentlich auf Molokai zu beobachten ist. 

Zwischen der Gruppe der Hawaii-Inseln und den Tokelau, Pen- 
rhyn und Paumotu-Inseln liegen noch die selten erwähnten Gruppen, 
welche man theils als Centralpolynesische Sporaden, theils als Phönix- 
Ins* In zusammenzufassen ptii gt. Die erstgenannte (Trupi>t; gehört 
noch jetzt wie vor einem Viei teljahrliundert zu den am wenigsten be- 
kannten (Tcbieten der Weltmeere.^ Die wichtigsten Inseln derdruppe 
sind Christmas. Fanning und l'almyra, denen sich Maiden und Star- 
buck südlich vom Aequator anschliessen, alle sind niedrige Korallen- 
eilande. Gleiches gilt von den übrigen noch geringfügigcicn Insel- 
chen sowie von der Phönixgruppe, welche der Sttdpolfahrer Wilebs 
näher beschrieben hat.' 

' Petekmann's ^rittlipibintrf'Ti IS'.l't. S. 174ff. Sämmtliche luseiu dieser 
Gruppen sind hier eint:« htnd Ix-sprochen. 

' Wii.KES, Narraiive ot the l"^. S. Exploring Expe<lition. Philadelphia 1845. 
Bd.j S.5ä. Vgl. auch PET£RMA>'N'a Mittheilungen 1859, b.lbOf., und 1871, S.313. 
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Die Marquesas endlich sind hohe aus tiefem Meer aufeteigende 
Yulcaninseki (höchster Punkt auf Hiwaoa 1600 m), besitzen indessen 
jetzt keinen thätigen Vulcan. Die Umrisse der einzelnen Inseln haben 
mit denen der Sdndwichs grosse Aehnlichkeit^ auch hier zeigen sich 
schroffe unvermittelte Uebergänge von hohem Gebirgslaud zu tiefem 
Meer. 

Im Sil (hv estoii der zuerst hetraeliteten Reihe von Inselgruppen 
sind zunächst die (Tesellschafts-Inheln zu erwähnen, welche hin- 
länglich oft geschildert worden sind. Die Doppelinsel Tahiti bietet 
ein merkwürdiges Seitenstück zur Insel Maul der Sandwichs-Grru})pe 
dar, ebenso lässt sich Eimeo wohl mit Kauni vergleichen. Die Inseln 
erreichen ansehnliche Höhe; der höchste Punkt auf Gross-Tahiti er- 
reicht 2336 m. Neben den grösseren, hohen Inseln giebt es aber auch 
kleine Koralleninseln. ^ Auch hier ruht die vuloanische Thätigkeit, 
selbst Erdbeben werden nicht häufig bemerkt 

Die Inseln der Tubuai-Gruppe besitzen sehr verschiedenen Gha- 
racter. Neben Koralleninseln finden sich auch einzelne höhere, vul- 
canische Bruchstücke, unter denen Oparo oder Rapa die wichtigste 
Insel ist. X'ancoi vek beschrieh diese Insel als aus einer Gruppe 
hoher zerrisscnei- Berge hestehcnd. die an manchen Stellen ..höchst 
merkwürdige Nadeln mit last vom (ripfel bis zum Meer senkrecht ab- 
ialleiiden Wänden bilden". ^ Neuere Nachrichten bestätigen <len vul- 
canischen Cluiracter der Insel, erwähnen eine ungeheuere, in der Mitte 
der lii^* I stehende, Felsmasse, durch welclie ein natürlicher Tunnel 
hindurchliihrt, fügen aber auch hiuzu, dass sich ein Kohleulager von 
mittehnässiger Gflte vorfinde.' Die kleine Karte in Steeleb^s Hand- 
atlas (Blatt 77) zeigt stark gegliederte Bergmassen, der höchste Punkt 
wird mit 622 m angegeben. Baiwawai und Tubuai sind von ganz 
ähnlicher Beschafienheit Unter den Liseln des westlich angrenzen- 
den Archipels der Cooks-Inseln ist nur Rarotonga durch hohe Berge 
vulcanischen Ursprungs ausgezeichnet, die sich angeblich his 890 ni 
erhei)en. Von neuerer Thätigkeit wird hier so wenig w'ie in den zu- 
letzt genannten (iru])])en etwas ei'wiihnt. Auch einige der übrigeu 
Inseln sind wenigstens nicht ganz liach, auf Aitutaki erhebt Sick der 
Madreporenkalk zur Höhe von 125 m. 

Lebhaftere vulcanische Thätigkeit finden wir noeli :iuf den 
Samoa- Inseln. Es fällt auf, dass auch hier, ähnlich wie bei den ' 
Sandwichs-Inseln, die einzelnen Inseln regelmässig an Grösse ab- 

' Dakwin*. Korallen riffo. S. 151 der deutechen Ausgabe. 

* Petermann's Mittheilungen 18(i7. S. 457. 

' Ebenda 18ü8. S. 231. Meinicke, luseln. Bd. 2 S. 196. 
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nehmen, nur liegt hier die giösste Landmasse im Noi'dwesten. Es 
ist Savaii, eine der grössten Inseln des ganzen Grebietes. Ihre Berge 
erreichen 12 — 1300 m Höhe, und sind durchaus vulcauischen 0ha- 
racters, wie denn die ganze Reihe als eine Kette erloschener Vulcane 
bezeichnet werden kann. Die Küsten fallen überall' schroff ab, die 
trennenden Meeresstrassen sind aber wie gewöhnlich in ähnlichen 
tektonischen Archipelen von Riffen, üntiefien und anderen Schiffahrts- 
hindernissen sehr frei.* Zwischen Savaii und der nächsten Insel 
XJpolu erhebt sich dif kleinere Insel Apolima. es ist der 144 m lioht* 
Ki'uter eines erloschenen Vulcans und so steil . dass die Landung 
nicht möglich ist. Upolu ist fast seiner ganzen Länge nacli von vul- 
canischen Bergmassen durchzogen, die Karte zeigt verschiedene alte 
Krater. Yulcanisch sind auch Tutuüa und Manua. Li der Nähe der 
letztgenannten Inseln ist es noch vor wenigen Jahren zu einem jener 
unterseeischen Ausbrüche gekommen, wie sie sich mehrfach in der 
Südsee ereignet haben.' Am 12. September 1866 wurden zwischen 
Manüa und Olosenga, einer kleinen Nachbarinsel, ungewöhnliche 
Meeresbewegungen wahrgenommen und am nächste» Tage zeigten 
sich ganz unzweifelhafte Yulcanische Ausbrüche, die sich oft wieder- 
holten, so dass man am 15. September schon 50 in einer Stunde zählte.^ 
WiUirend der nächsten drei Tage bildete sich eine aus Schlamm, 
La\a(?) und dicliteiii Kauch hestelieiidc Säule, die wir uns gewiss 
der l)pkannten von K. v. Skeuach ahgehildeteii Krui)tionstroml)e von 
Sautorin ähnlich zu denken lia))('ii. Sie erreiclilc eine sehr bedeutende 
Höhe, doch ist der angegebene Werth von 600 m mir eine Schätzung. 
Flammen erschienen nicht, ebensowenig kam es zur Bildung einer 
neuen Insel. Die Eingeborenen besitzen keine Tradition oder Er- 
innerung an ähnliche Elreignisse aus früherer Zeit, man darf also 
vielleicht annehmen, dass dem Ausbruch von 1866 eine ziemlich 
lange Periode der Buhe Torausging. 

Die Tonga-Inseln enthalten auf Late, Tofiia undFonualei noch 
tl^tige Vulcane,* Tofiia ist 854 m hoch. Ein erloschener Vuloan ist 
auch auf dem benachbarten Kao, der höchsten Insel der ganzen 
Gruppe (1^)24 m).^ Die übrigen sind unvulcanisch, erheben sich aber 

' Freund.schaftsvf'rtrair zwischen »loin Deutschen Roiclie und Samoa. S. 203 
der begleitenden Aktenstücke. Vgl. die dazugehörige Tafel Ä. 

* Nahe an der Nürdüstkü.->te Neubritainiiens ist im Februar 1878 sogar eine 
neue 21 m hohe Insel mit Krater entstanden, vgl. Freundschaftsvertrag, Karte 7. 

* PBTSBUAJTEr*! Mittheiltmgen 1867. B. 347. 

* FVeimdsGbaftBTertrag etc. Karte 2. 
Meikickb, Inseln. Bd. 2 8. 71 £ 
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theilweise doch einige Himdeit Meter über den Meeresspiegel. Die 
JFidschi- oder richtiger Viti- Inseln wiederum scheinen jetzt zu 
ruhen, nur zahlreiche heisse Quellen sowie die deutlichen Krater der 
alten Feuerberge erinnern noch an die Vergangenheit. Auch die 
Viti-G^ruppe^ zeigt uns die bekannten Eigenthümlichkeiten tekto- 
nischer Inseln: Beichthum an langgestreckten Halbinseln (Vanua 
Levn), und überhaupt grosse Zersplitterung der Landmassen, Ter- 
hältnissmässig grosse Höhe auch vieler kleiner Inseln,' sehr schroffe 
Kttstenabfälle gegen ein rasch bedeutende Tiefen erreichendes Meer, 
reihenförinige Anordnung der Inseln (Asauareihe, Reihe von Central- 
Viti, mehrlaclie un die griechischen Inseln erinnernde Reihen im öst- 
lichen Tlieil der Gruppe), emllich Spuren vulcnnischer Vorgänge. Die 
Korallen, welche sich auf den Spitzen dei" nniider hoch nufsteigendeu 
submarinen Berge angesiedelt und auf diese Weise Riti'e und Inseln 
geächaifen haben, machen das ganze Bild noch zu einem besonders 
mannichfaltigen. Nördlich von den Yiti liegt nt)cli die keiner grös- 
seren Gruppe zugerechnete Insel Botumah. Sie ist vulcanisch und 
besteht auffäiügerweise wiederum aus zwei durch einen flachen 
Isthmus verbundenen Bergknppen, ähnelt also Tahiti und Maui.^ 

Neuseeland haben wir dem grossen ostasiatisch -australischen 
Inselgürtel zugerechnet, die kleinen Inseln, welche sich im Norden, 
Osten und Süden der Hauptinseln noch finden, kann man entweder 
als Anhängsel Neuseelands oder aber, da sie doch schon manche 
Verschiedenheiten zeigen, als ganz isolirte Gruppen wie St. i'aul 
oder die Osterinsel betracliten. Sie verdienen sämmtlich eine neue, 
gründliche Untersuchung, doch steht schon jetzt lest, dass sie durch- 
weg tektonische Inseln sind. Die Kermadec- dder Kermaudek- 
Inseln werden auf Dahwin's Karte als vulcauiscli bezeichnet, sind 
aber sonst sehr wenig bekannt.'^ Warekauri oder Chatham zeigt 
zwar nach Deeffenbach's genauer Beschreibung ganze Reihen kleiner 
vulcanischer Kegel, daneben fehlen aber auch einzelne sedimentöre 
Schichten keineswegs, namentlich wird ein grüner Schiefer (green 
slate of a verj firm texture, containing much qnartz) erwähnt.^ Dieses 

' rErER^fANx's Mittheihmgen 1869. Tafel 4. 

- Mbuke Levu aul Kautavu 792 ü», Vanua Lcvu über 700 m, Viti Levu 
bis 1220 m. 

' Meikickb, Inaehi. Bd. 2 8. 52. 

* Ihre vulGaniMdie Natur ist nenodinga von Mosblby (Notes hj a 
Naturalifit on the „Ohallenger'S 8. 280) bestätigt worden. Vgl MEmcKE, 
Inseln. Bd. 1 S. 342. 

^ Journal Royal Geogr. Society. Bd. 11 (1841) a 201. 
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Gestein ist durch die vulcanisdien Kegel durchbrochen worden. Das 
Vorkommen sedimentärer Schichten ist überhaupt für die Neuseeland 
umgebenden Inselbruchstücke characteristisch; wenn aber Diepfen- 
BACH bemerkt, dass Warekaori geologisch gesprochen nur einen Theil 

von Neuseilaiul bilde, so niuss ein etwaiger Laiidzusammenliaiig iu 
eine selir iiülie Zeit zm ik kverlegt \venlen. Uebrigeiis scheint anch 
die Tliätigkeit jener kh'iiien Vnlcane auf Warekauii schon längst 
völlig eiloseln'H zu sein; jetzt sind selbst locale Erdbeben selten. 

Die übrigen hier kurz zu erwähnenden lutieln sind von Meinicke 
beschrieben worden. ^ Bounty bildet nur eine Gruppe nackter 
Felsen, die höchst autialligerweise aus Granit bestehen sollen. Die 
Antipoden-Insel, die aber eigentlich eine Inselgruppe ist, ist da- 
gegen durchaus yulcanisch, Schlacken und vulcanische Asche, femer 
Dolerit und Phonolith konnten nachgewiesen werden. Oampbell- 
Island (bis 488 m hoch) zeigt wiederuln sedimentäre Schichten und 
zwar namentlich einen älteren Sandstein und sogar Gesteine der 
Kreideformation; basaltische und doleritische Massen haben sich aber 
auch hier Bahn gel)rochen. 

Eine hikdist niannichtaltige Zusammensetzung besitzt die auch 
durch ihre Fjorderseheinungen merkwürdige Auckland -Insel. Man 
hatte sie t'riilier für völlig vuleaniseh gehalten, jetzt zeigt sich aber, 
dass neben verschiedenen vulcanischeu Bildungen auch andere Ge- 
steine, darunter sogar ein tertiärer Sandstein mit Kohlenspuren vor- 
handen sind, er wird von den jüngeren vulcanischeu Schichten über- 
lagert. Die Insel ist durchaus bergig, der TonMusGRAYE, demEobinson 
der Auckland- Inseln, benannte Giants Tomb erreicht 549m. Die 
kleine, schon bis zum 55. Breitengrad vorgeschobene Macquarie- 
gruppe ist der letzte Vorposten gegen Süden, sie besitzt Berge von 
400 — 500 m Höhe und darf auch als eine altvulcanische Gruppe be- 
trachtet werden.* Alle diese Inseln waren offenbar früher heftigerer 
vulcanischer Thätigkeit unterworfen, die Abnahme derselben scheint 
ein zieudieh grosses Gebiet zu umlassen, da nach HucHöTETTEit auch 
Neiiseelafids unterseeische Kräfte sichtlich im Absterben und Er- 
lüseluMi liegiiüeii ^iud.' 

Ueberblicken wir jetzt noch einmal das weite Gebiet der Süd- 
see, bevor wir uns den sparsamen Inselgruppen zuwenden, welche 
Amerika's Westrand begleiten. Wir sahen, dass sich die vulcamsche 



* rj:it:HMANX'» Mittheilungen 167-. S. 222 ff. 

* MkikiCke, Insehi. Bd. 1 S. 352. 

' F. V. HocHSTETTEB, Neuseelaiid. Stuttgart 1863. S. 42. 



Digitized by Google 



106 



Zweiter Abschnitt. 



Thätigkeit in neuerer Zeit auf wenige Punkte beschränkt. Nur noch 
die Samoa^y Tonga- und Sandwichs-Inseln enthalteu thätige Vulcane, 
ausserdem aber sind wahrscheinlich noch mehrere unterseeische 
Bniptionspunkte vorhanden. Südlich Ton den Tonga-Inseln ist der 
' Meeresboden ganz mit Bimsteintrümmem überdeckt, und wenn diese 
auch zum Theil yon überseeischen Vulcanen herrühren und durch 
Strömungen an ihre Fundstelle gebracht sein niiigen, so sind doch 
gerade aus dem südlichen Theile der Siidsee Fälle bekannt, in denen 
es sicli zweifellos um submarine Eruptionen hancb'lte; es können 
\veit<^ Flächeii des Meeres mit Feldern von Bimstein und vulcanischer 
Asche überdeckt werden, so dass sogar die Schiffahrt ])ehiiidert wird.» 
C-reiade aus den letzten Jalucii werden mehrere derartige Vorj»änge 
erwähnt.- Hemerkeuswerth ist auch, dass zwischen Japan und den 
Sandwichs-Inseln von der .,Tuscarora" sieben imterseeist^he Boden- 
erhebungen von 2000 — 3000 m Wasserbedeckung gefunden wurden, 
und diese Bergzfige des Meeresbodens sowie die zwischen ihnen be- 
findlichen Mulden Lavatrümmer aufwiesen. G. t. Boguslawski hält 
es (Geogr. Jabrb. a. a. 0. S. 531) für sehr wahrscheinlich, dass jene 
sieben Bodenerhebungen unterseeische Yulcane tragen mögen. Ob 
dieselben erloschen sind, lässt sich natürlich nicht entscheiden^ es 
sollte aber viel mehr auf die submarinen Eruptionen geachtet wer- 
den, deren genaue Kenntniss zur Beurtheilung der Ausdehnung und 
Vertheilung vulcanischer Vorgängf» auf der iOidc iil)crliauj)t ganz 
unumgänglich iiötliig ist. Schon rinc Sammlung und Siclituiii^ der 
bisher vorliegenden Nachrichten über submarine Ausbrüche würde 
ein dankenswerthes Unternehmen sein, zumal diese Angabon meist 
in schwer zugänglichen und im Biniienlande seltenen nautischen und 
hydrographischen Zeitschriften enthalten siml. 

Die Tiefenkarte der Südsee, so grosse Berichtigungen sie auch 
im Einzelnen noch erfahren muss, lässt doch jetzt schon erkennen, 
dass sich Ketten lauggezogener unterseeischer Bücken, welche sich 
zum Theil über den Meeresspiegel erheben, die Südsee von Nord- 
westen gegen Südosten dTirchziehen. Wollen wir uns von der Be- 
schaffenheit dieser Ketten eine iiiöglichst einfache und möglichst an 
bekannte Thatsachen anknüpfende Vorstellung machen, werden wir 
sie gewiss nicht als Trümmer eines zei'störtcn (kontinentes erklären, 
sondern einfach jb alten der Erdrinde in ihnen sehen, welche gleich- 
sam ein Jura- oder Appalachengebirge auf dem Meeresboden ge- 



' O. Y. BoGUSLAWSKi im Oeographiscfaen Jahrbueh. Bd. 7 S. 504. 
* Annalen der Hydiogiaphie. Bd. 6 (1878) 8. 370 £ 
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schaffen haben. Köniiten wir die Gewässer der Südsee entfernen, 
würden wir über die ansehnlichen Höhendifferenzen erstaunen, welche 
sich zwischen den Bergen Hawaii*s, Tahiti oder der Samoa-Ihseln 
und den tiefeten Punkten der Miller- nndBelknap-Tiefe ergehen. Die 
Abhftnge der dann enthüllten Falten haben wir uns allerdings yiel 
sanfter zn denken als bei jenen Gebirgen der Festlande. ^ Wir werden 
noch lange auf Angaben über die geologische Beschaffenheit jener 
Falten seihst zu warten hahen, das Auftreten vulcanisclier Pliäno- 
raene deutet uns aher wenigstens an. <lass auch hier wie l>fi den 
gr<>sscn Faltensystemeii der Alpen und ilci- ( (»rdillt'ren Hriuhe und 
iSp:«lten vorhanden sind, welche die A eranlassuug zum Austreten der 
eruptiven Massen wurden. Wir hätten dann in der Gruppe der 
Sandwichs-Inseln und in dem hesmuh rs unruhigen Gebiet der Tonga- 
und Samoa-Inseln diejenigen Theile des ganzen Systems zu erkennen, 
in denen die Bewegungen und Versdiiebungen von ihrem Abschlüsse 
nach am weitesten entfernt sind; man beachte dabei wohl, dass beide 
Stellen gerade an der Gi^nzscheide inselreicherer Räume gegen sehr 
ausgedehnte inselfreie Becken liegen. Es wäre nun danach zu stre- 
ben, das Relief des Meeresbodens zwischen den einzelnen Gnippen 
möglichst genau festzustellen und alle mit der noch vor Nich gehenden 
Faltcnl)ildnng zusaninieidiängenden Erscheinungen, also nicht nur 
dit Ausln iu lii', sondern auch die Krderschütterungen auf das Strcng^ste 
zu controliren. dann lassen sich mit der Zeit gewiss auch hier die 
l»i>her zerstreut und einzeln dastehenden Thatsachen in ein geordne- 
te^ System einfUgen, gerade wie man in den Ostalpen jetzt die ein- 
zelnen Verw erfungen und Erdbebenliuien immer besser kennen und 
unterscheiden lernt. 

Unter den verhältnissmässig wenig zahlreichen Inseln an den 
westlichen Küsten Amerika* s ist (abgesehen von den später zu 
erwähnenden patagouischen Fjordinseln) zuerst Juan Femandez zu 
nennen. Die kleine Gmppe besteht aus drei Inseln: Mas a tierra 
oder Juan Fernandez im engeren Sinne. Santa Clara oder Ziegen- 
iusL'l und Mas a fucra. Ausserdem gieht es noch einige Klippen. 
Die Inseln sind ziemlich lioch. am hüclisten Mas a fnera mit 1840, 
dauu folgt Mas a tierra mit 983 m. Das Gestein ist durchaus vulca- 

' Die I.othungen des SiEMEXs'schen Dampfers .^araday" haben indessen 
nachgowicseii, dass auch Böscluingen von 12, lö ja 35** an snl)niarinen Erhe- 
bungen (Flüuiisclic Kappe und Faiadayhügel im Atlantischen Meer) vorkommen 
können. (Otto Kbümmel in Aanalen der Hydrographie Bd. 11 [1883] S.5— 8 
mid 147.) Biehter gediingte Lothungeu werden unsace Ansichten ühex die Nei- 
gangsTcrhältnisse des Meeresbodens wahrscheinlich nodi merklich ändern. 
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nisch.! Auf den Inseln selbst ist kein eigentlicher Vnlcan vorhanden, 
doch sind bei dem grossen chilenischen Erdbeben von 1835, welches 
durch zahlreiche Beschreibungen so bekannt geworden ist, Flammen- 
ansbrttche sowie ans dem Meere aii&teigende Ranchsftnlen in einer 

ICntfcriiuii^' v(»ii einer englischen Meile von der Küste der östlichen 
Insel l)eol»a( lilet worden, es scheint also ein subiiiariiier Ausbruchs- 
l)uiikt hier vorhanden zu sein. Ueherhaupt hat die Inselgruppe 
mehrliU'li l)ei grossen Erdbeben an der Küste Chih''s viel zu leiden 
gehabt, wenn auch ein Theil der V(;rheerungen, wie die durch „Ein- 
bruch der See*' veranlasste Zerstörung sämmtlicher Gebäude bei Ge- 
legeidieit des Erdbebens von 1751 eher den Erdbebenwellen als der 
Erschütterung selbst zugeschrieben werden muss. Nahe am 2G^ s. Br. 
liegt eine andere, viel weniger bekannte Gruppe. Sie besteht ans 
den höchst unbedeutenden Inselchen San Ambrosio (234 m), San Felix 
(183 m), G-onzales (132 m) und der sogenannten Kathedrale von Peter- 
borou^ (53 ni). Nach der ausführlichen Beschreibung der Gruppe 
durch Eamon Vibal Gobmaz sind auch diese Inseln durdiaus von 
vulcanischer Beschaffenheit. 

Wir kommen jetzt zu den (ialäpiigos, welche durch Darwin 
so anziehend })eschrieben wuiden.'' Da es auch an neuereu Nach- 
richten nicht ganz fehlt. ^ können wir um so kürzer sein. Kein Be- 
obachter hat je bezweifelt, dass die Galapagos durchweg vulcanischer 
Natur sind. Es lässt sich nach Wolf eine ältere und eine jüngere 
viel mehr verbreitete vulcanische Formation unterscheiden. Sehr lehr- 
reich ist die Verschiedenheit in dem Anblick der vulcanischen Ge- 
steine im oberen und im unteren Theile der Insefai. In der unteren 
fast niederschlagslosen Zone erhalten sich die alten Lavastrdme und 
die zahlreichen kleinen Krater sehr lange Zeit Msch und mit scharfen 
Umrissen^ während in der oberen Zone dieselben Gesteinsarten unter 
dem Einfluss der Begen und besonders der Nebel, der auch an der 
j)eruanischen Küste bekannten ,,garruas" sich rasch zersetzen und 
alle scharfen i' tjrmen verlieren (Wolf a. a. 0. S. 254). Viele der 



^ WappIüs, Handb. der Geogr. und Statistik. Bd. 1, Abth. 3, & 850 ff. 
Darwin, Kleinere geologische Abhandlungen. S. 18 u. 5. der deutschen Aus- 
gabe. Stuttgart 1878. Moskley, Naturalist on the „Challenger". S. 537. 

- Aiuiario hidrografico de la maiina de Chile. Bd. 1 (Santiago 1875) 8. 339 ff. 

mit Karten und Ansichten. 

" Reise eines Xaturtbrschers. 4L'7— 4t)U der deutsdiea Ausgabe. Vul- 
canische Inseln. B. 100 ff. der deutschen Ausgabe. 

* Vergl. z. B. Wolf in Verhandlungen der Berliner Gesellach. für Erd- 
kunde. Bd. 6 (1879) 8. 245 ff. bes. 254. 
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I^avaströme erschoinen von W eiteni betnielitet deslialb in der oberen 
Hält'to \\w vei wischt und anstjel« webt ; i^t (li(^s niclit der Kall, so bat 
mau es mit den Productcn veibiiltnissniiissijs; nrucr Ausbrücbe zu 
thun. Die Krater, deren (xrösse von bb)ssen SpultöHnungen bis zu 
ungeheueren Kessehi scliwankt. sind sehr zablreii li. Darwin glaubt, 
dass an 2000 auf den Inseln vorbanden sind.^ Ein Alles überragender 
Gipfel fehlt. w(»hl aber lässt sich eine Abnahme der Höhe und auch 
der Ghrdsse der Inseln Ton West gegen Ost deutlich wahrnehmen. Der 
höchste Punkt scheint nahe der Nordspitze von Albemarle Island zu 
liegen (1531 m). Die Meeresstrassen zwischen den einzelnen Inseln 
sind ziemlich tief^ mehrfach ist bei 183 m dieLothung ohne erreichten 
Grund abgebrochen worden. Auf Narborough und Albemarle sind 
im laufenden Jabrhundert Ausbrüche beobaclitet wonlen.- Ks wieder- 
holt sich nielirnials. dass die Tbätif?keit in einer vulcaniMhen liisel- 
jii'npjx' sieb gerade an einem Hude der Inselreibe am längsten erhält, 
bei den Sandwichs- und den Samoa-lnseln ist es der äusserste Osten, 
bei den Galäpagos gerad«- der Westen, der noch Ausbrüche zeigt. 

Die Cocos-Insel^ ist hoch und bergig und ragt ebenso wie die 
('istliebere Kavadinera -Untiefe und die der Küste noch näher gerückte 
Insel Malpelo schroff aus tiefem Meere empor, wir haben es wohl 
auch hier mit einer Gruppe vulcanischer Erhebungen zu thun. Dabwin 
war unschlüssig, wie er die Insel Clipperton auf seiner Inselkarte 
bezeichnen sollte. Während eine ältere handschriftliche Karte in der 
britischen Admiralität die hufeisenförmige Insel nicht als Atoll er- 
scheinen Hess, ist dieselbe nach Edwabd Belcheb^s Bericht doch 
von Korallen aufgebaut und zeigt ti«^fes Wasser innerhalb der Lagune.* 
Das Vorkommen einer ächten Laguneninsel in diesen Meeren ist aut- 
tallig, da sowohl die (4aläpag<»s als die Cocos-lnsel und liöehst wahr- 
scheinlich auch die Keviliagigedos der Ritie gänzlich entbehren.^ Die 
letztgenannte Inselgruppe, welche aus der grösseren Insel Socorro 
(1127 m) und den kleineren San Benedicto. Kocca partida und dem 
weit gegen West abliegenden ( Uarion besteht, ist entschieden vulcanisch 
und als Fortsetzung der bekannten Vulcanspalte Mexico's ganz be- 
sonders interessant.^ Es wäre von Wichtigkeit, die Fortpflanzung 

* Vnlcaiiische Inseln. S. 101. 

* Lanpgrebe, Naturgeschichte der Vulcano. Bd. 1 S. Iß7 f. 
^ Vergl. den Carton auf Blatt 77 iu Stieler's Handatlas. 

* Daiiwin, Korallenriffe. S. 149 f. Peteum. Mittlieilungen 1859. S. 188. 
Dakwin, a. a. 0. S. 149. Dana, On Coral Keefa and Islands. New 

York 1853. S. 100. 

* WafpXus' Handbuch. Bd. 1, Abth. 3, 8. 17. 
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mexicaiiischer Erderschütteniiif^en l)is auf diese Iiisolgi zu pi utcn. 
Vulcauiscli sind eiidlicli auch noch die Inseln, welche der Südküste Cali- 
forniens gc^aniüberlie^^en. wie Santa rruz. Santa Rosa und andere. 
Zwisclien diesen Inseln und den Revilhi^i/^edos erhebt sich noch eine 
einzehie Untiefe, welche von den Ali jus- Felsen gekrönt wird^ steil aus 
dem Meere, der Abfall scheint gegen Norden steiler zu sein als gegen 
Süden.^ Es ist kaum zweifelhaft, dass alle diese ganz plötzlich ans 
tiefem Meer anftattchenden submarineii Berge Tulcanischer Natur 
sind, künftige Tiefsee -Expeditionen sollten ganz besonders darauf 
achten, ob in der Nahe solcher Bei^e vulcanische Auswflrflinge be- 
sonders häufig vorkommen. 

Wir haben jetzt eine Uebersicht über die ungemein grosse Ver- 
breitung der tektonischen Inseln gewonnen. Es wird nützlich sein, 
die grosse Manni< hinlti^^keit der Formen, welche diese lii>elklasse 
zeigt, auf einige sdiMi t zu unterscheidende, möglichst hestimmt cha- 
racterjsirte Hauptformen zurückzufUliren. Wir unterscliciden also 

1) Inseln, welche nur als Trümmer alter Vulcangerüste 
zu betrachten sind, deutliche Reste eines Kraters aber nicht 
aufzuweisen haben. — Hierher gehören z.B. die früher besproche- 
nen St. Paulsleisen im Atlantischen Ocean, femer Fernando Noronha, 
Salas y Gomez, die Kathedrale Ton Peterborough und ähnliche Felsen. 
In manchen Fällen mögen mdirere benachbarte Klippen einst einen 
Krater gebildet haben, dessen Wände durch die Thätigkeit der Wellen 
bis auf jene dürftigen Reste zerstört wurden (Los-Inseln an der West- 
küste Afrika's u. a.]. 

Darwin hat in seinem Werke über die vulcanischen Inseln ^ den 
zur Gruppe der (Taläpagos gehörigen Kickerfelsen beschrieben und 
abgebildet. Er besteht aus compactem Tuti" und gleicht einem vier- 
eckigen Thurme mit tlachem Dach. DAr\viN glaubt, dass diese Tuti- 
masse einmal die Höhlung eines Kraters erfüllt habe, dessen aus 
leichten zerstörbarem Material bestehende Wandungen längst vom 
Meere fortgespült sind. Dass die Meereswellen bei der leisesten 
Differenz in der WiderstandslVihigkeit der vulcanischen Gesteine im 
Stande sind, die seltsamsten Formen hervorzurufen, lehrt jede Küsten- 
ansicht vulcanischen Terrains, besonders vereinzelter, den Wellen 
stark ausgesetzter Inseln. 

2) Inseln, welche nur aus einem einzigen Yulcan be- 
stehen, in dessen Krater nach Einsturz oder Wegwaschung 



' Ratzel, Vereinigte Staaten. Bd. 1. München 1878. Ö. 23 f. 
'-' Ö. 104 der deutschen Ausgabe. 
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einer Wand das Meer eindrang. Ks entsteht so die mehrfach 
schuii erwähnte Form di r Halbmond- oder Hufeisniiiisehi. als deren 
vornehmste Vertreter innner St. Panl im Indisclicn ^leer. Deception 
Island im Antarktisclien Meer und M(fiit(' ( J<tlil)re im Mitt<']m*M>r ü^cltcn 
werden. Santorin gehört einer anderen Klasse an, da es neben vulca- 
nischen Bildungen auch andere Schichten besitzt. 

Diese schöne, leicht kenntliche Form ist keineswegs häutig. Die 
Neuen Hebriden besitzen in Ureparapara oder Bligh Island noch 
eine Kraterinsel von Hnfeisenform.^ Bei der Insel Nioafd (Tonga- 
gruppe) ist der Einbruch des Meeres in den um&.ngreichen Krater 
noch nicht erfolgt, sollten die Wände einmal ihren Widerstand auf- 
geben, würde Niuafu ein besonders schönes Beispiel dieser Inselform 
bilden.' 

Charlies Ltbll meinte, dass jeder Krater an derjenigen Seite, 
welcher die vorherrschenden Winde die ausgewf>rfenen Massen nicht 
oder selten zuführen, niedriger sein niiisse als an den Ulirigen. Dort 
werde sich daini durch partielle Snikung oder and<'re Umstände leich- 
ter die MiiLrIichkeit erg(dien. dass das Meer in den Krater eindringt. 
Dem gegenüber bemerkt J^'. v. Hoc hstktter,^ dass aut" 6i. Paul die 
Krateröffining gegen Ost liegt, während abgesehen von einzelnen 
schweren Ost- und Nordoststürmen Westwinde durchaus vorherrschen. 
Nadi Ltell's Ansicht mflsste also gerade an der Stelle des Einbruches 
die Aufhäufung der Emptionsprodncte am stärksten sein. Hooh- 
8TBTTBB glaubt Yiefauehr, dass die Bildung des Einganges in das 
Kraterbassin einer Dislocation, einem Wegsinken eines Theiles der 
Insel zugeschrieben werden mfisse. V^lain stimmt ihm darin yoU- 
ständig bei.* Die Brandnng hat aus Geröll am Eingang des Kraters 
Barren aut'irebaut, welche je nach der Heftigkeit und Richtung der 
vorkoninieiiden Stin nie grossen Veränderungen unterliegen. VIclain 
führt (a. a. O. S. 23S t.) an, dass VLAiMixd (U>96) und Godlub Silo 
(1754) den Kratereingang ganz geschlossen i mden und nur von einem 
inneren Äfeer oder Hinnensee sprechen. (Tegen Ende des XVIll. Jahi'- 
hunderts zerbrach ein besonders heftiger Windstoss die Barren wieder. 
Im Jahre 1789 bemerkt Cox die geöffnete Durchfahrt, die aber noch 
schwierig zu passiren war, 1792 findet P£bon die Breite derOeffiiung 
zu 25 m, während sie im September 1874, als die Insel betrat, 

' Meinicke, Ini^tlti des Stillen Ooeuis. Bd. 1 S. 183. 

■ Ebenda. Bd. 2 04. 

* Reise der \<>vara. (Iculogischer Theil Bd. 2, Abtli. 1, S. 04 f. Wien ISHO. 

* \'elaln, Deöcription geologit^iue des lies St. Paul et Amsterdam. Paris 
1878. Ö. 239. 
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80 m betrog. Hochstbiteb sowohl als Y£lain berichten merkwOrdige 
Emzelheiten über die Einwirknng der Brandung anf die schweren, 

oft melirere Kubikmeter umfassenden Blöcke, aus denen die Barren 
zllsamnuMl«^('setzt sin<l.* VtLAiN scheint niclit anzunelnnen. dass sich 
die Ocfinung in nächster Zeit wieder schiiessen wird, im Gegeiitheil 
sicdit der französische (-reolog voraus, dass die Distanz der hei<leTi 
Spitzen des grossen Hufeisens, welches die Insel jetzt darstellt, sich 
immer melir verijfiössern wird. Später werden nur noch tbrmlose 
Trümmer die Steile der Insel bezeichnen, und auch diese müssen ver- 
schwinden, wenn nicht eines Tages die unterirdischen Kräfte wieder 
eine lebhaftere Thätigkeit entMten. Wahrscheinlich stellen viele der 
unförmlichen, anscheinend sehr alten Massen vulcanischen Gesteines, 
welche wir der ersten Klasse zuzuweisen hatten, Reste ähnlicher 
meereserfüllter Krater dar, bei denen die Zerstörung schon Tiel weiter 
Yorgerttckt ist. Der enge Eingang zum Kraterbecken von Deception 
Island ist dem von St. Paul sehr ähnlich, die Formen des Kraters und 
der äusseren Umrisse sind aber bei W eitern nicht so regelmässig. 
Auch hier liegt der Eingang an der östlichen Seite, während West- 
winde die vurherrschenden sind.- Monte Colibre eiidlicli i-^t selion weit 
mehr von den Wellen angegritl'en worden, wie ein Blick auf Smyth's 
Specialkarte zeigt.-' Auch bei dieser Insel ist die otfene Seite des 
Halbmondes gegen Ost gewendet, westliche Winde sind aber auch in 
diesen Meeresgebieten die häufigsten, wie sich aus den Beobachtungen 
in Valencia und Palma entnehmen lässt^ Diese Thatsachen müssen 
uns allerdings gegen einen Einfluss der Windrichtung auf die Lage 
der Einbruchsteile einigermaassen misstrauisch machen. Nicht ganz 
gleichgültig wird es aber sein, von welcher Seite der schwere Seegang 
bei heftigen Stftrmen so exponirte Inseln trifft. Wir sahen soeben, 
dass nach Hochstetter bisweilen ganz besonders schwere Ost- und 
Nordoststürme auf St. Paul l)eobachtet werden, auch VtLAiN bemerkt, 
dass schwerer Seegang immei' aus Südost kommt. ^ Der Einlkiss. 
welchen die Kichtung der Sturmwelleu. die von der mittleren AN'irnl- 
richtung sehr verschieden sein kann, auf die Bildung der Küsten 
übt, scheint no(di nicht genügend beachtet zu werden. 

3) Die Insel besteht aus einem wohlerhaltenen Yulcan, 
erscheint deshalb kegelförmig und häufig kreisrund, nicht- 

' Velaix a. a. O. S. 241. 

* SurAN, Statistik der unteren Liiftströmungen. Leipzig 1881. S. 225. 
» Journal. R. Geogr. Society. Bd. 1 (1831) S. 58. 

* Sui'AN a. a, O. S. 116 u. 119. 

* Hochstetter a. a. O. S. 65, Velain a. a. O. S. 241. 
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vulcanisclie Bildiiiif^eu tchleii auch bei dieser Grruppe noch 
j^äiizlich. Dies sind die ., hohen runden Insehi'-FRiEDRicuHoFFMANN's. 
Sie sind, sagt Hoffmann.* ein lur sich stehender e'\nz\fj^er Berg von 
stumpf kegelförmiger Gestalt und daher kreisähnlicher Basis, oft bis 
zu Höhen emporsteigend, welche denen der höchsten bekannten Punkte 
des Festlandes nahe i^hüch kommen. Dass auch der letztere Satz 
▼oUkonunen richtig ist, haben wir an Tielen Beispielen bestätigt ge- 
funden. VielÜBLch werden bei dieser und der yorigen Klasse kleinere 
Nebenkrater wahrgenommen, welche die Abhänge des Hauptberges 
bedecken und bisweilen dicht an das Meeresufer herantreten. Solche 
secundäre Ausbruehsöffimngen, welche natttrlich nicht als besondere 
Vulcane gelten können, besitzt St. Paul ebensowohl wie Ascension 
* und die Inseln der Galäpagosgrui)j)e. Ascension und Tristan d'Acunha 
können als die Repräsentanten der dritten Klasse betrachtet werden, 
von erstgenannter Insel giebt Robkrt Campkkll's Karte, welche 
Dakwin'k Buch über die vulcanischeii Inseln beiixefiii^t ist. von der 
zweiten Insel die gleichlalls auf englischen Mariueaulhahnien be- 
ruhende Tafel Petermann's (1855, Taf. 7) eine sehr gute Vor- 
stellung. Andere gute Beis|)iele sind Rangitoto, die bekannte 
Vulcauinsel in der Nähe der Stadt Auckland, femer die zur Tonga- 
gruppe gehörenden Inseln Tofua und Kao.' Durch Zusammen« 
wachsen von zwei benachbarten Berginseln entstehen Doppelinseln 
wie Mauiy Tahiti und andere. Natttrlich werden auch die Inseln 
dieser Klasse durch zerstörende Eiinflttsse der verschiedensten Art 
Tiel&ch in ihren Formen verändert. Regengüsse durchfurchen die 
Abhänge des Hauptberges mit den sogenannten Barrancos, welche 
namentlich Tristiin d'Acunha sehr schön zeigt; partielle Einstürze 
und Dislocationen schaffen die grossen Beckenthäler. die Caldeiras, 
welche die regeliaä>sige Kegeltorm der Insel wesentlich stören köiiiieii. 
Bisweilen ist auch ein Theil des Kegels selbst völlig verschwunden, 
imd nur noch eine grosse Ruine, die nh( r die irühere Form des 
Ganzen noch deutlicher erkennen lässt als die den vorigen Klassen 
zugetheilten Inseltriimmer, blieb zurück. Fast ausnahmslos ist der 
Strand dieser Inselklasse sehr steil und sdiwer zugänglich, die Er- 
forscher berichten einstimmig von den Schwierigkeiten, in der Nähe 
solcher Inseln einen geschützten Ankerplatz zu finden; mehr als 
eine Expedition musste von Landungsversuchen gänzlich abstehen 

* F. Hoi'iMA.vx, Physikal. Geographio. Berlin 1837. S. III. 
» Petermann 's Mittheilungen 1862. Taf. 6. 
^ Meinicke, Inseln des Stillen Oceauä. Bd. 2 8. 71. 72. 
Hahn, Ineel-Studien. 8 
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und iinvc'iTichteter Sache weitersegcln.^ Auch das Erklettera des 
steilen Küstonabhanges ist häutig eine scliwierige und gefährliche 
Aufgabe.^ Mit Eecht nennt Darwin die Klistenbildung dieser Inseln 
eine getangnissartige.-^ Es ist gewiss nicht zufällig, dass Inseln dieser 
und der vorigen Klassen so häutig zu Strafcolonien und Verbannungs- 
plätzen benutzt wurden, es genügt auf Fernando Noronha, St. Helena, 
die Galäpagos U.A. hinzuweisen. Das Entkommen Ton diesen Inseln 
ist nicht minder schwierig wie das Landen. Nirgends aber haben 
sieb diese Strafcolonien l&ngere Zeit erhalten können, die Azmuth 
' des pflanzlichen und thierischen Lebens , der häufig eintretende 
Hangel an firischem Wasser und die schwierige Verbindung mit dem 
Mutterlande haben ihre Aufhebung veranlasst. 

4) Die Insel besitzt mehr als einen Hauptberg, erscheint 
deshalb nicht mehr viind, sondern hiiulig lang gestreckt. 
Die Inseln Savaii und Upolu (s. oben 8. 103) ^'cben ein Muster dieser 
Inseltorm. Die Zngänglichkeit dieser Insehi i- t schon erheblich grösser 
als bei der vorigen Klasse; zwischen den einzelnen Bergen breiten 
sich schon kleine Thaleltenen aus, auch die Ufer werden nicht mehr 
ausschliesslich von steilen Wänden gebildet, die Möglichkeit zur 
Errichtung grösserer Ansiedelungen ist hier schon viel eher gegeben. 
— Bisher hatten wir es nur mit durchweg Tulcanischen Bildungen 
zu thun, die Inseln der noch übrigen Klassen sind dagegen theils 
nicht ausschliesslich, theils gar nicht Yulcanisch. Folgende £in« 
theilung dürfte übersichtlich sein: 

5) Vulcanische Bildungen nehmen mehr als die Hälfte 
der Insel ein. 

G) 8ie nehmen weniger als die Hälfte der Insel ein. 

7) Die ganze Insel ist unvulcanisch. aber durch die 
früher (S. 53) angegebenen Kennzeichen als tektonische 
Insel zu erweisen. 

Die Formen der Inseln dieser drei Klassen sind höchst wechselnd, 
auf das häufige Vorkommen von Landzungen und fächerförmigen Bil- 
dungen wurde schon hingewiesen. Im Aligemeinen sind die Inseln 
der sechsten und besonders der siebenten Klasse wesentlich grösser 
als die der ersten bis fünften. Als Beispiele der fünften Klasse 
mögen diejenigen der Ganarischen Inseln, bei welchen das unvulca- 
nische Grundgebirge hervortritt (namentlich Gran Canaria^], ange- 

> MoSELEY, Notes. S. 182; Petermaxn's Mittheilungen 1872. S. 223. 
- HocHSTETTER, Nov<arareise, Geolog. Theil. Bd. 2, Abtii. 1, S. 69. 
^ Vulcanisclie Inseln. S. !)4 der deutschen Ausgabe. 
* K. V. FKrröcH in Peterm. Mitth., £rgäDz.-Heft. No. 22. S. 27. 
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führt werden, dann aber anch Santorin. Diese Yielbeschriebene Insel 

besteht nicht nur ans dem grossen Krater, in dessen Mitte die Neu- 
V)ildungen des Jahres 1866 vor sitli gingen, sondern besitzt im 
r>75 m hohen Elia^berge auch ein Stück Kalkgebirge und krystal- 
liniscben Schiefers, dessen (Testeine durcli die benachbarten vulca- 
nischen Ausbrüche viellach veiändcrt und zerklüftet sind; es bildet 
(jhiie Zweifel das Grundgebirge der ganzen Insel ^ und ist der Best 
einer grösseren zerstörten Scholle. 

Zur sechsten Klasse gehört beispielsweise Sicilien. Hier treten 
viilcanische Gesteine nnr im Gebiet des Aetna und in dem Monti 
Iblei westlich Ton Syracos, sowie an der Sttdostspitze der Insel 
hervor, während der Rest der Insel den weit überwiegenden tertiären^ 
sowie weniger verbreiteten jurassischen, triassischen und dyassischen 
Bildungen angehört. < In ähnhcher Weise treten auch in Sardinien 
die vulcanischen Bildungen gegen die nicbtvnlcanischen Gebiete, die 
hiei' meist älteren Datums als in Sicilien sind, bei Weitem zurück. 
Auch die grossen Sunda-Inseln ' sind am Kesten dieser Klasse zu- 
zuweisen, ebenso Neuseeland * und zahlreiche andere. 

Zur letzten Klasse rechnen wir z. B. diejenigen der griechischen 
Inseln, welche gar kein vulcanisches TeiTain besitzen (Naxos, Faros, 
Siphnos, Seriphos, Delos, Mykonos. Teitos n. A.), femer CSorsica, die 
Balearen und die nichtvulcanischen Inseln Westindiens unfl der 
Sundawelt* 

Auf diese Weise ist es wenigstens mögUch, jede einzehie tek- 
tonische Insel der entsprechenden Klasse einzureihen, sobald nur 
die orographischen und geologischen Verhältnisse derselben hinläng- 
lich erforscht sind. Die eingehendere, auch auf die Natur der ver- 
schiedenen vulcanischen Gesteine Rücksicht nehmende Betrachtung 
des Aufbaues und der Entwickelungsgeschichte der einzelnen Inseln 
rauss natiirlich den (Teologen überlassen werden. Dagegen gehört 
die Erforschung der Beziehungen zwischen Form, KüstenbeschaiTen- 
heit und Bodenrclief der tektonischen Inseln einerseits und dem 
thierischeu und plhuizlichen Leben auf denselben, sowie der Welt- 

> BEISS und StObel, Geschichte und Beechieihimg der volcan. Ausbrddie 
bei Suitorin. Heidelbeig 1868. B. 4» Vei^. das anaehaulidie Kärtchen hei 

Cbedner, Eleiiu nte der Geologie. 4k Aufl. S. 135. 

' Vgl. das südliche Blatt der vom Tfiicio geologioo heniiMgegebeiien geol. 
Karte von Italien in 1:1 lH III. Rom 18S1. 

^ Da« gilt auch vou Java, vertrl. JrxiJirrHX, Java, deutsch vcuHasskaul, 
Leipzig 1857. Bd. 3 S. 5 u.8; ScHN£ii>£ß im Jahrb. GeoL Beichsanstalt. Bd. 2Ü 
(187Ö) S. 126. 

* HocHSTETTER, Neu-Seeland. S.31— 35. 

8* 
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stellimg und cuiturgeographischen Bedeatiing andererseits desto mebr 

in das Arbeitsgebiet des Geographen, und es ist nnr die Noth- 

wendigkcit. dieser Arbeit keine :illzugrosse Ausdehnung zu geben, 
welche eine Besprechung dieser wichtigen Fragen tur diesmal aus- 
schliesst und sie einer besonderen später folgenden Untersuchung 
überweist. 

Dritter Atoclmitt 

Die Erosionsinseln. 

Bernhard Studer bezei("hnet als Erosion zunächst die zer- 
störende und wegschaffende Thiitigkeit des Windes und der 
Gewässer, dann aber auch die chemische Einwirkung vieler Ge- 
wässer auf die Gesteine der Erde. ^ Er unterscheidet also mecha- 
nische und chemische Erosion. Von letzterer wollen wir für dieses 
Mal absehen. Zunächst versteht es sich von selbst, dass alle Inseln 
und Festlandküsten ohne Ausnahme der Erosion mehr oder minder 
unterliegen. Als Erosionsinseln dürfen wir aber doch nur solche 
Inseln bezeichnen, welche nicht durch die Mtenden Bewegungen 
der Erdrinde, durch Einstürze oder durch Tulcanische Neubildungen, 
sondern lediglich durch mechanische Erosion, durch Hinwegwaschung 
der verbindenden Landsirecken zu Inseln geworden sind. Ist eine 
grosse tektonische Insel, wie z. B. Island oder die Südinsel Neu- 
seelands an den Küsten starker Erosion ausgesetzt, so können sich 
zahlreiche kleinere Splitter ablösen, welche dann als Erosiousinseln 
zu bezeichnen sind, wählend die Hauptiiisel als Ganzes nach wie 
vor als tektoniselie /.n i;rlten hat. Unter Ijesonders günstigen Vei-- 
hältnissen können ganze Küstenfinien in Schwärme von meist klcnien 
Erosionsinselu umgewandelt werden. Ueberhaupt sind die Erosions- 
inseln mit vereinzelten Ausnahmen wein'g umfangreich; nur durch 
gehäuftes Vorkommen in bestimmten (hegenden erlangen sie Be- 
deutung. Vereinzelte kleine Erosiousinseln, wie sie sich an den 
meisten, Tielleicht allen Festland- und Inselküsten der Erde finden, 
sollen deshalb hier nicht weiter berücksichtigt werden. 



' Lt^hrbucli der physikalischen (Teoerraphie und (roologie. Beru, Ohur und 
Leipzig 1844. iid. i S. 333. StüDek berücksichtigt auch schon die zerstörende 
Wiifcnng des Frostes, vgl. ebenda S. 339. 
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Die Si^ke der Erosion ist nun von der Beschaffenheit der ero- 
direnden Ki^fte und von der Widerstandsfähigkeit der Gesteine, 
welche die Küste zusammensetzen, abhängig. 

Wir unterscheiden daher zunächst: 

1) Erosion in Folge von Temperaturschwankungen, besonders 
dtircli getiiereiides Wasser in Spalten. ^ 

2) Erosion durch den Wind. 

3) Ei (>si(>n durch Niederscldäge aller Art. 

4) Erosion durch Quellen und fliessende Gewäbser. 

5) Erosion durch die Meercsweilen. 

6) Erosion durch Gletschereis. 

"Von diesen sechs Arten der Erosion ist es vorzugsweise die 
Mufte, dann die erste, zweite und dritte, welche die Gestalt der Küsten 
beeinflusst und Gelegenheit zur Lostrennung von Inseln giebt Von 
minderer Wichtigkeit sind die beiden übrigen Arten, besonders die 
vierte. 

Ausser Bernhabd Studeb^ haben sich in neuerer Zeit besonders 
liTiBMi,* AnCHTBAiiD Gbikib« Und F. V. KiCHTHOFEN^ mit den Erschei- 
nungen der Erosion beschäftigt, wenn auch nicht immer mit vorzugs- 
weiser Rücksichtnahme auf die Küsten und Inseln. 

1) Erosion in Folge von Temperaturschwankungen, Be- 
trachten wir Supan's Karte der Vertheilung der Wärmeschwankung 
Muf der Erdobertläche (Zeitschrift für wissenscli. Geographie. Bd. 1 
Tat". 5), so erkennen wir, dass die jährliche Wärmeschwankuug in den 
Ländern des nördlichen Asiens und in einem Theüe des arktischen 
Nordamerika ihren höchsten Werth erreicht. Die zerstörende Ein- 
wirkung des Frostes muss also in jenen Erdstrichen am bemerk- 
barsten sein. In der That berichtet uns Besselb, dass der Frost in 
der Nähe der Polarisbai das Gestein so rasch zerstört, dass Pflanzen 
kaum Zeit haben, sich anzusiedehi.^ Wkangel erzählt, wie im nörd- 
lichen Sibirien beim Eintritt strenger Kälte mächtige Felsstacke ab- 
gesprengt werden und mit donnerähnlichem Getöse in die Tiefe hinab- 
• rollen.*^ Am ausgiebigsten werden die Zerstörungen dann sein, wenn 



» Btuder a. a. O. Bd. 1 Ö. 333 ff. 365. 372 u.o. 

» Lyell , Prindples of Geology. 12. AnH. London 1875. Bd. 1 S. 321 
T— 566. Behandelt die Kügtenzerstöriingen sehr eingehend. 

' A. Geikil, The Sicenery of Scotland. London u. Cambridge 1 81!."). S. 14 91. 

* F. V. Richthofen, China. Bd. 2 tj. 7ö6 fl'. Stellt wichtige neue Ge- 
Bichtopunkte auf. 

^ Bbssblb, Die Amerikanische Kojrdpolexpedition. Leipzig 1879. 8. 152. 

* Zdtedur. der Oesterr. Gesellsch. für Meteorologie. Bd. 16 (1861) 8. 196. 
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kalte Nächte, die das Wasser in den Spalten rasch zum G-efirieren 
bringen, mit verhsltnissmässig warmen, bedeutende Mengen Schmelz- 
wassers liefernden Tagen abwechseln, also im Beginn und gegen 
das Ende des kurzen arktischen Sommers.^ Auch in den Alpeu 
ist die Zeit der starken Schneeschmelze diejenige der eingreifend- 
sten Auflockerung und Zerstörung des Gresteines, und keine Re- 
gion erleidet eine lebhaftere Zerrüttung als diejenige 1 km breite 
Zone, innerhalb welcher die Schneegränze fallt, da in keiner die 
Teniperatiireu über und unter dem Eispunkte so oft mit einander ab- 
wechseln.- Wir dürfen die Kraft des gefrierenden Wassers keines- 
wegs unterschätzen; Studeb bemerkt, sie vermöge nicht nur die Ober- 
fläche aufzulockern, stark zerspaltone Kalksteine und Dolomite in 
eckige Trümmer, Granite in Grus, Sandsteine in Sand zu Terwandeln, 
sondern auch grössere feste Felsmassen wie mit Pulver zu sprengen.' 
Mac GühLOca ist sogar geneigt, dem Frost eine grössere Einwirkung 
auf die Gestaltung der zerrissenen schottischen Küsten zuzuschreiben, 
als der mechanischen und chemischen Erosion der Gewässer. Auch 
Gbikdb ist nicht zweifelhaft, dass der Frost an der Zertrümmerung 
der schottischen Küsten wesentlich mitbetheiligt ist.* Schottland liegt 
nun alx r krincs-vvegs in der Zone der stärksten jahiiichc n Temperatur- 
schwankuiii;-, cIxmiso besitzen Norwegen, Island, die grönländische Süd- 
spitze, Xordwestamerika und Patagonien ein sehr gleichmässiges Klima 
ohne grosse Schwankungen. Alle diese Länder abe?" zeigen äusserst 
stai'k zertrümmerte Küsten und sind von zahlreichen Ei'osionsinselii 
begleitet. Sie empfangen aber auch sämmtlich höchst ansehnliche 
Regenmengen* und sind während eines ziemlich bedeutenden Theiles 
des Jahres nissigem Froste, der sehr häufig mit milderer Witfceamng 
abwechselt, unterworfen. Starke Niederschläge, welche in Ywbin- 
dung mit den häufigen dichten Nebeln dieser Küsten eine gründliche 
und nachhaltigeDurchfeudLtung desKüstengebirges herbeif&hren, sowie 
häufige aber kurzdauernde Frostperioden scheinen demnach einer all- 
mählichen Auflösung des Küstensaumes in Inseln noch viel günstiger 
zu sein als lange Perioden heftigen ununterbrochenen Frostes bei 
grosser Armuth au Niederschlägen. Ausserdem müssen aber auch 
die Winde, die Brauduugswelleu uud in gewissem Maasse Gletscher- 

^ Vgl. Weyprecht, Die Metanior})ho.sen des Polareises. Wien 1879. S. 83ä'. 

* MoussoN, Die Gletscher der Jetztzeit. Zürich 1854. S. 53. 

* Stüder a. a. 0. Bd. 1 S. 330. 

* Geikie, öcenery of Scotland. S. 37. 

* Verii^ WoJEiKOW's Begenkarte im Ergäuzuugsheft 38 zu Petbbil 
Ifittheilungen. Tai 3. 
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])h:ni()m(Mie mitwiikt'ii, um tieu norwegischen Kristoiitypus in seinor 
Vollkommenheit herzustellen, der nnr als das Gesummtresultat von 
Krosiousvorgängen sehr verschiedener Ai t aufzufassen ist. — Suf an's 
Kai'te zeigt uns noch Regionen starker Temperaturschwankungen in 
den Wtistengebieten Asiens, Nord- und Siidafrika's und Australiens. 
Dass hier die bedeutende Differenz zwischen der glühenden Hitze des 
Tages und der oft Überraschenden Kühle der Nacht an der Zerstörung 
der G^esteine wenigstens mitarbeitet, ist nicht zweifelhafte Fbaas 
beobachtete im Gebirge zwischen dem Nil und dem Bethen Meere, 
wie an einem hart vor seinen Füssen liegenden Feuerstein eine kreis- 
runde Schale aussprang; ähnliche Steine, deren Bildungsweise nun 
erklilrt war, sah ei" bei Sues und am Nil sehr zahlreich herumliegen. ^ 
Die Krs( heinung trat ein, als die el)eu aufgegangene Sonne ihren Eui- 
Huss auf den Boden geltend maclite und die Ausdehnung der obersten 
Schicht des Gesteines begann. In den vulcanischen Wüsten östlich 
von Damascus bemerkte Wetzstkix. wie die am Tage stark erhitzten 
Basalte zersprangen, wenn die Abkühlung vor xSonnenau%ang ein- 
trat. Da ausgedehnte Wüsten nur selteit unmittelbar an das Meer 
stossen, werden die zuletzt erwähnten Erscheinungen auf die Küsten- 
bildung meist wenig Eiinfluss ausüben, doch mag immerhin an passen- 
den Stellen, welche gelegentlicher starker Besonnung und darauf- 
folgender rascher Abkühlung ausgesetzt sind, die Zerrüttung des Ge- 
steines auch hierdurch etwas gefördert werden. Nähere Beobachtungen 
in dieser Hinsicht wären sehr erwünscht. 

2) Kiohion durch den Wind, Der Whid wird auf die Ge- 
staltung der Küsten unmittell)ar einwirken, wenn er die h?icliteren 
Massen des »Sandes und Gerölls von den Küsten wegführt und nur 
die nackten, dann wieder viel leichter für den Frost, den Regen und 
die Wellen zugänglichen Gesteine ziu'ücklässt. Vorausgesetzt wird 
dabei, dass eine bestimmte Windrichtung die übrigen an Häufigkeit 
wesentlich übertrifft. Was F. v. Richthofen 2 über den Saigerungs- 
process, welchen der Wind mit dem Boden der Steppen und Wüsten 
vermmmt, bemerkt, wird sich, wenn auch in geringerer Grossartigkeit, 
an passenden Kflstenstrecken gleidifalls beobachten lassen, nament- 
lich da, wo Begen selten ist und die Vegetation nicht reichlich genug 
gedeiht, um der Thätigkeit des Windes mit Erfolg entgegen zu treten. 
Die regenarmen Gebiete an der Westküste Stidamerika's, femer der 
Westrand der grossen afrikanischen Wüsten und das südwestliche 



' Fraab, Aus dem Orient. Bd.1. Stattgart 1867. S.3B f. 
* Olms, Bd.l S.96 £ 
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Arabien würeii etwa die Gebiete, in denen gerade diese Form der 
Küätenzerstörung durch Wind am leichtesten beobachtet werden 
könnte. 

Der Wind wirkt aber auch direct erodirend, denn die von ihm 
fortbewegten kleinen und kleinsten Ge&teinstrQmmer ritzen grössere 
Geschiebe oder die Oberfläche des noch anstehenden Gesteines. Beim 
Vorherrschen einer Windrichtang kann es dahin kommen, dass 
weichere ScMdliten förmlich herausgegraben werden, härtere aber 
stehen bleiben. F. y. Ozebnt hat eine grosse Beihe von Thatsachpn 
über diese Torgänge gesammelt,^ von denen ich nur die aulßllligst^n 
aufnehmen will. An der Nordseite der westindischen Insel Barbados 
sollen in Folge der häutigen Orcane bereits alle schrotVeu Felsliiuige 
verschwunden sein, während sie an der entgegengesetzten Seite un- 
verselirt dastehen. Die isolirten Kalkhügel in der Libyschen \V äste 
sind nach AsCHERSON - häutig an ihrer Grundfläche durch den treiben- 
den Flugsand ausgenagt, so dass tischähnliche Formen übrig bleiben. 
ScHWEiMTDETH beschreibt^ zwischen Suakin am Bethen Meere und 
Berber am Nil einen isolirten Granitblock yon Ilm Höhe, welcher 
an seiner Basis durch den yom Winde au%ewirbelten Wüstensand 
sehr stark angegriffen ist, so dass das Glänze jetzt einer verkehrt ge- 
stellten Birne gleicht. XJebrigens konnte auch Geikie an den schotti- 
schen Kttsten wahrnehmen, wie durch vom Winde bewegte Sandkörner 
und kleine Kiesel nach und nach kleine Höhhingen im Gestein ent- 
standen.* Denken wir uns, dass an einer Küste zwei Felsarten von 
sehr verschiedener Härte auftreten, so wird die weichere durcli die 
Windwirkungen stärker und schneller aiiL^cirritien werden. Dadurch 
wird aber anderen erodirenden Kräften <ler Zutritt erleichtert und 
nach Verlauf einer längeren Periode deuten nur noch Klüfte und 
Ijordähnliche Strassen /wischen dichtgedrängten Inseln das Gebiet an, 
welches das weichere Gestein einst einnahm. 

Indirect betheiligt sich der Wind an der Zertrümmerung der 
Küsten, indem er heftig wehend die Wirkung der Brandungswellen 
und auch der Regengüsse auf die Küsten wesentlich verstärkt 
Die Windstärke ist Überhaupt an den Küsten bedeutender als im 
Innern des Landes. An der norwegischen Westküste ist die 
WindstSjrke zwei bis drei Mal so gross als in den Gebirgen des 



> Ergaozongielwft No. 48 zu Fetebm. liitth. 8. 38 f. 

* AuBhmd 1876. S. 1006. 

ScHWEiNFüBTH, Im Heizeu von Afrika. Grosse Ausgabe. Leipzig 1874 
Bd.l S. 40. 

* Scenery of Scotland. S. 74 f. 
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Innern. 1 Die einzelnen Küsteiistrecken verhalten sich aber auch 
wieder sehr verschieden^ je nachdem sie geschützt liegen oder den 
letzten Vorposten eines Oontinentes gegen ein weites Meer hin aus- 
machen. In Christiama betrSgt die mittlere Geschwindigkeit des 
Windes 2,1m in der Secnnde, in dem stark exponirten Skudesnäs 
dagegen 6,3 m.^ Die mittlere Windstärke des Jahres ist in höheren 
Breiten sicher bedeutender als zwischen den Wendekreisen, so gross 
sie auch bei einzelnen verhftltnissmässig kurzdauernden tropischen 
Orc-itiien werden kann. Die kleinen vereinzelten Inseln im ISü(l<'n 
des Indischen Oceans und dei- Südsee erfreuen sich nur selten massi- 
ger Luftl)e\v('u:ung<'n odei* «!;ir Windstillen. Aul" KeiTruelensland ist 
auch im S(tiiinier jede A\ Oeiie ein Sturm zu erwarten und kein Monat 
ist gauz frei von einem gelegentlichen Schneesturm. Unter 68 Winter- 
tagen, welche J. C. Boss in jenen Gewässern zubrachte, waren 45 
Sturmtage. 2 MusoBAVE bemerkt über das Klima der Auckland- 
Inseln, welches er genügend kennen lernte, dass die dortigen Stürme 
noch stärker seien als die auch schon durch ihre Heftigkeit hinlänglich 
bekannten an den Südspitzen Afrika^s und Amerika's. Durchschnitt- 
lich wäre es nur an einem Tage unter je dreien einem Schiffe mög- 
lich gewesen, in den Hafen bei Muborate's Nothansiedlung m ge- 
langen. Die Sommerstünne schienen häutiger, anhaltender und hef- 
tiger zu sein als die Winterstünne.^ Da der Regen gleichfalls . im 
Sommer hriutiger ist und Frost auch nicht g;inz fehlt, müssen alle 
diese F.k torcn zusammen allerdings eine starke Zerrüttung der Ge- 
stemi' bewirken. Da nun ein grosser Theil der uns durch ihre wild- 
zerrissene norwegische" Küstenbildung aufMlenden Küsten beider 
Halbkugeln sich durch bedeutende Windstärken auszeichnet, werden 
wir uns kaum irren, wenn wir diesem Umstände wiederum einen be- 
deutenden Antheü an der eigenthümlichen Gestaltung jener Küsten 
zuschreiben. Man sieht schon jetzt, dass wir nur noch in wenigen 
Fällen nöthig haben werden, das Gletschereis in Anspruch zu nehmen, 
da einfachere Erklärungen soviel näher liegen. 

8) Erosion durch Niederschläge. Aus dem Gresagten ergab 
sich schon, dass Küsten, welche an Niederschlägen reich sind, im 
Allgemeinen zerrissener sind als regenarme. Es kommt aber weniger 
darauf an. dass einzelne Güsse ludeutende, aber rasch wieder ab- 
liiessende Mengen liefern, sondern es ist der Dauer der Küsteuge- 



* Mohn, Gnindzöge der Met^oiok^ 3. Aufl. Berlin 1883. 8. 148. 
» Zeitachr. der 0( sterr. GeselUch. für Meteor. Bd. 15 (1880) S. 422 f. 
' pETEBMAim'B MittheiluDgen 1866. S. 110 ff., besoud. 112. 
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steiue viel geiUhrlicher, wenn Staubregen, die in höheren Breiten, wie 
z. B. an den norw^schen, isländischen und grönländischen Küsten, 
viele Tage andauernd sein können, die Felsen gründlich durch- 
feuchten. Auch die Nebel sind niemals zu vergessen, welche an vielen 
nordischen Kttsten das Unangenehme des Klimas wesentlich erhöhen 
können. Gewiss vermag ein 18 Tage lang andauernder Nebel und 
Staubregen, wie ihn Kotzebüe in der Nähe der Aleuten bemerkte, 
das Gestein der Kttstenklippen mehr zu durchfeuchten, als ein plötz- 
licher wenn auch heftiger Gussregen. ^ Indessen können die heftigen 
Kegenfälle der wänneren und geniässi<Ttcn Zonen doch in weichen, 
leicht zerstörh arcii Schichten mcrkliclic Wirkungen hinterlassen. 
AV (> die Küsten, wie im südlichen England, aus Kreide- und tertiären 
Schichten bestellen, werden sich Regenfurchen in den Küstenklippen 
hilden, dui'di weiche rasch entstehende und wieder verschwindende ' 
Bäche ihren Weg zum Meere finden. Jeder folgende Regen vertiett i 
die Furche, bis endlich ein Theü der Klippe, deren Fuss ohnehin 
schon durch die Brandung unterwühlt wurde, ihren Halt gänzlich i 
verliert und herunterstürzt. In regenreichen Jahren wird die Zer- 
störung der Küste rascher fortschreiten, die Stürze grösserer Massen 
werden häufiger sein. Am leichtesten wird die Zerstörung da fort- 
schreiten, wo Schichten von sehr verschiedener Härte mit einander 
abwechseln, dann genügt oft schon ein einziger regnerischer Sommer, 
lun die obere härtere Schicht, nach Zerstörung der darunter betind- 
lichen weicheren, zum Abstürzen zu bringen. Lyell hat die Berg- ' 
rutsche an der englischen Küste ausführlich geschildert,- auch er 
hebt hervor, dass einer der grössteu Einstürze an der Küste am : 
24. December 1839 einti'at, nachdem ein ganz ausserge wohnlich nasser 
Sommer die Gesteine mit Feuchtigkeit durchtränkt hatte und ausser- 
dem Quellen und Quelibäche grössere Wassermengen als gewöhn- 
lich lieferten. Wie schnell in günstigem Terrain die Regenschluch- 
ten sich vergrössem können, beweist ein gleichfalls vouLtell bekannt 
gemachtes Beispiel aus dem Staate G^rgia.' Dort entstand westlich 
von Milledgeville in Zeit von zwanzig Jahren eine 18m tiefe, 6 — 60m 
breite und 600m lange Schlucht, welche sich bei jedem Regen noch er- 
weiterte. Als der früher dort beriiidiiche Wald nu'dergeschlagen wurde, 
bildeten sich unter der Einwirkung der Sonnenhitze zuerst 1 m tiefe 

^ KOTZEBUE, Entdeckungsreise in die ^üdsee und nach der Beringstrasse. 
Bd. 2 (Weim«r 1821) S. 109. 

* Frindples of Geology. 12. Aufl. Bd. 1 S. 540 ff. 

* Lyell, Zweite Beiee nach den Vereinigten Staaten von Noidameiika. 
Bd. 2 B. 23 ff. der dentachen Ausgabe. Biaunachwdg 1851. 
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Spalten im Thonboden, die dann durch den Eegen vertieft und er- 
weitert wurden und die Grundlage zu jener grossen Schlucht bildeten. 
Wenn wir uns nun vorstellen, dass in nachgiebigen Küstenschichten 
eben solche Schluchten entstehen und bei weiterer Vertiefung auch 
wohl Veranlassung zur Abtrennung von Inseln werden können, werden 
wir doch hinzusetzen mttssen, dass die so entstandenen Inseln meist 
nur eine vorübei^^eiieiidt; ErsL'lu'inung sein werden, da sie bald von 
den Wellen wieder weggespült werden. Viel beständigei iiiid auch 
für den Küstentypus bezeichnender werden diejenigen Inseln sein, 
welche durch die langsame iMiiwirkuiig der Niederschläge nnf har- 
tes Gestein unter steter Mitwiikung anderer Agentieu aUiuähiicii 
losgetrennt wurden. 

4) Erosion durch Quellen und Flüsse. Quellen, welche 
in den Küstenklippen selbst entspringen, können, wie in dem von 
LyeUi mitgetheilten Falle, zur KüstenzerstÖrung und dadurch mittel- 
bar zur Inselbildung beitragen. Wie Gf^EDOE bemerict,^ sind Quellen 
allerdings im Stande, sogar feste Gesteine locker zu machen und 
schliesslich von Klippen und steilen Abhängen herabzustürzen. 
Werden doch auch im Binnenlande Bergstürze namentlich an quellen- 
reichen Abhängen gefürchtet. Dass i'lüsse durch ihre Zerstörungen 
des Ufersaumes direct zur Ablösung von Theileu desselben, mithin 
zur Inselbildung Veraidassung geben, kmunit nicht gar häufig vor; 
viel zahlreicher sind die Fälle, in denen Flüsse durch ihre An- 
schwemmungen vorhandene Ingeln laudiert machen oder auch ge- 
radezu auf seichtem Grunde neue Tnseln aus dem herabgeführten 
Material aufschütten. Der durch Jüsstopfung entstandene Durch- 
bruch der Weichsel bei Bohnsack unweit Danzig (1. Februar 1840) 
trennte in der That ein Stück Festland als Insel ab,' ähnliche Vor- 
gäoge werden sich überall da wiederholen können, wo ein Strom in 
flacher Gegend dem Meere eine Strecke lang parallel fliesst oder ihm 
doch nahe kommt, bevor er seine Mündung erreicht. 'Die zahl- 
reichen der Mündung des Amazonenstroms vorliegenden Inseln sind 
keine Bauwerke des Stronu^s. sondern Tiünimer der Küstenlinie, 
es ist aber weniger der Strom selbst tiir diese Zerstüiungen ver- 
antwortlich zu machen als die Fluthwellen. die von Hi'ix und Mak- 
Tius beschriebenen Pororocas, welclie dei' nnv(»rsehrten Erhaltung der 
meist leicht zu zerstörenden Ufer nicht gerade iorderlich sind. 



^ Scenery of ScotUnd. S. 35. 

* ScBuicASK» GeologiBche Wanderungen dwrah Altpieuasen. EötiigBbeig 
1869. S. 37 f. 
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J. 8. DA Silva Coutinho hat nachgewiesen, dass die Theilung der 
Insel Caviana in zwei klein oro nur den Fluthwellen zuzuschreiben 
ist^ Es gab auf jener Insel zwei Müsse, deren Lauf gerade entgegen- 
gesetzt gerichtet war, so dass ihre Quellen sich ganz nahe lagen. 
1850 drang die fluth znm ersten Male bis an die Quelle des öst- 
lichen Flusses vor, überschritt das geringitigige Hindemiss der nied- 
rigen Wasserscheide und drang in den westlichen Fluss ein. Durch 
vielfache Wiederholungen dieses Vorganges wurde endlich an Stelle 
der beiden Flüsse ein Mecresann gescliaÖen. der die Insel nun in 
zweiTheile trennte. Er besitzt eine Breite von etwa 15ÜOm, wähl end 
die urs|)riingliclieii Flüsse kaum 20 ni breit waren. W. Reiss nimmt 
für den oberen Tlieil des Amazonas-Gebietes eine leichte Hebung * 
an. Wenn nun aber gar, fährt er fort,- wie dieses ftir das Am^iZonas- 
Gebiet vielleicht der Fall sein dürfte, das Binnenland eine grössere 
Hebung erfährt als die Küste, dann muss die Stromgeschwindigkeit 
zunehmen, wodurch Veränderungen an den Mttndungsufem hervor- 
gerufen werden dürften. Biese Veränderungen können natürlich nur 
in Ünterwaschungen und Abspülungen, auch wohl in der Vernichtung 
ganzer Inseln bestehen. Coutinho meint auch wirklich, dass mehrere 
kleinere der Mündung einst vorliegende Inseln bereits völlig ver- 
schwunden sind. AehnUche Zerstörungen lassen sich an den Mün- 
dungen des Mississippi, des Ganges nnd Indus wahrnehmen, docli 
zerstört hier der Fluss nur Inseln, welche er selbst einst aufgeschüttet 
hatte. 

5) Krosion durch die Strömungen und Wellen des 
Meeres. Wo die Gezeiten oder Tiden hoch sind und mit grosser 
Heftigkeit wechseln, können sie die Formen der Küste sehr be- 
deutend beeinflussen. Die Fluthgrösse auf offenem Meere und an 
einzelnen Inseln ist meist sehr gering, wenn auch einzelne Aus- 
nahmen, wie bei Tongatabu und an der Norfolk-Insel, vorkommen.^ 
Die Fluthwellen werden also den isolirten Inselvulcanen und Eorallen- 
kUppen wenig Schaden zufügen. Dagegen wechselt die Fluthgrösse dort 
sehr bedeutend, wo die Fluthwelle in zunächst weit geöffiiete, dann 
aber sich verengende Meeresbuchten einzulaufen hat. So ist der Golf 
von Bristol durch seine starken Flutlien bekamit, niclii minder die 



' Builetiu de ia Soci^t*? de Cieographie. ÜerV. Bd. 13 (18G7) S. 330. Vergl. 
auch EUhk, Untersuch, über das Aufsteigen und Sinken der Küsten. Leipzig 
1879. 8. 96; und Stieusk's Handatlss, neue Ausgabe BL 91. Ferner Zdtschr. 
der BerL Geselledi. fttr Eidkunde. Bd. 2 (1867) Tai 5. 

' Verhandlungen der Berliner Gesellschaft för Erdkunde. Bd. 7 (1880) S. 54. 

' Hugo Lektz, Floth und Ebbe. Hamburg 1879. S. 46 f. 
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Buchten und Golfe des nordwestlichen Frankreich, wo die mittlere 
Springflntiigrösse an der Insel GKiemsey 6m, bei St. Malo Ilm und bei 

Graiiville und Cancale sogar 12 m erreiclit. Betrachten wir das kknne 
Kärtchen über die Fluthhöhen an der Ostküste der Vereinigti^n Staaten, 
welches Lentz seinem W(n-ke heigiebt,^ so sehen wir sofort, wie die 
Fluthhöhe in einspringenden (Tolfen (siehst in ziemlich Hachgebogenen) 
sogleich wächst, an den in das Meer vorspringenden Küstenstrecken 
dagegen abnimmt. Die höchsten Werthe en'eicht die Fluthhöhe in 
der engen und langgestreckten Fundybai. Bei der im innersten 
Winkel der Bucht gelegenen Stadt Sackville beträgt sie für gewöhn- 
lich Ilm, in Springtiden aber selbst 15m und darüber. Die gross- 
artigen Flutherscheinnngen der Fundybai sind neliach beschrieben 
worden, Europa vermag ihnen übrigens in der Mountsbai (OomwaU)* 
und in den Umgebungen der französischen Hafenstadt St. Ifalo' 
ganz Aehnliches an die Seite zu stellen. Es ist nun gewiss nicht 
zufälhg, dass wir überall da, wo die Tiden eine bedeutende Hohe 
erreichen, erliel)liclic Zerklüftungen der Küsten wahrnehmen. Wir 
dürfen natürlich nicht annclimcn, dass die Fundybai. der (Irolf von 
Bristol etc. durch die Tiden erst ircschatfen sind, sie wei'deii aber 
durch die Fluth wellen immer mehr ausgeweitet, <lie Ufer unter- 
waschen und zerstört. Nach Charles Lyell's Beschreibung ^ be- 
ginnt die Fluth in der Fundybai häufig mit einer hohen Woge, 
welche „the Bore" genannt wird. Sie glich einem heftig bewegten 
Strome Yon rothem Schlamm. Dies rührt daher, dass die Welle die 
Abhänge des rothen Sandsteines und der weichen rothen Mergel 
stets unterhöhlt. Andererseits aber setzt sie an den Stellen, wo sie 
die Alluvialebenen überfliesst, rothen Schlamm ab, sobald die Heftig- 
keit des Stromes bei Bückkehr des Wassers irgendwo sich yermin- 
dert, so dass auf diese Weise das Land wieder etwas vergrössert 
wird. Das Land, w^elches hier an einzelnen Stellen von der Fluth- 
welle angeschwemmt wiid. düi-fte aber doch ni(-ht im Stande sein, 
die Verluste an andeiiMi I'uiikten völli^r zu ersetz(>Ti. Die Küste der 
Vereinigten Staaten zeigt von der Mündung des Hudson bis zu der 
des Neuse R. und des Cape Fear R. (Nordcarolina) vielfache tiefe 
Einschnitte und eine weitgehende Zerspaltung des meist nachgiebigen 
Küstenterrains. Jede Flussmündung auf dieser Strecke besitzt die 

» Daselbst Taf. 3, Fig. 14. 

' IjYELL, rrinci{>les. Bd. 1 B. 545. 

.ToAXXE. Ttineraire general de hl Bretagne. Paris 1880. S. 150. 
^ Lyell, Erat« Keise in Nordamerika, deutsch von Wolff. Halle lb4ü. 

aaiof. 
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characteristisdie Trichterform und wiederholt die Formen der Eübe- 
mttndnng und des Jahdehusens. Im Innern der Chesapeakebai 

ünden sich verschiedene Inseln, die wohl als Erosionsinseln gelten 
dürfen, während die an den Aussenseiten der Hulbinsehi, namentlich, 
der von Maryland \(»rliandenen lanptjestreckten und hakenlomiigeii 
Inseln meist als neue, den Ulerleisteu der südlicheren Küste ver- 
gleichbare Aufscliiittungen aulzulassen sind. Wir werden auch hier 
den Tiden nur eine Mitwirkung an der weiteren Austietung jener 
grossen Buchten und gelegentlicher Losreissung Ton üferstreifen als 
Inseln zusprechen dürfen, da die erste Veranlassung zur Bildung der 
Buchten wohl in der vor sich gehenden Verschiebung der Uferlinie 
zu suchen ist, welche von Cook^ und LteUj' vielfach besprochen 
und durch Thatsachen belegt wird. Ob wir hier an eine Senkung 
des Landes oder an ein Vordringen des Meeres zu denken haben, 
kann zunächst unerörtert bleiben. Dass die heftigen Tiden an der 
Mündung des Amazonenstromes mit Beschädigungen der Mündungs- 
inseln vei'bnnden sind, sahen wir bei'cits (S. 123 f.). Auch \on den 
Küsten der Bretagne wird immer nur von bedeutenden Landver- 
lusten berichtet, so gut wie gar nicht von Landzuwachs. Bemeikeiis- 
werth ist noch, dass wir auch im nordwestlichen Tlieile Vorder- 
indiens sowie an der Ostseite des bengalischen (Tolfes auf Golfe, 
Halbinseln und Inseln treffen, welche den erwähnten amerikanischen 
nicht unähnlich sind, auch liier erreichen die Tiden eine ziemliche 
Höhe. E. Obedneb^ glaubt ndt Recht, dass die Tiden die Fluss- 
mfindungen allgemein trichterförmig erweitem , so dass auch die 
einzelnen Mündungsarme solcher Deltas, welche unter dem Eänflusse 
yon Ebbe und Eluth stehen, diese Erweiterung erkennen lassen. Die 
Deltas des Indus, des Ganges, des Sittang, des Niger und des Alt- 
Calabarflusses* zeigen die Erscheinung besonders deutlich. Die 
Deltabildung an sich w4rd a))er durch die Tiden keineswegs verliin- 
dert. wie R. ÜREDNEit an vielen Beispielen nachgewiesen hat. Wir 
lassen also unsere Ansicht in folgenden Satz zusammen: Wo die 
Muthwellen in einen sieh verengenden Golf oder eine Flnssmünduiig 
eindringen, steigern sie ihre Höhe, erweiteni die Oelinung soweit als 
möglich, bewirken dabei eine Abschleifung der Ufer und gelegent- 
liche Abtrennung von Inseln, sind aber nicht im Stande, den Absatz 

* SlLLIMAX, American Journal. Ser. 2. P>(1. 24 S. 341— 355. 
' Lyeij.'s zweite Roine. Deutsche Ausg. Bd. 1 S. 304. 320 u. ö. Vergl. 
auch Katzei>, Vereinigte ^Staaten. Bd. 1 S. 149 f. 

' Ergänzungsbeft No. 56 zu I'etermann's Mittheilungen Ö. 54. 
^ GRUNDEMAim'B lüfissionsatlas. Abth. Afrika. Bl. 7. 
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der SediiiK'iite der Flüsse, mag derselbe über, oder wie l)ei der 
Themse, unterseeisch^ erfolgen, zu verhindern und können hier und 
da durch Wiederausbreitung der losgespülten Massen sogar zur Bil- 
dung neuen Schwemmlandes beitra^^Hii. 

Die Strömungen des Meeres wirken nur selten zerstörend auf 
die Küsten ein und noch seltener trennen sie Inseln davon ah. Viel 
häufiger hören wir voin Landfestwerden einzelner Inseln durch die 
Sedimente, welche die Strömungen herbeiführten. Inselbildung könnte 
dann eintreten, wenn eine besonders hefitige Eüstenstiömung yot^ 
springende Halbinseln und Landzungen der Küste angreift und ihren 
Zusammenhang mit dem Festlande schliesslich unterbricht. SiBVEKiNa* 
führt an, dass die kalte, an der Westküste Stkdamerika's nach Norden 
ziehende Strömung die gegen Süden vorspringenden Küstenpunkte 
und Halbinseln ailmälilich wegwasclie, zumal die dortigen Gebirgs- 
arten im Allgemeinen leicbt zerstörbar sind. Sievektng will auf 
diese Wf i>t die allerdings auf jeder Specialkarte nachweisbare That- 
sacbe erklären, dass die meisten Bucbten gegen Süden geschützt 
sind, während nur wenige gegen Norden geschlossene vorkommen. 
Es ist nicht unmöglich, dass die kleinen Küsteninseln, welche sich 
an den Küsten P< i n's. I^olivia's und des nördlichen und mittleren 
Chile hier und da ünden, Trümmer solcher Landzungen und Halb* 
inseln sind. Dahin gehören die Insel San Lorenzo bei Callao, welche 
noch von mehreren kleineren Bruchstücken, n&müch den Palomas, 
den Palominas und der Lisel Fronton umgeben, und durch Land« 
bSnke (sog. Walfischrücken) mit dem Festlande verbunden ist; femer 
die Gruppe der Chincha-Inaeln, die chileniBchen Küsteninseln nörd- 
lich von Coquimbo, vielleicht auch Santa ]\luria (bei < 'niicei>ci(>n), 
La Mocha und einige andere Inseln, meist von ganz geringem Um- 
fang. Auch die Südwestküste Afrika s zeigt von der St. Helenabay 
bis zui- Mündung des Congo die auffällige Erscheinung, dass alle 
vorkommenden Halbinseln sich gegen Norden erstrecken, keine aber 
nach Süden geneigt ist. ^ Auch hier finden sich einzelne ganz kleine 
Inseln (die Gluanoinsel Itschabo etc.), welche in ihren ganzen Natur* 



^ Sogenannte» Rnbmarines Delta. Der Käme rührt tobLbboub her. Vetgl. 
B. Gredker a. a. O. S. 52. 

* PBTERMAinr'e liQtthälimgen 1883. S. 57. 

" Die Landzungen an der Sandwicb-Bay und Walfisdk^Bay bestehen aus 
loeem Sand, haben sich erst in neuerer Zeit gebildet und verlingem sich jetzt 
retMend schnell. PKTEHM.Mitth.lS78. S. HOi;. Eine in entgegengesetzter Rich- 
tung laufende Strömung wiirde die Bildung dieser Schöpfungen des Windes 
überhAupt nicht gestattet haben. 



Digitized by Google 



128 Dritter Abed mitt 

yerhältnissen Tiel Aehnliclikeit mit jenen amerikanischen EHlanden 

zeigen und wohl gleichfalls als Trümmer des Gestades zu betrachten 
sind, die unter wesentliclK*r Mitwirkung der auch hier uielit fehlen- 
den kalten aus Süd kommenden Striunung losg('s})ült wurden. 

Bei Weitem die meisten Erosionsinsehi aber sind durch die 
Wirkungen der Brandungswellen zu Inseln geworden. Dieses 
Agens (die Brandungswelle), sagt F. von Rtchthofen, welches unter 
aUen von aussen auf die Erdrinde wirkenden Ki-äften bei weitem 
den ersten Bang einnimmt und Continente abzuschleifen vermag, 
wird in seinen m&chtig umgestaltenden Functionen noch kaum ge- 
nügend gewürdigt.^ F. yos Riqhthofen hat gleichzeitig darauf hin- 
gewiesen, dass die Wirkungen der Brandungswelle ganz verschiedene 
sein mUssen, wenn die Küste vorrückt (resp. das Meer zurückweicht), 
wenn sie sich zurückzieht (resp. das Meer in das Innere des Landes 
vordringt), oder endlich, wenn sie sich nicht oder nicht merkbar 
Yerändert.2 - Selbstverständlieh gilt dies ebenso von den Wirkungen 
der Strömungen und <ler Tiden auf die Küsten. In der That ist 
es auffällig, dass dieser wichtige Puidvt })islier stets vernachlässigt^ 
wurde. Die Ansichten über das sogenannte x\ufsteigen und Sinken 
der Küsten haben sieli in den letzten Jahren wesentlich geändert. 
Im vorigen Jührliundert zweifelte man nicht daran, dass es das 
Meer sei, welches sich von den Küsten zurückziehe oder dieselben 
überfluthe, das Land galt als völlig passiv bei diesem Vorgange. 
Dann trat LEOfOLD ton Buch mit einer völlig abweichenden und des- 
halb an&nglich stark bekämpften Ansicht auf. Er betrachtete gerade 
das Meeresniveau als unveränderlich, ehrend die Länder und Inseln 
aufsteigen oder hinabsinken. Auch diese Lehre ist wenigstens in ihrem 
ganzen Umfange jetzt nicht mehr haltbar. Selbstverständlich wird es 
Niemand ehifallen, Bewegung(Mi des Festen äl)erhaupt zu iäugnen. er 
niüsste sonst auch die gesauiniten neueren Lehren von der Entstehung 
der (rebirge durch seitliche Contraetion der Eiflriiulc. von den Sen- 
kungs- und Einbruchsfeldern imd ihrem Zusammenhang mit vulca- 
nischen Bildungen, endlieh die jetzt wohl allseitig angenommenen 
Anschauungen über den Character der sogenannten tektonischen Erd- 
beben gänzlich verwerfen. Andererseits aber kann man sich jetzt 
gegen die Annahme von Schwankungen des Meeresspiegels nicht mehr 

^ China, Bd. 2 S. 7G8, oben. V. BiGHXBOPiExr bezeichnet die Acüon der 
Brandungswellen als A})rasioii. 

' Ebenda Bd. '2 S. Tito ti. An einzelnen Küstenstrecken lassen sieh jetzt 
schon aus dem Character der Küsteuinseln l^clilüssi' über die Richtung der Be- 
wegung ziehen, sie sind aber noch sehr vereinzelt, a. a. 0. S. 775. 
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so ablehnend wie frfiher verhalten, seitdem durch die Arbeiten Ton 

Stokes, Philipp Fischer. Hann, Bruns, Listing und Anderen * 
nicht nur bestätigt wurde, dass die Wassemiassen der Oceane von 
den Festlanden angezogen werden, sondern auch bewiesen, dass diese 
Abweichungen des Meeresspiegels von der vSpliäroidfläche keinesfalls 
vernachlässigt werden dürfen. Man kann jetzt Abweichungen von 
mehr als 1000 m als vorhanden annehmen, das will sagen, um diesen 
Betrag ist der Meeresspiegel dem Mitttdpnnkte der Erde in der Mitte 
eines grossen Oceans näher als am Bande eines hohen Oontinentes. 
Wenn die Masse eines Oontinentes Ver&ndeningen erleidet, sei es 
eine Verminderung durch allmähliche Erosion und Abtragung seiner 
Oberfläche y sei es eine Vermehrung durch Bildung einer Eisdecke 
auf seinen Gebirgen, muss auch die Anziehung, die derselbe auf das, 
Meer austtbt, sich ändern und sich zunächst eine Schwankung des 
Niveaus der zunächst benachbarten Meerestheile bemerklicli machen.^ 
Verschiebungen einzelner Theile des Festen und partielle Schwan- 
kungen des Meeresspiegels bestehen alsf) nebeneinander, so dass 
beide sich einst so heftig bekämpfeudeu Parteien bis zu gewissem 
Grade Recht behalten haben. 

Wir müssen nun aber offen gestehen, dass unsere Kenntnisse 
über die gegenwärtig vor sich gehenden Bewegungen der Küsten wie 
des Meeresspiegels noch äusserst unbefriedigende sind. Dass über- 
haupt auch jetzt noch Bewegungen vorkommen, beweisen einerseits 
die tektonischcn Erdbeben, andererseits die durch Schwankungen 
der Gletscher, vulcanische Aufschüttungen etc. immer einem steten 
Wechsel unterworfenen Volumina der Oontinente. Die Zusanmien- 
stellung der bisher bekannten Thatsacben über die Eüstenschwan- 
kungen, ^velche ich vor wenigen Jahren veröffentlichte, Hesse zwar 
jetzt schon wieder eine sehr bedeutende Vermehrung an ueubeob- 
achteten Thatsacben zu. aber weite Küstenstrecken sind auch jetzt 
noch in dieser Hiiisiclit völlig iiinintersucht geblieben.'^ Es würde 
also gewiss verfrüht sein, wenn wir bei unserer Musterung der 
Formen und der geographischen Verbreitung der Erosions- 



' Vfl^L über das Historische Pbkok, SchwimlEimgeii des Meeresspiegels. 
M finchen 1882. 8. 6 f& 

' FQr die Elnzdheiten dieser ganzen hier nur zu strolftraden Frage veigL 
man Penck a. a. 0. 8. 25 ff., ferner Zöpputz in Behm's geogr. Jahrbuch 
Bd.8 S.5flr. 

" Ich hoffe in einiger Zeit Veranlassung zu finden, die Küstensch wankun- 
geii wf nigstens für einzelne Iiänder von Neuem in ausführlicherer Weise zu be- 
arbeiten. 

Hahh, Inael-Stndi«!!. 9 
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inseln schon jetzt auf jene noch so wenig im Zusammenhange zu 
überschauenden Yorgringe Rücksicht nehmen wollten. Dazu kommt, 
dass die Schnelligkeit, mit welcher die Verftnderung der Grenzlinie 

zwischen Land und Meer vor sich oreht. wahrscheinlich erhehlicli 
üherschätzt wrtrden ist. Die Angaben von nielireren Metern Schwan- 
kung im Tiaufc eines Jahrhunderts haben sicii fast durchweg als zu 
hoch herausgestellt, wobei wir von i)l()tzlichen, dann aber ininiei" nur 
auf enge Bezirke beschränkten Niveauveriiiulerungeu wie am Run von 
Gutch oder an der chilenischen Küste allerdings absehen müssen. 
Selbst die Bewegung der Küsten Scandinaviens ist bei Weitem nicht 
so lebhaft als man zu den Zeiten von Lyell, Hällstböh tmd 
BsDNCBONA noch annehmen durfte. Wie grosse Vorsicht bei der- 
artigen Schlussfolgenmgen anzuwenden ist, lehrt das Beispiel der 
deutschen Ostseekttste. Die älteren Berechnungen von Hagen hatten 
eine wenn auch sehr geringe Hebung der Küste wahrscheinlicli ge- 
macht, ^ während Beobachtungen an den Küsten von Ostpreussen, 
Holstein und Schleswig eher eine Senkung anzudeuten schienen. - 
Neuere Unteisuchungen von W. Skibt^ haben jedoch mit völliger 
Sicherheit nachgewiesen, dass die bisher nieist herangezogenen .Jahres- 
mittel des Wasserstandes bei Swincmüiide auf verschiedene, nicht in 
gleicher Höhe liegende Punkte reducirt wurden. Unter gehöriger Be- 
rücksichtigung der begangenen von Seibt austVihriich erörterten Fehler 
ergab sich nun, dass mindestens für den Zeitraum von 1826 bis 1879 
die Constanz der Höhenlage der Ostsee gegen die Küste bei Swine- 
münde für Yollkommen erwiesen zu erachten ist. Nun war aber 
Swinemünde die einzige Station gewesen, welche früher eine schwache 
Hebung anzudeuten schien, während für alle übrigen keine be- 
stimmten Veränderungen nachweisbar waren; werden nun die irr- 
thtimlichen Messungen in Swiuemünde corrigirt, so ist man nach Seiet 
vollkommen berechtigt, die relative Lage der ganzen Preussischen 
Ostseeküste gegen das Mittelwasser der Ostsee für die Periode 
der bisherigen Wass( rstaiulsbeobachtungen als unveränderlich anzu- 
nehmen.^ Würden ähnliche vortretiliche Untersuchungen auch für 

' Mathemat. Abhandlungen der Berliner Akademie, 18ü5. S. 21— 41. 

' ScHlTMANK, Geologische Wanderungen durch Altpreussen. Königsberg, 
1869. S. 168 f. Bekenbt in den Schriften der phys.-öoon. Gesellsch. in K5nig8- 
berg. Bd. 9 (1868) aiSlfF. 

" W. Seist, Das Mittelwasser der Ostsee bei Swinemünde. Publication des 
Kgl. Preus-. rieodätischen Institutes. Berlin 1881. Ich verdanke der Freund- 
lichkeit den Uerrn Dr. Seibt den Besitz dieser und anderer werthToller Fubli- 
cationen. 

* äEiBT a. a. O. S. 40 n. 81. 
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andere Küsten vorgenommen, möchte noch manche lange als gewiss 
angenommene Hebung sich als ein Trugl)ild, veranlasst durch un- 
genauem Messung, Veränderung der Pegel, Nichtborürksichtigung der 
Witterungsverhältuisse etc., herausstellen. Um so interessanter und 
})edeutungsvoller werden dann ireilich diejenigen Fälle sein, welche 
auch der schärfsten Prüfung Stand gehalten haben. Ebenso werden 
die Schwankungen des Seespiegels, welche durch Veränderungen sehr 
verschiedener Art auf den Festlanden erst hervorgerufen werden, 
sich gewiss sehr langsam vollziehen und erst nach Jahrhunderten 
eine merkliche Grösse erreichen. Wie wichtig die Berücksichtigung 
jener Schwankungen fUr das Studium der geologischen Entwickelungs- 
gescfaichte eines Erdraumes w&hrend eines längeren, ganze geolo« 
gische Epochen nmfSEissenden Zeitraumes werden kann, hat F. yon 
Richthofen mehrfach gezeigt.^ Auch wir werden bei Betrachtung 
der Wirkungen der Brandungswellen auf die Küstengestaltung uns 
immer zu erinnern haben, dass die Grenzlinie zwiselieri Land und 
Jleer Veränderungen unterliegt und dass die Art und Weise der 
Bewegung sich auch in der Gestaltung der Küste ausprägen muss. 
Freilich kann eine eingehende Daistellung des ganzen Gegenstandes 
theils wegen der schon oben beklagten Unzulänglichkeit der sicher 
festgestellten Thatsachen, theils wegen des grossen Umfanges, den 
eine solche Untersuchung annehmen müsste, für diesmal noch nicht 
gegehen werden. 

Die Stärke und zerstörende Kraft der Brandungswellen ist im 
nordwestlichen Europa, wo Küsten von sehr verschiedenem geolo- 
gischen Bau der vollen Wirkung der durch vorherrschende Westwinde 
getriebenen Wellen eines weiten Meeres ausgesetzt sind, besonders 
genau unt-ersucht worden, und wir verdanken namentlich HiBiiKiiT, ^ 
Stevenson'* und Akchibali) Geikie* gute Besclireibungen der merk- 
würdigen Erosions( 1 seheinungen an der schottischen Küste. Die 
Wellen wirken nicht nur dadurcli zerrüttend auf das Küstengesteiii, 
dass sie die einzelnen Schichten durchfeuchten und bereits von den 
atmosphärischen Kräften lose gemachte und mit Spalten durchzogene 
Massen zum Stürzen bringen, sondern sie schlagen Breschen in die 
Klippenwände mit den eigenen Trümmern derselben, die sie als Wurf- 
geschosse benutzen. Die Wellen wälzen Gesteinsbruchstücke der ver- 

» China, Bd. 2 S. 775 ff. 

* HiBBBRT, Description of the Shetland Islands. Edinburgh 1822. 

' Stevenson in den Tranaactiong of the B. Society of Edinburgh, Bd. 16 
S. 23 tf. 

* Geikie, Soenery of äcotland p. 39 ff. 

9* 
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schiedensten GrOsBe gegen die Ufer; bald sind es Sandkörner und 
Geröllbrocken, von denen jedes einzelne nur eine geringe Wirkung 

ausübt, die aber in ihrer Gesammtheit doch den Fels angreifen, ritzen 
und aushöhlen; bald sind es Felsblöcke von solcher Grösse, dass man 
sie für erratisclie haiton möchte, wüsstc man nicht genau, dass sie 
durch Erosion vielieiclit erst vor kurzem von den KlippeH losgetrennt 
wurden, Ist der Sturm heftig und sind zahheiche grössere Blöcke 
vorbanden, so kann man mit Geikie^ wohl von einer Artillerie des 
Meeres reden, durch welche auch die härtesten Felseu einer Küsten- 
linie zuletzt völlig weggefegt werden. Die Vermuthung F. von Bioht- 
bofbn's, dass die von der Brandung bewegten Felsfiragmente Qletsdier- 
sobMen ähnliche Schrammen auf der Unterlage und aneinander her- 
Yorbringen können, wird durch die mehrÜGUshe Erwähnung glattpolirter 
Streifen der Klippen, welche sich bei Oeikie findet, noch wahrschein- 
licher gemacht* 

Dass Wellen, die einen Dmck von 2761 kg oder 6083 Poimds 
auf den englischen Quadratfiiss ausüben können, mit Hülfe jener 
Wurfgeschosse wohl im Stande sind, so zerrissene Küstenlinien, wie 
die von Sehottland, Norwegen, Gallicien etc., zu formen, ist leicht 
einzusehen; jener Druck ist aber thatsächlich auf der Hebrideninsel 
Skerryvore, die der ganzen Wucht des weiten Atlantischen Oceans 
ausgesetzt ist, beobachtet worden. ^ 

Auf der Insel Barra He ad (gleichfalls zu den Hebriden ge- 
hörig) wurde im Jahre 1836 eine 504 englische Oubikfoss hidtende 
und etwa 42 Tonnen schwere Gneismasse von den Wogen hin und 
her bewegt und etwa 5 englische Fuss vom Platze gerückt, bis ein 
Stttck abbrach, sich zwischen den Block und das anstehende Gestein 
zwängte und so die weitere Bewegung verhinderte. Kaum minder 
grossartig sind die Wirkungen der Wellen auf den Shetland-Inseln. 
Im Jahre 1802 wurde dort nach Hibbert ein Block von 8 feet 
2 inches Länge, 7 feet Breite und 5 feet 1 inch Höhe 80 bis 90 feet* 
weit durch die Wogen verschoben. Ein anderer nicht ganz so mas- 
siger Block war sogar 150 feet einen Abhang hinangeschleudert 
worden. 5 Auch an den Küsten von Caithness häufen die Wellen 
ruinenartige Haufen grosser Blöcke auf. Peach beschrieb diese meist 



» a. a. O. S. 41. 

F. ^ . Richthofen, China. i3d. 2 S. 780, Aum. 5. Geikie a. a. O. S. 25. 

' Stevkjs'son a. a. O. S. 25. 

* Hibbert, Shetlaud Islands. S. 527. 

' Ich habe hier absichtlich die Originalmaasse beibehalten. 
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aus den Gesteinen des Old Red besteliciidon Bauwerke des Meeres, ^ er 
bemerkt, dass die Blöcke von 5 bis zu 500 Tonnen Gewicht besassen. 
Kinzelne ganz besonders schwere Stürme zerreissen dann auch wohl 
die lose zusammengefügten Haufen wieder und verstreuen die Blöcke 
von Neuem über einen grossen Baum. Auf der kleinen Insel, welche 
den Lenchtthurm yon Bell Rock an der" schottischen Ostküste ttfkg^ 
wurde oft beobachtet , wie Steine von 2 Tonnen an Gewicht vom 
Grunde des aUerdings dort nicht sehr tiefen Meeres herau%ewühlt 
und an die Küste geschleudert wurden.* Diese grossen Blöcke werden 
von den Leuclitthurmwärtern Reisende (travellers) genannt. Diese 
Beispiele, welche sich duicli Beobachtungen an den Klippeiiküsten 
anderer Länder leicht vermehren lassen würden, mö^ren hinreichen, 
um die Griisse der Kraft, mit welcher die Meereswellen ätemtrümmer 
gegen die Küste wälzen, zu bezeugen. 

Aber trotz aller Anstrengungen des Meeres würde Schottlands 
Küst(; nicht diese wildzerrissenen Uferlinien zeigen, nicht von so 
zahlreichen, seltsam gestalteten, Inseln aller Grössen umgeben sein, 
wenn das Glestein überall derselben Formation angehörte oder überall 
denselben Härtegrad besässe. Nur der fortwährende Wechsel wider- 
standsfidiiger und rasch nachgebender Gesteine vermochte die Um- 
risse Schottlands so zu gestalten, wie sie die Karte heute zeigt 
Wo feste Schichten von einzelnen Streifen weicheren nachgiebigen 
Gesteines unterbrochen werden, da haben die Wellen diese lormlich 
herausgenagt uiul dadurch Höhlen , Thure und Tunnel geschaffen. 
Am Südrande der Insel Mull sind die hohen thorartigen Höhlen nach 
Fekdix.vni) Zirkel nur dadurch entstanden . dass der uoiithische 
Sandstein aus seiner Basaltumgebung herausgebrochen wurde. ^ Auf 
den Färöer giebt es eine grosse Anzahl von Höhlen am Strande, die 
nach Amunu Heli.and eher nach Tausenden als nach Hunderten zu 
zählen sind.^ Diese Höhlen halten sich in aufßüliger Weise an die 
weicheren Tu£ßschichten, an die Basaltgänge oder auch an die Klüfte 
und Ablösungsflftchen in den Basaltbänken. Bisweilen hat das Meer 
da, wo ein Basaltgang zum Meere hinabreicht, eine Höhle in den- 
selben gebrochen, „so wie ein Stollen einem Erzgange folgt'^ Auf 
Strömö ziehen zwei sich kreuzende Basaltgänge zum Meer, in beiden 
Gängen sind Hölilen bis zum Kreuzpunkte ausgearbeitet, so dass man 
mit einem Boote in den einen Gang hineinfahren und durch den 

* Mitgetheilt bei Geikib a. a. O. S. 61. 
' Stevenson a. a. O. S. 28. 

Zrit^chrift der deutschen geolog. GesellBcfaaft. Bd. 23 (1871) S.53. 

* Ebenda Bd. 31 (1879) 8. 729 ff. 
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anderen ddü oiWnw ^Iver wiedoi* erreichen kann, üisweilen geht eine 
solche Höhh' als Tuiniel <iuer durch eine ganze Insel oder ein Vor- 
gebirge hindurch. Ist nun die Decke eines solchen Tunnels nicht 
haltbar genug oder arbeiten Regen unil Frost von oben an ihrer 
Zerstörung, so stürzt sie ein, aus dem Tunnel wird dann ein enger 
Suud, Inselbildung findet statt. Denkt man sich, wie es ohne Zweifel 
zulässig ist, diesen Vorgang oft wiederholt, so ist die weitgehende 
Zersplitterung der Färöer und überhaupt sftmmtlicher Inselgruppen 
im Norden und Nordwesten von Grrossbritannien einfach genug er- 
klärt. Beichte das weichere Gestein in einem langen, aber schmaleii 
Streifen tief in das Gebiet des härteren hinein, so konnten unter 
günstigen Umständen tiefe ^ordartige Golfe ausgenagt werden^ und 
ansehnliche Küsteninsehi abgetrennt werden. Waren widerstands- 
fähige Massen von nnregelniässiger Begrenzung rings von leicht ah- 
zutragenden Schichten umgeben, so mussten jene als Küstenarchipcl 
zurnckl)l('ib(>n. wahrend die Stelle der weggeschafften Fonnatiuneu 
von Sunden und kleinen Meeresbecken eingenommen wurde. F. von 
BiCHTHOFEN hebt hei vor, dass in der liegel die Besetzung der Küsten 
mit Insehi aus krvstallinischen Gesteinen dafür spricht, dass, „trotz 
mancher gegentlieiliger Oscillation in der Gegenwart, Senkung die 
Yorherrschende Bewegung des Landes seit einer längeren Periode ge- 
wesen ist<^* So können uns die Abrasions* und Erosionsvorgänge an 
der Küste auch einigen Aufechluss über die geologischen Schidcsale 
des Landes gewähren. 

Andere Erscheinungen treffen wir da, wo weiche nachgiebige 
Gesteine vorhen*8chen und nur hin und wieder ein härterer Gesteins- 
gang besseren Widerstand zu leisten vermochte. Dann bleiben 
Tliüniie und Pfeiler übrig, welche nicht nur an den schottischen 
Küsten, sondern an allen Steilküsten mit heftiger Branduii«? anzu- 
treffen sind. Besonders auftallig sind die Gestalten dieser Säuleu- 
inseln in der Gruppe der Shetland- Inseln und an den Färöer. 
HiBBERT hat eine Anzahl der auftallendsten Formen abgebildet, man 
beachte namentlicl) die sogenannten Brongs, ganz isolirte granitische 
Felsenpfeiler zwischen Papa Stour und Hillswick Ness. Eine andere 
Gruppe, nördlich von Hillswick Ness, gleicht aus der Feme ganz 
einer Flotte kleiner Schiffe mit aui^^espannten Segeln.^ Aehnliche 

^ Damit soll aber nicht behauptet werden, dass alle "Ejotde auf diese 
Weiee entstanden sind. 

« China. Bd. 2 8. 775. 

^ HiBBERT a. a. 0. S. 519. 
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Felsen, die zu den FärOer gehöreui beschreiben Pbeteb und Zibeel.^ 
Schon Bebnhakd Stüdee erwähnt die eigenthümlichen „dykes" von 

Tru])]), welche auf den Hebrideii und in Irland oft viele Fuss hoch 
uns dem durch Schiefer, .Sandstein und Kalkstein ^^ebildeten Boden 
aufragen.- FkrdlnaM) Zihkel herichtet von den Tr;i])p?iängeu aut 
Arran, welche Stand liaiten. wenn das umgebende Gestein weggewaschen 
wird. Sie erscheinen dann als dunkele Mauern, die zu Hunderten 
weit in die See hinauslaufen. Durch die Brandung sind sie fast 
spiegelglatt geschliffen (vgl. oben S. 132) und ihre schwarze Farbe 
sticht sehr gegen die des rothen Sandsteines ab. Umgekehrt ent- 
standen da Schlachten, wo Trappgänge rascher zerstört wurden als 
umgebender Granit' Zeigen sich so die Einzelformen der Küsten 
lind Inseln Schottlands im höchsten Grade von der Widerstands- 
flk^higkeit der Gresteine abhängig, so beweist uns ein Blick auf eine 
geologische Uebersichtskarte des ganzen Landes,» dass anch der all- 
gemeine Character der Küsten, die Verbreitung der Knsteninseln, 
der schniah'n Fjorde und der geräumigeren Firths von der geolo- 
gischen Zusammensetzung des Landes bedingt wird. Wir sehen, wie 
die Hebriden und die ihnen benachbarten besonders stark zerrissenen 
Küstenstrecken des Festlandes fast durchweg der Laurentischen und 
Cambrischeu Formation angehören, während die silurischen und de- 
vonischen Küsten des Ostens viel sanftere Umrisse zeigen, offenbar 
?iel gleichmässiger von den Wellen überwältigt worden sind. Auch 
die Umrisse der wenigstens Yorwiegend silurischen Inseln Islaj und 
Jura und der langgestreckten Halbinsel Oantire erscheinen sehr regel- 
mässig, wenn man sie mit denen Yon Mull, Skye oder Lewis ver- 
gleicht. Auf Skye kann man an einzelnen Punkten noch erkennen, 
wie die Buchten und Fjorde den Streifen der Tertiärformation folgten, 
welche durch einzelne stehengebliebene Reste ihre Anwesenheit noch 
bezeugen. Die Küsteniii^i In ül>(Mlian])t wie die schmalen sehr weit 
in das Land hinemreiclienden Fjorde (ijochs) gehören nur der west- 
lichen, die breiteren Golfe (Firthb) nur der östlichen, so gut wie 
gänzlich inselfreien Seite Schottlands an. 

Fast noch deutlicher lässt sich in Irland der Einfluss der geo- 
logischen Verhältnisse auf Küstengestaltung und Vorkommen von 



* Prbteb und Zirkel, Reise nach Islaiid. Leipzig 1862. S. 19. 
Studeb, Lehrbuch der phys. Geographie und Geologie. Bd. 1 S. 346. 
Zirkel in Zeit^chr. der deutschen geolog. Gesellschaft. Bd. 23 (,1871) 

S. 18 f. 

* Vergl. die zu Geiku:'» Sceuery of Scotland gehörige Karte. 
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ErosionsinBeln nadiweisen. Betrachten wir^ den südwestlichen Theil 
Irlands^ so sehen wir eine Anzahl paralleler, Ton einzelnen Inseln 

begleiteter Halbinseln, welche durch ebenso regelmässige fiordartige 
Einschnitte von einander getrennt werden. Wie A. yon Lasaulx 
nachgewiesen hat, entsprechen die sechs Fjorde ebensovieleii lyiiilden 
von Kohlenkalk, die sechs Landzungen aber dazwisclien autra^ieiiden 
Zonen des alten rothen Sandsteines.'-' Indem das Meer die Mulden 
des Kohlenkalkes bis auf wenige wie zur Belehrung übrig gelassene 
Keste ausnagte, blieben die Massen des Old £ed, welche erheblich 
grösseren Widerstand entgegenzusetzen vermochten, als Halbinseln 
dazwischen stehen. Nördlich von der Mttndung des Shannon bis zur 
Stadt Galway hin ist die Kttste sehr einförmig ans den' Schichten 
des KohlenkalksteinB und der productiven Steinkohlenfomation zu- 
sammengesetzt. Hier konnte der Ocean Überall rasch yorschreiten 
und die Küste Terläuft deshalb einförmig und besitzt auch nur sehr 
wenig Küsteninseln. Nördlich von Galway wiederum können wir uns 
nach den Ht^luiden v(>rsetzt glauben, ein solches Durcheinander von 
grösseren und kleineren Inseln, Landzungen. Sunden und (rolfen tritt 
hier auf. Ganz besonders ist es die Insel Achill, deren gross- 
artige Steilküsten sehr bekannt geworden sind. Hier sind es meist 
Granite, daneben kiystallinische Schiefer und obersilurische Gesteine, 
welche dieses an Norwegen, Westschottiand und andere bekanntere 
Küsten des norwegischen Tjpus erinnernde Inselgewirr zusammen- 
setzen. Wir sehen also, wie yerschiedene' geolo^sche Zusammen- 
setzung auch ein ganz verschiedenes Küstenbild hervorbringt und 
wir werden deshalb immer am sichersten vorgehen, wenn wir eigen- 
thttmlich geformten von ihrer Umgebung auf&Ilend abweichenden 
Kttstenstrecken gegenüber das Eigenthümliche der Formen der ver- 
schiedenen Widerstandsfähigkeit gegen die Krosion oder der un- 
gleichen Stärke der Erosion selber zuschreiben ; wir müssteu denn 
bestimmte Anzeichen besitzen, dass gerade diese Küstenfornien, wie 
in dem früher erwähnten i^'alle der Athoshalbiusel, dem inneren Bau 
des Gebirges ihre Entstehung verdanken. 

In der Grafschaft Pembroke (Wales) lallt uns die St Bi ides Bai 
auf. Die beiden Landzungen, welche dieselbe einrahmen, bestehen 
aus hartem Granit; weichere Schichten der Kohlenformation waren 
einst dazwischen eingeschaltet, das Meer hat sie bis auf geringe 



' Vergl. die geol. Karte bei HuLL, Pbysical Geology aud Geography of 

Ireiand. London 1878. 

' A. v. Lasaulx, Aus Irland. Bonn 1878. S. 86f. 
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Keste heratisgeua^'t und die Bai geschaffen. ^ Ramsat meint, dies 

sei der beste Platz in ganz CTrossbritannien, um die Wirkungen lange 
fort geltet zter Angriffstlültigkeit des Meeres zu stndiren. Der ganzen 
Westküste von Wales entlang lässt sich walinicliiiien, dass die här- 
teren Gesteinsvarietäten als V()rge))irge Stand hielten, während die 
Buchtea und Golfe den Kaum zei*störter weiclierer Öcliicliteu ein- 
nehmen. 

Die Nordküste der Bretagne wird von der Pointe St Mathieu 
bis zur Bai von St Michel von Granitmassen gebildet, ebenso aber 
auch die Sildkttste von der Pointe de Penmarch bis zur Mündung 
der Yilaine. Zwischen beide Granitzonen schiebt sich ein Streifen 
silurischen und devonischen Terrains ein, dem auch die Westküste 
angehört' Man wird sofort bemerken, dass sowohl die Nordküste 
als die Südküste zahlreiche enge fjordartige Einschnitte und Haufen 
von allerdings meist sehr kleinen Küsteninseln besitzt, breitere, tiefer 
eingreifende Golfe linden sich nur im Westen, dort sind auch die 
Küst^ninseln am sparsamsten vorhanden. Burat liegt gar keinen 
Zweifel, dass es nur die geologischen Verhältnisse sind, welche hier 
den Küstencharacter bestimmen. 

Im nordwestlichen Spanien treffen wir wiederum Küstenein- 
schnitte, Halbinseln und auch einzelne ächte Erosionsinseln, welche 
uns lebhaft an Irland oder die Bretagne erinnern. Ziehen wir die 
BoiELLo'sche Üebersichtskarte^ zu Rathe, so bemerken wir leicht, 
dass die Verbreitung der tiefer einschneidenden KüstenQorde an das 
Auftreten des Granites geknüpft ist, welcher Ton der Mündung des 
Dnero bis Über die Puenta de la Estaca hinaus an der Küste durch- 
aus vorherrscht und nur hier und da von schmalen Streifen anderer 
Gesteine unterbrochen wird. Südlicli von dci- ]\liin(lung des Duero 
hört der Granit völlig auf, mit ihm verschwinden die Steilküsten, die 
Fjorde und die Inseln. Ebenso ist an der Nordküste östlich von der 
Ria de Foz kein Granit mehr anzutreÖen, er wird gänzlich durch 
sümische, cretaceische und tertiäre Bildungen verdrängt. Auch hier 
beginnt mit dem ersten Auftreten silurischer Schichten eine viel 
ruhigere, weniger zerrissene Küsteubildung, die Rias sind weniger 
tief, die Landzungen nicht mehr so weit in die See vorspringend, 

1 Bamsat,- Pl^sical Geology and Geogtaphy of Oreat Britain. 5. Aufl. 

London 1878. S. 487 f. 

- BuRAT, C<^logie de la France. Taris 1874. 8. 135. BuBAT, Yoyagea 
ior les CAteM de France. Paria 1880. S. 1(J2. 

' Dox Federtco de Botello y de Hoexob, Mapa geol6gica de Espana 
y de Portugal. Madrid 1871). 
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Inseln fehlen hier so gut wie gänzlich. Auch die Kreideschichten 
der Provinz Santander und des Baskenlandes erinnern in keiner 
Weise an die Kttstenbildung der Nordwestecke der Halbinsel. Be- 
merk onswerth ist es dagegen, dass an der einzigen Küstenstrecke 
♦Spaniens, an welcher sich ausserhalb (iralliciens der Granit an der 
Znsammenset/ung der Küste bethoiligt, nämlich im Norden (Kata- 
loniens östlich von Gerona, in kleinerem Maassstabe auch wieder 
gallicischer Küstentypus unverkennbar auftritt. — Auch da, wo die 
Küsten ausschliesslich aus den Schichten der Kreide, der tertiären 
und quartären Formation zusammengesetzt sind, müssen sich Unter- 
schiede der Widerstandsfähigkeit und damit des Küstenbildes be- 
merklich machen. Betrachten ivir die Ostküste der dänischen Insel 
Seeland und die benachbarten Inseln Moen und Falster, so nehmen 
wir drei grosse Buchten wahr. Die nördlichste ist die von Kjöge, 
dann folgt die ganz ähnlich gestaltete Bucht von PrftstÖ, und endlich 
bilden Moens und Falsters Ostküste auch wieder eine nach Westen 
freilich nicht ganz geschlossene grosse und riacln? Bucht. Ks zeigt 
sich nun. dass die Vorsprünge, welche jene Buchten umgrenzen, 
aus den testereii Schichten der Kreideinnnation bestehen. So nament- 
lich auf Moen und Fa.voe auf Seeland. Auch die Gegend von Kopen- 
hagen und die Insel Saitholm sind durch ihre Grundlage von Kreide- 
schichten gegen Zerstörungen einigermaassen gesichert, während die 
Thon- und Sandschichten, welche einst die Stelle der heutigen Buch- 
ten einnahmen, schneUerer Zerstörung unterlagen.^ 

Auch an der deutschen Ostseeküste sind ähnliche Vorgänge 
wahrzunehmen. Die Kreideschollen Bügens, die Tertiärschollen bei 
Bixhöfl: und im Samlande sind hier die Stand haltenden Pfeiler^ 
zwischen denen die Pommerscfae und die Danziger Bucht sich aus- 
dehnen. Uebrigens würden wir irren, wenn wir annehmen wollten, 
dass gerade Ponmierns Küste in historischer Zeit beträchtliche 
Verluste durch das Meer erlitten habe. Nach P. Lehmann- passen 
die Scliüderungen der Dievenow aus dem 12. Jalirhundert noch heute 
ganz gut. Die einstige P^xistenz einer grossen, durch die Meeres- 
Huthen vernichteten Stadt Vineta, deren Trümmer man im Meer vor 
der Küste von Usedom zu erblicken glaubte, wird jetzt von keiner 
Seite mehr vertheidigt. Uferabbrttche haben übrigens sowohl auf 
Usedom wie auf WolHn in historischer Zeit stattgefunden, u. A. bei 

« 

' C. F. Fbisch in Wappäüs' Handbuch. Bd. 3, Abth. 1 (Leipzig 1864) 
S. 374. 

* Ponunems Küste von der Dieveuuw bis zum Darss. Breslau 1878. S. 18 ff. 
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Misdroy,' gleichwohl entbehrt die früher mehrmals aufgetauchte An- 
sicht, (liiss Usedom von Rügen, oder Rügen vom Festlunde erst im 
Anfange des 14. dahiiuindeits losgerissen seien, wie uns Lehmann 
mit aller Bestimmtheit versichert, jeder Grundlage. Auch Rügen 
selber wird seine characteristischen Formen, abgesehen von kleineren 
spilteien Zerstörungen und Durciibrüchen, sicher schon im fiüheren 
Mittelalter besessen haben. Ob sich aus dem Umstände, dass der 
Maulwurf auf Wittow fehlt, wirklich Schlüsse auf frühere Tnsularität 
Wittows ziehen lassen, muss ich nach dem im ersten Kapitel Be- 
merkten entschieden bezweifeln, üeberhaupt ist filr ähnliche F&lle 
zu bemerken, dass ttberall da, wo eine von den Wellen angegriffene 
Insel einem Festlande nahe liegt, Sagen fiber früheren Landznsammen- 
hang existiren. Ueber den Grund oder Ungi und einer solchen Lage 
kann aber imr genaue Prüfting der Oertlichkeit und strenge Kritik 
der vorhandenen urkundlichen Nachrichten entscheiden. So viel 
auch der zerstörtMideii l liätigkeit der Wellen zugemntliet werden 
kann, darf man den Zt'itruum, iuiiiu rliulh dessen grössere Verän- 
derungen der Küste dem Auge sichtbar werden, doch nicht nach 
Jahrhunderten oder gar Jahrzehnten bemessen. Für die Ostsee 
kommt noch hinzu, dass die Kraft der Brandungswellen im Ganzen 
geringer als in der Nordsee oder dem offenen Ocean ist, einzelne 
Sturmflnthen wie die vom 12. und 13. November 1872* können die 
Differenz nicht yöllig ausgleichen. In der Nordsee haben die deut- 
schen und holländischen Eüsteninseln, weil ihnen selbst räumlich so 
beschränkte Schollen festeren Gesteines, wie sie Bügen besitzt, fehlen, 
dem hier viel heftigeren Ansturm der Wogen nur sehr geringen 
Widerstand leisten köimen. Noch jetzt sind trotz vielfacher Schutz- 
niaassregeln Abbrüche und theilweise Zerstörungen einzelner Inseln 
zu verzeichnen. Ohne Zweifel ist auch die von den friesischen 
Küsteneilanden ganz abweiclieiide Felseniii>f'l Kelgtdand gegen früher 
verkleinert worden. Jedoch muss man sich hüten die in K. v. Hoff's 
„Geschichte der durch Ueberlieferung nachgewiesenen natürlichen 
Veränderungen der Erdobertiäche- (Bd. 1), und seltsamerweise auch 
in einem neueren vortreiflichen Lehrbuche* wiedergegebene Karte, 
welche den Umfang Helgolands in verschiedenen Jahrhunderten an- 

1 Lehmann a. a. O. S. 21 f. 

' Vergl. über die Wirkungen dieser Stunnfluth auf die Küsten: BllTBCH, 
Die Sturmfluth an den Ostaeekflsten des Preuaaischen Staates am 12. u. 13. Not. 
1872. Berlin ISTä. 

^ Hann, Uochststter, Pokoeky, Allgemeine Erdkunde. 3. Aufl. Prag 
1881. 8. 357. 
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dentet, für mehr zu halten als ein blosses Phantasiestück. Jene 

Karte war als anf?('blich auf Helgfoland gefunden zuerst von dem 
englischen Reistiulcii ÜLAiiKT«: bek;iiiHt geiiuicht worden. ^ Im dritten, 
erst 1834 ausgegebenen Bande seines Werkes (8. 258) hat indessen 
Hoff selbst angegeben, dass sie eine ..abenteuerliche Ertindun^ 
neuerer Zeit sei, die sieh auf keine historischen Nachrichten oder 
Ueberliefeningen von einigem Werthe gründe*'. Der dänische Mathe- 
matiker Meyer soll in der Mitte des 17. Jahrhunderts bei einer 
Fahrt um die Insel die Punkte aufgezeichnet haben , an denen nach 
den jedes Grundes entbehrenden Traditionen der Einwohner einst 
Ortschaften und Wälder standen; so entstand die Karte, der dann 
Glabkb und K. v. Hoff zu weiterer Verbreitung verhalfen. Ganz unge- 
gründet ist Niemaiin*s Behauptung, dass Helgoland noch 1444 mit 
dem festen Lande zusammengehangen habe. Die Schilderung der 
Insel durch Adam von Bremen passt entschieden viel besser auf 
ihren heutigen Zustand, als auf die behauptete viel grössere Aus- 
dehmnig zu jener Zeit.^ Man sieht auch aus diesem Fall, wie grosse 
Vorsicht den oft mit grosser Sicherheit auftretenden Behauptungen 
vom Verschwinden ausgedehnter Landstrecken in verhältnissmässig 
kurzer Frist gegenüber geboten ist. — Die hier angeführten Bei- 
spiele werden genügen, um zu zeigen, wie gross der Einfluss der 
geologischen Verhältnisse und der Gesteinsbeschaffenheit auf Küsten- 
gestalt und Inselbildung ist Sehr lohnende Resultate würden von 
einer beharrlich über alle Küsten der Erde ausgedehnten Ter- 
gleichung der Wellenthätigkeit, der geologischen Verhältnisse und 
des Küstenbildes zu erwarten sein. Dabei wären dann auch die Ver- 
schiebungen der Küstenlinie zu berücksichtigen. Aber eine solche 
Arbeit könnte nur eine sehr umfangreiche sein, wir würden vorläufig 
auch schon durch eine mögliehst eingehende Bearbeitung einzelner 
Küstenstrecken und Inselgebnte viele neue und zu weiterem Nach- 
denken anregende Thatsaclien kennen lernen. 

6) Erosion durch Gletschereis. Es bleibt noch zu erörtern 
übrig, ob in einzelnen Fällen aiuli dem Eise ein Einfluss auf die 
Modellirung der Küsten und die Lostrennung von Inseln zugeschrie- 
ben werden darf. Es handelt sich hier namentlich um die Aus- 
meisselung der f^jorde und fjordstrassen durch die grossartigen 
Gletscher der Eiszeit Die Df dglichkeit einer solchen Ausmeisselung 

' Clarke'8 Reisewerk. Abth. 3, Theil 9, S. 9 (London 1824). Veigl. 

V. HoFF's Gei*thichte. Bd. 1. Gotha 1822. S. 57. 

^ V. Hoff a, a. O. Rd. 3 259. Vergl. auch Güthe, Die Lande Braun- 
Hchweig und Hannover. Hannover 18G7. B. 79 f. 
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-wird von einigen Geographen und Gelogen eben so lebhaft bekfimpft, 
wie Yon anderen aufrecht erhalten. Es kann um so weniger unsere 
Absicht sein, diese sehr weitschichtigen und wahrscheinlich doch nur 
Ton Fall zu Fall su unterscheidenden Fragen ausführlich zu er- 

örteni, als wir eine sehr verdienstvolle Darstellung dieses Ge^^en- 
standes bereits besitzen.^ Dagtit^en müssen wir zuniulisl untersuchen, 
ob die Fjurde nnd Fjordstnissen wirklich nnr :iuf die Verbreitungs- 
gebiete der eiszeitliclien L-rletscher beÄchränlvt sind oder ob sie ;uich 
ausserhalb derselben vorkommen. Unter Fjorden werden liier in 
theüweiser Anlehnung an die Definitionen von Dana und B,jltzel^ 
lange, enge meist von steilen, hohen Wänden einge£a>8ste Meeresarme 
verstanden. Sie können entweder an einem Ende geschlossen sein 
(eigentliche Fjorde, Fjordschluchten, fjordbuchten) oder sie sind an 
beiden Enden offen (i^jordstrassen). Gewöhnlich finden sie sich in 
grosserer Anzahl beisammen. Beziehungen zu G-letschem, mögen es 
solche der Q^enwart oder der Eiszeit sein, bleiben bei dieser Defi- 
nition ausdrttcklich ausgeschlossen, und ich nenne auch solche Ein- 
schnitte Fjorde, von denen ganz genau bekannt ist, dass sie niemals 
von Gletschern ertiillt oder gar ausgehöhlt wurdt n. Es sei gleich 
hier bemerkt, duss Fjorderscheinungen im Allgemeinen eine weit 
grössere Verbreitung haben, als vielfEich angenommen wird. Das 
alte Vorurtheil, Fjorde nur da zu suchen, wo nachweislich Grletscher 
thätig waren oder noch sind, mag die Erkennung manches ächten 
Fjordgebietes verzögert haben. 

Die Polargebiete beider Halbkugeln sind äusserst reich an 
Fjorden und Fjordstrassen der verschiedensten Dimensionen. Ebenso 
enthalten sie noch jetzt massenhafte Gletscher, ja sogar förmliche 
Inlandeismassen wie in Ghrönland. Die Yergletscherung muss früher 
noch weit bedeutender gewesen sein, wie uns neuere Beobachtungen 
im westlichen Grönland ^ und auf Kerguelensland* nahe legen. 
Gleichwohl würde es sehr gewagt sein, alle jene Fjorde und Fjord- 
strasseii der Polarländer schlechthin für Werke der Gletscher zu er- 
klären. Wir sahen tVüher. dass schon jetzt einige Fjordstrassen als 
Yerwerfimgeu und Bruchliuien, also als tektonische Phänomene ge- 

' Penck, Vergletscherung der deutschen Alpen, Leipzig 1882, besondeis 
ir. ni)^ iV. Ilior findet man auch genaue Literaturangaben und Bemerkungen 
über die Stellung der einzelnen Forscher zu unserer Frage. 

' Vergl, Petermann's Mittheilungeu 1S80. B. 388, Anm. 1 und S. 394. 

" Petekmann's Mittheiluugen 1883. S. 130 und Tafel 5. 

* MosELET, Kotes bei a Natonlist on the „Challenger''. London 1879. 
S. 197 t 
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deutet werden können, gewiss werden künftige Forschnngen noch 
zahlreiche andere als solche nachweisen. Ausserdem lernten wir in 
der zerstörenden Wirkung des fVostes eine Macht kennen, welche 
klüftig genug ist, um in langen Zeiti^umen nachgiebigere Massen 

gänzlich hinwegzuräumen und jene zackigen Umrisse zu schaffen, die 
wir jetzt bewundern, ländlich liaben auch Veränderungen der (ii-eii- 
zen zwischen Land und Meer, mag" irinn sie nun erklären wie man 
will, in den Polarregioiien ebensowenig gefelilt als in anderen Krd- 
räumen. Dabei soll eine Betlieiligung des Kises an der Ausmeisselung 
der Detaiitbnuen keineswegs ganz geläugnet werden; wie das ge- 
schehen sein kann, werden wir bald sehen. 

Ausgezeichnet durch Reichthum an Fjorden, Fjordstrassen und 
Kflsteninseln sind femer die Kttsten Scandinaviens, Schottlands und 
Irlands. Auch hier müssen wir die einstige Anwesenheit mächtiger 
Eäsmassen anerkennen, die von den norwegischen, schottischen und 
irischen Bergen herabstiegen und die niedrigeren Partien jener Län- 
der sowie Thefle der nordeuropäischen Meere überzogen.^ Auch hier 
aber sind die (Tletscher gewiss nur an der nachträglichen Ausfeihing 
der schon gegeheneu l iiuisse betheiligt gewesen. Die Südgrenze 
der Glacialerscheinungen ist nicht zugleich die Südgrenze der Fj(»r(le. 
Schon Reclus deutete auf den Fjordcharacter der Küsten der 
Bretagne hin - und Bürat gebraucht sogar mehrmals den Ausdruck 
i^ord liir die dortigen Küsteueinscbnitte.^ Die frühere Anwesenheit 
von Gletschern auf den niedrigen Bergztigen der Bretagne ist aber 
noch nicht erwiesen, jedenfalls waren dieselben nicht sehr erheblich. 
Die £]jordenwelt der Bretagne beginnt mit schwachen Spuren an der 
Westküste der Halbinsel Cotentin, der erste grössere ^ordartige 
Oolt ist aber die Mündung der Rance bei St. Malo. Dann folgt 
namentÜch dei^schmale Golf an der Mündung des Trieux, den BmuLT 
als „vöritable fiord^' bezeichnet. Nach den Angaben dieses G^eologen 
ist aber dieser Fjord kein Werk der Erosion, sondern eine Spalte 
(une faille) zwischen den Uebergangsgosteinen und dem (iiiinit. 
Obwohl diese kl;itteiide Spalte selion giosse Mengen Geröll und Ge- 
trümmer, das von den Seitenwänden nach und nach abstürzte, auf- 
genommen hat. ist ihre Tiefe docli noch eine sehr beträchtliche. 
Gegen Westen weiterschreitend tretten wir noch den Fjord vonMorlaix. 
den Aber-Wrach und den Aber-Benoist. Bei den letzteren ist die 

' Vergl. Hei*land s Karte, Zeitschrift der Geolog. Gesellsch. Bd. 31 (,1879) 
S. 718. 

' La Terre. 3. Aufl. Paris 1876* Bd. 2 a 158 ff. 

* Voyages snr les cötes de France. Paris 1880. S. 178 u. 5. 
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Mündung von dichten Schwärmen ganz kleiner Kttsteninsehi umgeben, 

und das ganze Ktisteiibild erinnert an eine scandinavische Skjaeren- 
landschaft. An der Südküste sind lun li iler Fjord von Audierno. dio 
Anj^e de B^nodet bei Quimper, die Anse du Pouldu und die eigen- 
tliüinlicli gestalteten Golfe bei Lorient. TJelz und Vannes (le Mor- 
bihan) zu erwähnen. Alle diese Golfe und Fjorde, welche den nor«* 
wegischen nur deshalb nachstehen, weil die Küste viel niedriger ist, 
können nach unseren früheren Betrachtungen viel einfacher durch. 
Wellenschlag, Gezeiten, Niederschläge als durch AuspHüguug Sei- 
tens der in keinem Falle sehr bedeutenden Gletscher der bretoni« 
sehen Gebirge erklärt werden. 

Eine andere fjordregion bietet uns das nordwestliche Spanien, 
wir lernten ihre Beziehungen zum geologischen Aufbau der Kttstei 
schon kennen. Die einstige Anwesenheit von Gletschern auf den 
hohen und an Niederschlägen reichen Gebirgen von Gallicieu und 
Asturien ist allerdings sehr wahrscheinlich, vielleicht dehnten sich 
die (Tietscher :uicli auf die Ebenen von Altcastilieu aus.i -^y^ ({{q 
überall verstreuten KoUblücke (namentlich an d^n Aldiängen des 
Guadarramagebirges) auch von nicht gerade auf geologische For- 
schungen ausgehenden Reisenden beobachtet und erwähnt werden.* 

Gehen wir jetzt zu den Kfistenländern des Mittelmeeres weiter, 
80 finden wir zu beiden Seiten der Strasse von San Bonifacia 
(zwischen Oorsica und Sardinien) eine Menge yon Erosionsinseln, 
Vorsprüngungen und Buchten, die mindestens ebensosehr wie manche 
Theile der Bretagne oder Gralliciens an nordische Küsten erinnern. 
Die ^ordartigcn Erscheinungen fsJlen mit der Verbreitung des 
Granites ziemlich zusammen.* Es wttrde sehr gewagt sein eine be^ 
deutende Vergletscherung der beiden Inseln Corsica und Sardinien 
anzunehmen. 

Zweifelhaft war es immer, ob wir die Inselwelt an der Ostseite 
des Adriatisehen Meeres der norwegischen oder schottischen an die 
Seite stellen dürfen. Peschel hält die langgestreckten Sunde und 
EinscliTutte Dalmatiens nicht für Fjorde, sondern für Thäler, welche 
durch Senkung der Küste unter Wasser gerathen sind.^ Er beruft 

' FENOK, Schwankungen des Meeresspiegels. MQneben 1882. S. 25. 
' Germond de la Wiqne, Itin^raire de rfispogne et du Portugal. Pam 

1860. 8. 43, Spalte 1. 

^ Vergl. dii« südliehe Blatt der früluT citirten ir* ' »loLnschen Karle von Ita- 
lien. Die Einschnitte, doch ohne Kiistoninsrln, sind auch noch auf dem Granit- 
terrain der Westküste C'orsiea'ö zu erkennen. 

"* Neue Probleme. S. 10 u. 109 der 2. Auflage. 
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sich auf die allerdings kaum anzuzweifelnden SenkungsplAnomene 
an der ganzen Kttste DaUnatiens und auf das Fehlen senkrechter 
Einschnitte an Kttsten und Inseln. Abgesehen davon, dass die Ein» 
schnitte an vielen ächten Fjordküsten durchaus nicht rechtwinklig 

zur Küstenlinie verlaufen, fehlen die senkrechten Einschnitte auf 
unserem Gebiet nicht völlig, man l)riiii('lit mir den Camile di Lerne 
hei Eovigno an der istrischen Westküste zu betrachten, dem sich 
kleinere benachbarte Bildungen anschliessen. Auch die Mündung 
der Kerka kann als senkrechter Küsteueinschnitt angesehen werden. 
Sehr auftällig bleibt es immer, dass auf der Baikanhalbiusei bisher 
keine Spuren früherer Gletscher zweifellos nachge\^nesen weirden 
konnten, wShrend sie doch dem viel südlicheren Libanon, nach 
Fbaas^ selbst dem Sinai nicht i^zlich fehlen. Die dsterreichischen 
Geologen, welche in den letzten Jahren Bosnien und die Herzego- 
wina untersucht habeUi verneinen' gerade für diese Gebiete ganz ent- 
schieden das Vorhandensein irgend welcher Anzeichen der Anwesen- 
heit alter Gletscher. Sie befinden sich dabei in völliger Üeberein- 
stimmung mit Hdchstettek, Neumayr, Bittner und Tellee, welche 
für den Balkan und die südliehen Theile der Halbinseln Glacial- 
spuren nicht anerkennen ^v<)llt n. Fieilieli muss zugegeben werden, 
dass noch keineswegs dir ganze Baikaiilialbinsel geologisch in be- 
friedigender Weise untersucht ist , für manche Gebiete, z. B. 
das Innere von Albanien und Epirus , ist seit mehreren Jahr- 
zehnten nur wenig gethan^ und weite Gebiete der Halbinsel sind 
auch heute noch, wie Toula richtig bemerkt, als terra incognita zu 
bezeichnen. Die Möglichkeit, dass sjAter doch noch Gletscherspuren 
gefanden werden, ist also nicht gänzlich in Abrede zu stellen. Wie 
lange hat es gedauert, bis die Gletscherspuren im genau bekannten 
Harze, im Frankenwalde und Biesengebirge sicher erkannt und genau 
beschrieben wurden! Aber wenn uns auch die Gletscher der Balkan- 
luilbnisel einst nachgewiesen werden sollten, an den dalmatischen 
Küsteneinschnitten sind sie doch gewiss unschuldig. Schon früher 
war erwähnt (S. 58), dass Ed. Süss die Strassen und Canäle zwischen 
den Inseln Dalmatiens als Sprünge ansieht, welche sich beim Ab- 
sinken des die x\.dria einst ausfüllenden Festlandes bildeten.* Giebt 
man zu, dass durch solche Spaltenbildung die gegenwärtigen Umrisse 
in ihren Grundzttgen hergestellt wurden, so ist doch festzuhalten, 

» Fraas, Aus dem Orient. Stuttgart l8r)7. Bd. 1. S. 28—30. 

• Grundlinien der Geologie von ßo.snien-Hercegovina. Wien 1880. S. 46. 

• Petermann's Mittheilungen 1882. S. 302 u. 3ü9. 

• SÜSS, Entstehung der Alpen. Wien 1875. 8. 92. 
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dass die Küsten und Inseln Dalmatiens der Erosion, wenn auch nicht 
der Gletschererosion, in hohem Maasse ausgesetzt sind. Die Regen- 
menge ist sehr bedeutend, sie beträgt in Triest 1093, in Pola 711, 
in Fiume 1650. in Z;ua 801, in Lesina 791, in Curzola 997, in 
Raj^usa 1669 mm.' Dio zertrümmernde Wirkung des Frostes kann 
hier auch noch eine ziemlich bedeutende sein, da in Ragusa ein Mini- 
mum von — 6**, in Lesina von — 7^, in Pohl von — 8^, in Triest von 
— 12** C beobachtet wurde. 2 Gerade verhältnissmässig heftige, aber 
rasch vorübergehende Kälte ist rascher Felszertrümmerunj? sehr 
günstig. Auch der starke Wellenschlag des oft von localen Winden 
beiF^^n Meeres ist in Rechnung zu ziehen. Jedenfalls können wir 
die Formen der dalmatischen Ettsten und Inseln durch Annahme von 
Bruchlinien und mit Berücksichtigung der unablässigen Thätigkeit der 
atmosphärischen Niederschläge und Wellen viel ein&cher erklären 
als durch Heranziehung vorläufig noch ganz mythischer G-letscher. 

Die Küsten des Indischen Oceans sind auch nicht ganz frei 
von 1^ jonlhililuiigcn und gesellig auftretenden Krosionsinschi. Zunächst 
erregen die zerrissenen Formen der Süds})itze der Sinai-Hal})iiiscl und 
die in der Nähe behndlicheii Inseln unsere Aufmerksamkeit. Diese 
Südspitze, das Ras Mohammed genannt, wird von besonders heftiger 
Brandunji augegrifien. Es ist wegen der Windstösse, die hier aus 
beiden Golfen zusammentreffen, sehr gefährlich, sich dem Vorgebirge 
mit dem Schiff zu sehr zu nähern, „weil auch das Meer dadurch zu 
sehr unregelmässigen Anschwellungen agitirt wird^^^ Noch weit auf- 
fälligere fjordbildungen erblicken wir im Persischen G-olfe, na- 
mentlich an der arabischen Seite desselben, wo sich ganze Haufen 
▼on KQsteninseln finden, die freilich erst auf einer Admiralitatskarte 
(No. 2837a und 2837 b) genau erkannt werden können. Sie sind im 
Einzelnen noch wenig erforscht, wir können jetzt noch nicht bestimmt 
aiit^e])ei). welche von ihnen durch Erosion und welche durc li Spalten- 
)>il(liiiiij; vom Festlande getrennt sind.^ Sehr bezeichnend bleibt es 
aber immei-, dass Rittee gerade liiej- von Fjorden spricht und es 
ist bedauerlich, dass gerade dieser Erdstelle in den zahlreichen 
Schriften über Fjorde und ihre Ursachen so wenig Beachtung ge- 
schenkt wurde. 



* Th. Fischer im Ergfinxiingahellb Ko. 58 zu Fbterkakn's Mitth. S. 64. 

- EV)oii(l!i S. 48. 

' Kitter, Erdkunde. Bd. 14. Berlin 1Ö48. S. 195. Vergl. Bed Sea Pilot. 
London 1873. S. 54. 

* Vergl. oben S. 89 und Ritter, Erdkunde. Bd. 12. Berlin 1846. S. 390. 
528. 532. 

Baku, Intd-StodfeD. 10 
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Ansätzen zar Bildung einer Fjordlandschaft begegnen wir anch | 
noch im Nordwesten Madagaskars^ etwa voml7*^s.Br. bis zur Nord- 
spitze der Insel. Auch hier müssen genauere Beschreibungen na- 

meiitlicli hinsiclitlicli der geologischen Verliältiiisse abgewartet werden, 
bevor Bestimmtes über die systematische Stellung dieser Küsten- 
partieii gesagt werden kann. Diese Partie der Insel liegt gerade der 
Gruppe der vuli'anischeii Comoren gegcnü]>er. vielleicht sind also 
nicht alle Küstenin^eln als ürosionsinseln anzusehen. SiBßEE führt 
an, dass er auf einer ßeise nach der Nordwestktiste an den Ufern 
des B6tsib6kaiiusse8 grosse Blöcke von nindlicher Gestalt angetroffen 
habe, die aus einem Material bestanden, das in der Nähe nicht zu 
finden war, sondern nach seiner Ansicht weiter aus dem Innern ge- 
kommen sein mnss.^ Auch in manchen Gegenden der Hochregion 
von Madagaskar finden sich abgerundete blockartige Massen von 
blauem Basalt, „die man, wenn sie in der gemässigten Zone auf- 
gefunden würden, ohne Zweifel als aus der Eiszeit stammend be- 
trachten würde*' (Si]ü;i:k. a. a. ().). Haben wir es hier wirklich mit 
Spuren einer Kis^jeriode Madagaskar's zu thun, so räth doch die 
Vorsicht, den Gletschern auch liier keine allzu grossen Leistungeu 
im Zerstören und Abschleifen der Küstenlinie zuzusciireiben. 

liiin sehr ausgedehntes Gebiet gesellig auftretender Erosious- 
inseln und völlig tjordartiger Küsteneinschuitte liegt im östlichen 
Asien. Es umfasst Theile der chinesischen, koreanischen, ja|)a- 
nischen und ostsibirischen Kttsten. Von der Halbinsel L^i-tshöu bis 
zum Vorgebirge von Ningpo wird China's Küste von einem dichten 
Inselgürtel umgeben,^ welchen die Admiralitatskarte No. 1262 schon 
ziemlich deutlich wiedergiebt. Der Schiffer, sagt F. v. Bichthoeen 
a. a. 0., erblickt im VorüberfiBihren nichts als kahle Höhen, zwischen 
denen das Meer in vielfachen Verzweigungen eingreift, so zwar, dass 
es die letzten Ausläufer der Gebirge in Inseln von nicht minder 
ödem Aussehen auflöst. Keine Küste in diesen Breiten hat eine 
ähnliehe Zerschnittenheit aufzuweisen.'' Die Inseln wiederholen sich 
noch einmal an der gebirgigen Halbinsel von Schantung und ebenso 
an der gegenüberliegenden Küste Korea's, wo eine Betrachtung der 
Admiralitätskalte No. 104 ganz seltsame Insel- und Fjord bildungen 
erkennen lässt. Auch die zweite der kleinen Karten, welche Offebt's 

^ Stbree, Madagaskar. S. 36 der deutschen Ausgabe. Leipag 1881. 

* F. Y. EiCHTHOFEN, China. Bd. 2 S. 30. 

^ Man wolle auch die zahlreichen Einzelbcpchreibuiigen vergleichen, welche 
BüLLOCK in seinem China Sea Directory Bd. 3 (London 1874) zusammenge- 
stellt hat 
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Werk: Kin Vfischlosseiies Land (Leipzij]^ 1880) beigegeben sind, 
liefert ein anschauliclies Bild iler wilden Zerrissenheit dieser noch 
immer wenig bekannten Küste. Zwischen Korea und Japan liegt die 
Doppelinsel Tsusima, deren Fjord bildungen zu den auffälligsten 
Asiens gehören. ^ Oliphant (a. a. 0. S. 180) beschreibt diese bisher 
fast nie berücksichtigte Fjordiandschafb und meint^ dass es schwierig 
sei, sich etwas Ueberraschenderes zu denken, als dieses Netzwerk von 
tiefen Ganälen., welche das hügelige Land nach allen Richtungen 
hin durchschneiden und einWasserlubyrinth bilden, das nur mit nor- 
wegischen Fjorden verglichen werden kann. Jedoch sind die Ab- 
hänge hier sanfter und die Berge gerundeter als in Norwegen. Eine 
vielgewundene Strasse, der Tsusima-Simd, Uenut Nordinsel und Süd- 
insel, nach 1)» iden Seiten zweigen sich tief in die Nord- oder Süd- 
iusel eingreifende Seitenfjurde ab. Der westliche Eingang des Sundes 
ist D/a englische Meilen breit, der östliche aber ganz schmal und 
wegen seiner Leichtigkeit nur für Bnote zii<^änglicli.- Das Innere 
der Strasse aber und die zahlreichen Seitentjorde besitzen tiefes, 
meist ruhiges Wasser, so dass die Schifi'e an Bäumen und Felsen 
befestigt werden können und dann so sicher wie in einem Dock 
liegen, nur mit der Fluth imd Ebbe steigend und sinkend.' Japan 
besitzt zahbeiche Küsteninseln j namentlich an der Westküste von 
Eiushiu, wo es auch an Küsteneinschnitten nicht mangelt.^ Aber da 
einige der Inseln als vulcanische bezeichnet werden^ dürfen wir nicht 
ohne Weiteres von Erosionsinseln reden. Doch ist die Gestaltung 
im Einzelnen sicher vielfach auf den hier heftigen 'Wellenschlag 
Zill ii( kzutiihren. Mit vielen Inseln ist auch der von Kinshin. Sliikoku 
und Honshiu oder Nippon eingeschlossene Meeiestheil vt rselien. das 
sogenannte japanische Binnenmeer oder Seto-uchi. Kein lienierkt, 
dass eine Fahrt zwischen dieseulnseineinigennaassen an eineSigären- 
iabrt im europöischen Norden erinnere. Aber die luselchen sind 
meist vulcimisch und das ganze Binnenmeer sehr seicht. Können wir 
also die Inselschwärme im südlichen Japan den chinesischen und 
koreanischen nicht ohne Weiteres an die Seite stellen, so treffen wir 
an der ostsibirischen Küste noch mehrmals kleinere Gnq»pen yon 
ächten Erosionsinseln, die freilich nie mehr die Beichhaltigkeit der 
chinesischen und koreanischen erreichen.^ Das ochotskische Küsten- 

' VeigL die Karte im JounMl B. Geogr. 8oc Sd. 33 (1863) bei 8. 178. 

* China 8ea IHiectoiy. Bd. 4 (London 1873) S. 72 f. 

* Ebenda P. 73. 

* J. J. Rein, Japan. Leipdg 1881. Bd. 1 8. 17 ff. 
Adm.-Karte Ho. 2388. 
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gebirge sendet gern Riffe ^ Warten und thurm&hnliche Inselklippen 
jii (las Meer hinaus, v. Middekdobfp hat einige derselben näher 
beschrieben und abjii^ebildet.i Auch die grösseren Schaiitar-lnsehi 
nördlich von der Miiiidunj:^ des Amur gehören hierher. Wie steht es 
nun mit der Anweseidieit alter (Tletscher im östlichen Asien? Die 
besten Kenner der hier in Frage komnu iidcn Hegenden sind über- 
einstimmend der Ansicht, dass Spuren der Jj^szeit in Ostasien kaum 
vorkommen. Nach F. v. Richthofen felilt es in China an Spuren 
ehemaliger Gletscherbedeckung,^ ebenso in der Mongolei. Schmidt 
gelangte für das Burejagebirge am Amur zu ähnlichen Besultaten^ 
und J. J. Bein hat auf seinen Belsen in Japan nirgends Moränen, 
Q-letscherschliffe oder andere Spuren der Eiszeit wahrgenommen.^ 
Es fehlt also jede Andeutung, dass die Küstenzerklüftungen, f^jorde 
und Inselschwärme^ Ton China, Korea und Tsusima irgendwie unter 
Mitwirkung von Gletschern gebildet oder losgetrennt wären. Das 
südliche Ohina rechnet F. v. Richthofen zu jenen sturniuniwop^ten 
Senku!iL!:sküstün von zusaininengesetztem. geologischen Bau, wi'lclie 
durch ihre Umgürtiiiii; mit widerstandstahigen Küsteiiinseln den Be- 
weis einer vorgehenden Senkung liefern.'' Knie Verschiebung der 
Küstenlinie in Verbindung mit zerstörender Thätigkeit der Wellen 
würde also hier die Hauptursache jener Gestaltungen sein, daneben 
darf nicht unerwähnt bleiben, dass alle jene Küsten noch Fr&sten 
unterworfen sind und im Allgemeinen grosse Begenmengen empfieingen. 
Höher im Norden scheinen die wenig beachteten Wahrnehmungen von 
Ebmän* für eine (wohl nicht allzugrosse) Vergletscherung des ostsibiri- 
schen Küstengebirges zu sprechen. NobdenskiÖld endlich fand zwar 
am Clarence-Hafen an der amerikanischen S^te der Beringstrasse 
nirguiids Moränen. Irrhlöcke, geriefte BciguUiänge oder andere Spuren 
einer verschwundenen Eiszeit, dagegen deuteten viele Zeichen darauf 
hin, dass am gegenüberliegenden asiatischen Strande Gletscher 
während einer nicht besonders lernen Zeitperiode bedeutende Strecken 



' V. MiüDENDORFF, Tteise in den äussersten Norden und Osten SibirieiUk 
Bd. 4, Abth. 1, S. 97 flf. und 221 ff. Petersburg 1867. 

' F. V. Richthofen, China. Bd. 1 S. 76, vergl. Bd. 2 S. 760. 

^ Bi& und Helmebsen, Beiträge zur Kunde des russ. Beichea. Bd. 25 
S. 154 f. 

• Hein a. a. O. Bd. 1 S. 44. 

^ China. Bd. 2 S. 775. 

" Erman, Reise um die Erde. Historischer Bericht. Bd. 2 (Berlin 1838) 
S. 361. 366. 376. 380. 
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überz(»gt'ii.i Norijenskioli) meint so^^ar, »lass diese <Ti('tsclu'r viel 
dazu ])eigetia,i;<'n hätten, di»' dortiiicn Buchte und (Jolfe. wie die 
Kol jutsdiin-Bai, die St. Lawrence-Bai u. a. auszugrahen. Er wieder- 
holt diese Ansiclit einige Seiten später (S. 239 f.), fügt aber nun die 
wichtige f*« mcikung hinzu, dass es sehr ungewiss sei, ob ein wirk- 
liches Inlandeis (also äbnUch dem grönländischen oder nordeuro- 
päiscken) einst das ganze Land bedeokt habe. Es sei sicher, dass 
die Eisdecke sich nicht über das ganze Flachland ausgedehnt habe, 
wo eine Eisperiode in der scandinavischen Bedeutung nadkweislich 
nicht existirt habe. Aus allen diesen Nachrichten geht soviel hervor, 
dass, etwa mit Ausnahme des äussersten Nordosten, Ostasien nur in 
höchst geringem Maasse von der Eiszeit betroffen wurde, dass aber 
die vinkonmicnden Küstengestaltungen sich auch ohne Uletscher aus- 
reichend erklären lassen. 

Betracliten wir den Australcontinent auf einer gr()sseren Karte 
(z. B. auf Petekmann's Neun blattkarte), so entdecken wir, dass, mit 
Ausnahme des Südwestens, sehr zahlreiche Küsteninseln und auf- 
lallend Ijordartige Kinsclmitte und Sunde vorkommen. Zunächst 
mache ich auf die Coburg-Halbinsel ^ aufmerksam, welche ihren Um- 
rissen nach ganz wohl zu Newfoundland oder zu Schottland gehören 
könnte. Etwas westlich von der Coburg-Halbinsel werden Melville 
Island und Bathurst Island durch die engä und stark gewundene 
Apsley-Strasse von einander getrennt. Der ganzen Nordwestküste 
entlang kommen Küsteninseln vor, gehäuft treten sie auf, wenn wir 
Cap Londonderry (14" s. Br.. i27<* ö<tl. L.) passirt haben. Hier 
beginnt ein Gewirr von Sunden, Gcdlen. Vorsj)rüngen, Inseln und 
Riffen, welches sicli bis zum Buccaneer-Archipel am King-Sund tort- 
setzt. Dann verläuft die meist niedrige, sandige Küste eine Strecke 
ohne bedeutende Gliederung, bis uiitcr dem 2r». Breitengrad seltsam 
gestaltete Halbinseln auftreten, die durch tief einschneidende Golfe 
getrennt sind. Die P^ron-Halbinsel wird durch den Hamelin Pool 
vom Festlande getrennt, sie trägt selbst wieder den tiefen Golf, der 
als Lharidon-Bai bezeichnet wird. Dann folgt seewärts das Frey- 
cinet Estuaiy und der Denham-Sund, welcher die gebirgige Halbinsel 
Edel-Land sich anschliesst. Die unmittelbare nördliche Fortsetzung 
dieser letzteren Halbinsel ist die Dirk Hartog-Insel, die nur durch 
die sehr schmale Egiueux-Einfahrt yom Festlande getrennt wird« 

' NoRDENSKiöLD, Die ümsegelung Asiens und Earopa'B auf der Vega» 

BcL 2. Uipzig 18S1. S. 221. 

* IV 30' 8üdi. Br. 132° östL L. von Greeowich. 
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Haben wir es hier mit Bimhliiiicn und iibgesuiikenen Gebii',i^stheileii 
zu thun oder sind nur weicliere Schichten rascher zerstört worden 
als härtere? Die ganze Bildung dieser Halbinseln erinnert aut'iallig 
an die drei Halbinseltinger der Chalcidice im Aegaeischen Meer. 
Uebrigens scheint das Vorkommen nach Norden gerichteter Halb- 
inseln eine Eigenthümlichkeit der Westküste Australiens zu sein^ 
wir bemerken schon w^eiter nördlich am Exmouth-Golf und dann 
ganz im Süden bei der Stadt Perth ähnliche Formen. An den 
Küsten der übrigen Erdtheile sind grössere , gegen N. gerichtete 
Bildungen dieser Art nicht eben häufig.^ Die Südwestecke Austra- 
liens ist wenig gegliedert und ziemlich inselfrei, erst im Süden treten 
die meist sehr kleinen Inseln des Becherche- Archipels (122 — 12B^ 
Östl. von Greenw.) und des Nuyts- Archipels (134<>) auf. Sehr reich 
gegliedert ist wiederum die Küste vom 135 — 139^, hier diingt der 
Spencer-lTolf und sein kleinerer Nachbar, der St. Vincent-Golt", tief 
in das Land (mh. die Halbinseln Eyre uud York herausschneidend. 
Von Inseln erblicken wir das grössere Kangaroo Island, das wie eine 
Forts(>tzung des i3erglandes westlich vom unteren Murray aussieht und 
manche kleinere. Von der Südspitze Victoria's zieht sich eine Kette 
von Inseln und Klippen über die Bass-Strasse nach Tasmanien hin- 
über; sie erinnert an die Adamsbrücke zwischen Vorderindien und 
Ceylon. Am südlichen Theile des Küstenrandes ron New South 
Wales giebt es zwar zahlreiche ganz kleine Klippen und Inselchen, 
doch sehr wenig grössere. Die Küste aber ist ziemlich stark ge- 
gliedert, an jeder Flussmündung scheint die See in das Innere des 
Landes vorgedrungen zu sein, namentlich an der Mündung des 
Hawkesbury-Flusses (nördlich von Sydney), weklie den characteristi- 
schen Namen Bröken- Bai fiilirl. dann an der Mündung des Hunter 
und an anderen Stellen. Die ganze Küste macht allerdings den Ein- 
druck, als ob hier das Land in stetem Zurückweichen begriffen ist, 
so dass nur höhere und zugleich härtere Partien noch eine Zeitlang 
Widerstand leisten. Eist wenn mv am 28. Breitegrad die Grenze 
von Queensland überschritten haben, sehen wir wieder grössere 
Inseln, die meist an ihrem südlichen Ende nur durch einen ganz 
schmalen Canal vom Festlande getrennt, sich gegen NO. erstrecken 
und den westaustralischen Halbinseln au£follend ähnlich sind. Mit 
dem 20. Breitengrad nähert sich die grosse Kette der Korallenhänke 
und Biffe der Küste immer mehr, während die grösseren Küsten- 
inseln alhnählich verschwinden, um erst am Cap York in der Torres- 

^ Vergl. Peschel, !Neue Probleme. Ö. GÜ der 2. AuÜ. Leipzig 1876. 
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vStrassc nochmals zu ris( ln'iiicn. Dio Küste (U's (rolfes von ('arj)(Mi- 
taria ist im Allpenicincu wenig gegliedert, namentlich die Ost- und 
Südseite verläuft sein- geradlinig. An der Xordwestecke des (xolfes 
(137 — 134^ östl. L. von Green w.) begegnet uns aber n(»chmal8 eine 
sehr zerrissene; an engen Buchten uiul vorliegenden Inseln reiche 
KUstenstrecke; sie ist ein Seitenstück zur Halbinsel Coburg, die wir 
nun wieder erreichen. Endlich £ailen uns im Innern des Grolfes von 
Cftrpentaria noch drei selten besuchte Inselgruppen auf, nämlich die 
Wellesley-InBeln im Süden , Sir Edward Pellews Gruppe im SW., 
und die Inseln, welche sich an das bergige Groote Eiland anschliessen, 
im Westen. Im Ganzen ist also Australien sehr reich an Küsten- 
inseln. Bevor dieselben aber nicht hinsichtlich ihres geologischen 
Baues viel besser durclit'orscht sind als heute, hissen sie sich noch 
nicht mit Hestimmtlieit in die einzelnen Kategorien einordnen, es ist 
nicht luiwahischeiniich, dass es zum grössten Theile Erosionsinseln 
sind. Einige der grosseren Inseln mögen sich als tek tonische heraus- 
steilen, daneben finden sich auch Aufschüttungsiuselu im (lebiete 
des grossen Korallenriffes. Penck hat auf seinem Kärtchen ^ den 
Austaralcontinent nicht zu den Gebieten gezogen, welche vereist 
waren; es könnten auch nur die massig hohen Gebirge des Südostens 
in Betracht kommen, so dass die Yergletscherung, wenn überhaupt 
Yoihanden, keine bedeutende war. Anders steht es mit Tasmanien, 
dessen wesentlich kühleres Klima, hohe Gebirge und noch jetzt zahl* 
reiche Binnenseen eine bedeutende Vergletscherung als möglich er- 
scheinen lassen. Tasmaniens Küsten sind namentlich im Südosten 
sehr zerrissen, hier fehlt es nicht an schmalen, kaum noch mit der 
Hauptinsel zusammenhängenden Halbinseln, felsigen Inseln und tiefen 
Ejorden. Gleichwohl wird 'rasmanien fast nie unter den Fjordländern 
aufgezählt. Neuseelands Ejorde sind viel bekannter, ihr Verbrei- 
tungsbezirk wird aber meist zu eng gefasst. Wir haben nicht blos 
in dem stets erwähnten Küsten gfdiiet am Westabhang der südlichen 
Alpen Fjorde Tor uns, sie erscheinen auch, und zwar in recht gross- 
artiger Entfaltung, an der Cooksstrasse bei Nelson und Picton, wo 
sogar ein Gounty den Namen „the Sounds^' „die. Sundgrafechaft'" 
führt.* Auch das nordwestliche Horn der Nordinsel ist überaus 
stark zersplittert und besitzt viele Küsteninseln. Die Südinsel war 
nicht nur zur Eiszeit stark vergletschert^ sie trägt noch heute sehr 



* Vergletscherang der deutschen Alpen. Karte 2. 

' Schon 1863 stellte F. v. Hochstetter die Fjorde des Südwestens und 
die an der Cooksstraase als gleichartige Bildungen hin. Neuseeland S. 33. 
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ansiiiiiliclie und weit lierabreichende (Tlctscher.^ Ihr Hauptf^ebiet 
fällt allerdings mit dem Bt znk der südwestlichen Fjorde nicht genau 
zusniiiinen. die Karte zeigt unK aber auch nördlich vom 44^^ Br. 
ungewöhnlich breite, seeartige Flüsse. Manche von ihnen, wie der 
Haast, der Wataroa U.A., nehmen schon fast von der Quelle ab den 
Character eines Golfes an. Indessen brauchen diese breiten Muss- 
betten nicht durch die (irletscher ausgewühlt zu sein, der grosse 
Begenreichthiim der Westküste und das reichliche Schmelzwasser 
der Gletscher liefern im Verein Flüsse, welche wohl im Stande sind, 
sich tiefe und breite Thäler auszugraben.* 

• In Amerika stimmen die Gebiete der Fjorde und gehäuften 
Erosionsinseln mit den früheren und gegenwärtigen Gletscherbezirken 
im Ganzen gut überein. Fjorde und Küsteninseln treffen wir znucächst 
;ui iler Nordwestküste, avo der Pnp:et-Suiid (47*' n. Br.) ihre ISüd- 
grenze bildet, sowie an der Nordosiküste bis zurMünduiiij des Hudson. 
Dann aber folgt an beiden Küstenlinieii eine laiiire ausserordentlich 
inselarme und sehi* regelmässig verlaufende Strecke, bis wir im 
äussersten Süden jenseit des chilenischen Kio Maullin abermals das 
Ijordterrain erreichen und nun bis zur Südspitze des ganzen West- 
continentes, die schon völlig in Inseln. Halbinseln und Sunde auf- 
gelöst ist, nicht mehr verlassen. An der Ostseite Piitagoniens kommen 
keine eigentlichen fjorde Tor, daftkr sind sie aber auf den FaUdands 
desto besser vertreten. Die alten Gletscher Nordamerika's endigten 
im Süden an einer Linie, welche von der Hudsonmündnng etwa über 
Trenton, Pittsburg und Cincinnati nach St. Louis gezogen werden 
kann.'* Der Nordwesten enthält in seinen Gebirgen noch jetzt ansehn- 
liche Gletscher und wir besitzen Bew^eise, dass sie sich einst über 
die ganze Küste und selbst über die Königin Charlotte-Insehi aus- 
dehnten.^ Im Süden sind (Th'tscher in Patag(mien massenhaft vor- 
handen, an Zeichen einer weit grösseren ehemaligen Verbreitung 
lehlt es nicht.^ Isolirt steht das neuerdings von Wojeikow w^ieder 
erwähnte Gletschergebiet im südlichen Brasilien,*' wo von Sao Paulo 

* Vergl. Haast's Karte im Journal R. Gcogr. .S)c. Bd. 10 (1870) S. 433. 

* Haast (a. a. 0. S. 435 — 37) meint dagegen, dass fast das ganze heute 
sichtbare Relief der südlichen Alpen hauptsächlich durch die Gletachererosion 
so gewordtti wL 

* James GmxiB, The Oreat loe Age. 2. Aufl. London 1877. Taf. 15 bd 
S. 456. 

* PeteBUANN's IHittheilungen. 1881. S. 342 f. 

^ Darwin, Geologische Beobachtungen über Süd-Amerika. Stuttgart 1878. 
S. 13. 95. 97. Darwin. Kleinere geolop. Abhandlungen. Stuttgart 1878. S. 57ff. 
^ ZeitachriA, der Berliner Ges. für Erdkunde. Bd. l(i (1881) 8. 251. 
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l>is PernambiK'o, also vorn bis zum 1.^ s. Br., gut bt'fjlaubif^te 
(-rletsrhorrcste getundni Avurden. Auch die Falklaiid-luselu wareu 
nach t'iui^^cn AiKh'utun^cii Darwin's^ vergletscliert. 

Unsere I cbcisicht zeigte uns, dass die Gletschergebiete keines-- 
Wegs vollkommen mit den Bezirken der Fjorde und Erosionsinseln 
zusammenfallen. Fjordküsten können auch da vorkommen, wo nie^ 
inals Gletscher vorhanden waren. Dadurch wird bewiesen, dass die 
Oletscher in keinem Falle die alleinigen Urheber jener Biidangen 
sein können. Doch wäre es Yiel zu weit gegangen, wollte man be-* 
haupten, dass die Gletscher da, wo sie so reichlich entwickelt waren, 
yne in Nordenropa nnd Nordamerika, durchaus gar keine Spuren in 
der Gestaltung der Küsten und Inseln, die sie passirten, zurück-* 
gelassen hätten. Die Feststellung dieser Spuren unterliegt aber 
inehilachen Schwierigkeiten. Zunächst wird uns ein Urtlicil über 
die Leistungen der Gletscher der P]iszeit sehr erschwert, weil die 
Grössenverliältiiiss«' «Icr lieutigen Gletscher hinter denen der p]iszeit 
so weit zuriickbleiben. Das einzige T>and. welclies die Erscheinungen 
der Eiszeit auch heute noch zum Studium darbietet, ist Grönland. 
Wie geringfügig sind aber, trotz aller dankenswerthen Bemühungen 
einzelner Forscher, unsere Kenntnisse vom eigentlichen Character, 
von den Bewegungen, der Zu- oder Abnahme oder gar von der erodi-« 
renden Thätigkeit des grönländischen Binneneises bis jetzt geblieben! 
Die Alpengletscher aber, welche am besten bekannt sind, lassen sich 
mit der Eisdecke, welche nach Tobell's und zahlreicher anderer 
Geologen Annahme Nordeuropa Überzog, überhaupt nicht vergleichen« 
Wir befinden uns da in einer ähnlichen Lage wie ein Physiker, der 
nie Gelegenheit gehabt hätte, ein Gewitter zu beobachten und dai auf 
angewiesen wäre, aus den Erscheinungen, die er an >( nu n Apparaten 
wahrnahm, sich die zerstörenden Wirkungen des Blitzes, von denen 
ihm unsichei'e. lückeidiafte Kunde geworden, zu construiren. Wir 
dürfen also nicht schlechtliin annehmen, dass die Gletscher der Eis- 
zeit in ähnlicher (meist geringfügiger) Weise auf das Boden relief 
einwirkten, wie ihre dürftigen Nachfolger in der Gegenwart. Ferner 
ist es uns nur ausnahmsweise möglich, den Gletscher überhaupt bei 
seiner Arbeit zu beobachten; wir können wohl die Eisthore an seinem 
unteren Ende betreten, hier und da durch tief hinabreichende Spal- 
ten einigen Aufechluss über die Sohle des Gletschers erhalten, aber 
der grösste Theil dieser Sohle bleibt uns unzugänglich. Wie FsxrcE' 



' Darwin, Goolotr. Beobachtungen über Südamerika S. 31 u. ö. 
^ Penck, Yergietächeruug der Deutücben Alpen, ä. 383. 
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anführt, erodirt aber der Gletscher nicht sowohl an seinem Ende, 
wo „Hallen und G-ewölbe das Eis vom Hoden trennen," als viel- 
mehr weiter (djeii, wo er sich am raselu'sten f()rtbeweg:t. Am stärk- 
sten ist die Kinwirkunj^ auf Untergrund und umgebendes (Jestein 
jedenfalls da, wo das Thal sich verengt, wo die ganze Eisniasse sich 
durch eine Schlucht hindui'chzwängen niuss. Aber gerade an solchen 
wichtigen Stellen können wir den Contact zwischen Eis und Unter- 
grund eben nicht beobachten. Nur da, wo ein Gletscher zeitweilig 
oder dauernd zurückgewichen ist, liegt der Boden über den er seinen 
Lauf nahm, unsere^ Blicken offen. Was wir da sehen, kann uns 
belehren, dass jeder Gletscher seinen eigenen Gesetzen folgt, dass 
sich allgemeine Kegeln Uber die Abnutzung des Gesteines durch 
Gletscher gar nicht au&tellen lassen. Esoher von beb Linth fand 
am Zmuttgletscher festen Felsboden, der vom Eise zerrissen und 
auseinaniK r gelöst war.i Andererseits kann es geschehen, dass ein 
Grasteppicli nach niehrjiihriger Uel)erdeekung durch den Gletschor 
unversehrt wieder zum Vorsehi'in kommt. Solches beobachtete 
Ch ATIPENTIER am Glacicr du Tour im Chamouuixthale.^ Die Gletscher 
ein und desselben Gebirges wirken also nicht in gleichem Sinne, 
ebensowenig wird die Action auch des einzelnen Gletschers an allen 
Punkten und zu allen Zeiten dieselbe sein. Es würde eine kaum zu 
rechtfertigende Annahme sein, dass die Gletscher der Eiszeit alle 
eine übereinstimmende Thätigkeit ent&ltet haben, auch bei ihnen 
werden grosse Unterschiede bestanden haben, die Einen erodirten 
&st gar nicht, Andere sehr bedeutend. Es leuchtet sonach ein, dass 
es nicht statthaft ist, die Erscheinung der Fjorde ganz allgemein auf 
Gletschererosion zurückzuftihren. Jeder Fjord erfordert eine eigene 
Untersuchung, jeder kann eine völlig andere Entstehungsgeschichte 
haben, als seine nächsten Nachbaren. Wir können uns 1 jurde ent- 
standen denken in Folge der H(?rausspülung weicher Schichten aus 
härteren durch die Meereswellen oder die atmosphärischen Nieder- 
schläge,^ ferner durch Ueberfluthuug längst vorhandener Tliüler bei einer 
Senkung des Landes oder einem Vordringen des Meeres. Einzelne 
fjorde und Fjordstrassen sind auch als Contractions- oder Ver- 
werfuhgsspalten zu erklären (s. o. S.58 u. 144). Noch andere mögen wir 
uns durch theilweise Senkung eines Thalbodens entstanden denken, 
ähnlich wie Lyell, Heim und Rudolf Gbedneb manche Alpenseen 

' MoussoN, Die Gletscher der Jetztzeit. Zürich 1854. S. 57. 
• MoüSSON, a. u. O. S. 57, Anm. 24. Penck a. a. O. S. 382. 
" Vergl. oben S. 136 und JouK Flsmüho im Edinburgh New Philos. Jour- 
nal. Bd. 34 (1843) S. 307. 
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erklären.* Dies möclitc» namentlich für solche Fjorde zutreften. 
welche im Innern tit tt-r sind als an der Mii^(hlIl^^ Vii-lfacli wurde 
iingeuoinnien, dass dirsc Kifijciithümlichkeit allen Fjorden zujzehöre. 
allein es sind so viele Fjorde, namentlich ausserhalb Furopa's. noch 
mangelhaft hinsichtlich ihrer Tiefeuverhältnisse untersucht worden, 
dass wir nicht berechtigt sind, einen solchen Satz auszusprechen. 
Auch Katzel i^t dei- Ansieht, dass weder grosse Tiefe Überhaupt 
noch grössere Tiefen im Hintergründe als wesentlich nnd allgemein- 
gültige Merkmale der Fjorde hingestellt werden dürfen und führt 
von den Ettsten der Vereinigten Staaten mehrere Beispiele sehr 
seichter Fjorde an.' Uebrigens hat man bisher selten daran gedacht, 
die Zusammensetzung derartiger Schwellen an I^ordeingängen zu 
untersuchen und festzustellen, ob wir es mit festem Fels, mit zu- 
samniengeschwemmten Sedinimlen oder mit Gietscherschutt zu tliun 
haben.-' 

Wollen wir aber d»Mi (Gletschern einen Eintluss auf die Bil- 
dung oder doch die Erhaltung der Fjorde zugestehen, so sind wieder 
zwei Fälle möglich. Entweder hat der Gletscher den Fjord erst ge- 
schaü'en, oder aber er hat ihn nur vor der Ausfi^llung durch GeröU- 
massen bewahrt, übte also nur eine conservirende Tliätigkeit aus. 
Man sieht, es giebt sehr Terschiedene M^lichkeiten für die Bildung 
eines fjordes oder einer Fjordstrasse.^ Sind unsere Kenntnisse ein- 
mal weiter Torgeschritten, werden wir sicherlich ErosionsQorde, tek- 
tonische und SenkungsQorde tmterscheiden müssen. Kine Karte der 
Verbreitung dieser verschiedenen Fjordtypen wird dann ein höchst 
anregendes Bild darstellen. — In welcher Weise ist nun überhaupt 
eine Einwii kiiiiL^ des (xletschers auf seinen Unit rm und denkbar? Es 
ist kaum an/uiu liiucii, dass der I iitei-frrund durch die auf ihm lastende 
Eisdecke toi ndich zerdrückt wird. Wold aber führt der (irletsclicr an 
seiner Sohle und auch an seinen Seitentlächen (lesteinstrünmier mit 
sich. Diese Gesteinstrmnmer, die nach Penck's treffendem Vergleich 

' Yerhaudluiigeu des XI. deutscliea Geographeutages zu Halle. Berliu 1882. 
Ö.90 f. 

* Petkkmann s Mittheilungen 1880. 394. 

* Paul Lkhmawk in den Verhandlungen der Berl. Gesellschaft f&r Erd* 
künde. Bd. 10 (1883) S. 101. 

* Es verhält sidi mit den Fjorden gans ähnlich wie mit gewiss Alpoi- 
seen. Zutbl hat daran erinnert (Verhandlungen des ILdeutBchenOeograiihen- 

tages zu Halle. l>erlin 1882. S. 9-), dass der Königsee, der Alpsee und der 
Achensee auf der Karte sehr ähnlich aussehen. Der Königsee iät aber ver- 
muthlich durch geographische Spaltung entstanden, der Alpsee ist ein £insturzaee, 
der Achensee ein Abdämmungssee. 
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gleichsam die ZSJme der Gletschersohle darstellen,^ nutzen nnn den 
Üntergrund ab. Der Grad dieser Abnutzung wird Yon der Anzahl, 

Vertheilung und Härte der Blöcke, von der Masse und der Gf^- 
schwiiidigkcit des Eisstromtis, endlich von der Ziisaiaiiiensetzuiig und 
Härte des Bodens selbst abhängig sein. Wir wollen nur letztgenann- 
ten Factor genauer betrachten. Denken wir uns einen Gletscher 
oder eine Inlandeisniasse von grosser Mäcbtii^keit. die sich über nach- 
giebige, leicht zerstörbare Flächen fortwälzt. Die Flächen mögen 
der Kreide, der tertiären oder quartären Periode angehören, wie 
dies in Dänemark und einem Theile Norddeutschlands wirklich statt- 
findet. Hier werden die Wirkungen am bedeutendsten sein und sich 
nicht blos auf ein Einschneiden des Untergrundes durch die Blöcke, 
sondern auch auf ein Fortschieben der Schichten, ein Falten und 
Aufstauchen derselben durch das Eis erstrecken. Zudem hat 
PüMFELLT bemerkt, dass die mittlere Jahrestemperatur in fiacherm 
oder hügeligen Gegenden, schon bevor diese von dem Eise wirklich 
erreicht wurden, unter den Gefrierpunkt sinken musste, so dass das 
vom Wasser durchtränkte Zersetzungsland schon eine einzige Eis- 
niasse bildete, welche nun mit dem Gletscher verwuchs und von ihm 
langsam vorwärts geschoben wurde. ^ Richthüeen billigt diesen 
Satz"' und auch Pekck giebt zu, dass die eintretende Kälteperiode 
das Gletscherbett aufgelockert hat, sodass die Vergletscherung selbst 
bereits einen gelockerten Boden vorfand.^ Hermann Cbednes hat 
zahlreiche Beispiele von zum Theil sehr bedeutenden Faltungen, 
Stauchungen und Zerreissungen nachgiebigen Untergrundes durch 
die Gletscher der Gegenwart und der Eiszeit zusammengestellt'^ 
Besonders interessant sind die Erscheinungen auf der d&nischen 
Insel Möen. Man wusste längst, dass die ELreidefelsen Möens ganz 
bedeutende Stauchungen, Biegungen und Brüche zeigen. Helland 
beobachtete Geschiebelehm, der tormlicli zwischen die Kreideschichten 
hineingepresst war. An einer anderen Stelle sah er eine stockforniige 
Masse von Geschiebelehm, die (|uer durch die Kreideschichten setzt 
und sich zuletzt tingerlormig auskeilt. Früher dachte man hier an 
eruptive Vorgänge und plötzlich hereingebrochene Fluthen und glaubte 



^ Fenck, Vergletaehertuig der Deutschen Alpen. S. 380. 

■ SiLLnrAN'B Journal Ser, 3, Bd. 17 (Jan.— Juni 1879) S. 138. 

• F. V. Richthofen, China. Bd. 2 S. 759. 

* Penck a. a. O. S. 334. 

Zeitsclir. der Geolog. Gesellschaft. Bd. 32 (1880) R. 75 ff., dazu die sehr 
in^tructiven Tafeln 8 und 9, ferner Ukllaxd in derselben Zeitschrift Bd. 31 
^lS79j Ö. 71 f. 
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aus dem Betrage der Schichtenstörungen auf die Heftigkeit der Kata- 
strophen schliessen zu dürfen. Johnstrup zeigte aber, dass der Druck 
der iiürdisclieii Kisdecke .jene Faltunjicii und Zerreissuugen der Kreuie- 
sclhdleu veriinlasst hat, dcv Biegung uu<I dem Zu-^ammeu^chieben 
der Schicliteii bedeckten, wie Jühnstkupi weiter ausführt, die Kreide- 
schichteii eine kleinere Fläclie als vorlier, Theile der Grundmoräne 
des Gletschers oder der von ihm geschobenen Massen (s. o. S. 156) 
vurden in die entstandenen Spalten und Lücken hineingepresst. Die 
KreideschoUen sind aber, wie wir früher sahen, die festen Punkte 
im Auihau der dänischen Insebi, wurden selbst diese Ton dem yor- 
rückenden Eise so wesentlich gestört, wie müssen da erst die Wir- 
kungen der Eiiserosion in den noch weniger widerstandsfähigen Thon- 
und Sandmassen gewesen sein ? Die Erosion durch die Wellen hatte, 
wie wir wissen, einen grossen Antheil an der Modellirung der däni- 
schen Küsten, gleichwohl drängt sich die Verniuthung auf, dass die 
Abtrennung der dänischen Inseln von einander und von Jütland und 
Schweden wenigstens zum Theil von den nach Süden voriiiekenden 
Eismas>^en Ix'wirkt wurde. Die Gletsi-lier ]»rau(:hten nur die Grrund- 
linien der Meeresstrasseu auszugraben, Wellen, Niederschläge, Frost, 
vielleicht auch Schwankungen des Landes oder des Meeresspiegels 
thaten nach dem endliclien Eückzug des Eises das üebrige. Ratzel- 
fuhit als EigenthUmlichkeit vieler Fjordstrassen an, dass sie häufig 
durch in ihre Mündungen eingelagerte Inseln gegabelt werden und 
dass diese Inseln dann gern an dem Parallelismus der beiderseitigen 
Ufer Theil nehmen. Wollte man dies auf die dänischen Inseln an- 
wenden, könnte man Aerö in der südlichen Mündung des kleinen 
Beltes, Langeland für den grossen Belt, vielleieht auch Hreen für 
den Sund als Beispiele anführen. Für unseren Zweck mögen diese 
Bemerk uiiL't Ml ausreichen, es wird Sache der mit den geologischen 
Verli:Utniss(Mi ihrer Inseln vertrauten dänischen Foischer sein, diese 
anziehende Frage iluer Lösung näher zu führen. ,J (Mienfalls ist es 
jetzt nicht mehr erlaubt, die däaüschen Liseln noch mit den Insehi 
des Aegäischen Meeres, welche in jeder Beziehung ganz anders ge- 
artet sind, in ein und dieselbe Gruppe von Archipelen einzureihen, 
wie Pbschel vor den neuesten Fortschritten der Geologie und 
Gletscherkunde noch Tersuchen konnte.' 

Wesentlich anders gestalten sich die Verhältnisse da, wo Land- 

< JoincsTSCP in Zeitschr. der Geolog. Gesellsch. Bd. 26 (1874) S. 533 ff. 

besond. 558. 

» Pktekmakn's MittheUungen 1880. S. 394. 
* Neue Probleme. S. 27 1. (2. Aufl.) 
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massen, die aus älteren festen Gestemen bestehen^ in Frage kommen. 
Hier können wir den Gletschern höchstens nocb. die Ansmeisselung 
und Wegschaffang einzehier eingelagerter Partien weicherer Schichten 
zugestehen. Dieser Torgang hat Yielleicht im östlichen Theile der 

Ostsee stattgefunden. Dort finden wir mehrere grosse Inseln, welche 
sich (Iure Ii iliiY' geologische BeschalFenlieit von den heuachbarten 
Festlanden wesentlich unterscheiden, unter sich aber grosse Ueber- 
einstimmnng zeigen. Zu diesen Tnseln gehört zunächst Oehind, ein 
silurisches Kalkplateau, das westlich steil, östlich aber sanfter 
gegen das Meer abfällt. In der Mitte erheben sich an 40 m hohe 
KaLkhügel, die von tiefen Sprüngen durchzogen sind und mehi-fach 
einen karstähnlichen Cbaracter haben. Auch Gotland ist ein si- 
lurisches Kaikplateau, im Süden jedoch mit Sandstein überdeckt. 
Aus dem Plateau steigen einzelne Kuppen inselartig auf, die Höhe 
von 74 m wird aber nicht überschritten. Hier wie auf Oeland fehlen 
die Landseen, welche das schwedische Binnenland so reichlich besitzt, 
indessen finden sich einzelne Sümpfe. Auch hier ist der Boden 
streckenweise sehr kahl und mit Steingeröll überdeckt. Aehuliche 
Beschatienheit hat die nördlichere Insel Färö, welche nur durch 
einen schmalen Oanal von (lotland getrennt ist.^ Die Inseln vor dem 
Rigaischen Meerbusen. Oesel, Dago, Mohn, Worms und einige kleinere, 
bestehen ebenfalls vorwiegend aus Gesteinen der siluiischen Forma- 
tion.^ Endlich ist auch die dänische Insel Bornholm wenigstens in 
ihrer südlichen Hälfte zum Theil silurisch. Daneben besitzt dit^ den 
übrigen dänischen Inseln ganz unähnliche Insel aber auch eine 
Granitregion (im Norden auch durch die Kttstengestaltung sich von 
der Silurzone unterscheidend), sowie geringfiigige Trias-, Jura- und 
Kreideschichten. Sehen wir von Bomholm ab, bleibt die geologische 
Uebereinstimmung zwischen Oeland und Gotland auf der einen, sowie 
der russischen Inselgruppe auf der anderen Seite der Ostsee höchst 
bemerkenswerth. Es liegt gewiss nahe, hier an silurische Limder- 
massen zu denken, welche einst die Verbindung zwischen Schweden 
und Russland herstellten, durch irgendwelche Kraft abei- bis auf jene 
Reste zerstört wurden. 8chon Fekdixand Röivier hielt es für mög- 
lich, dass zwischen Gotland und Oesel noch andere Inseln (oder auch 
ein zusammenhängendes Festland) vorhanden gewesen sind, deren Zer- 
störung vielleicht einen grossen Theil der über die ostbaltischen 

' Scj^ciiiaiidbucL für die Ostsee. Berlin 1881. Bd. 2 S. 408 mit Karte. 
* Batblkf, Skizze der orograph. und hydrograph. Verhältnisse von liy-, 
Esth- und Eurhukd. Beval 1852. B. 30 u. 33. 
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Länder zerstreuten silurischen Greschiebe geliefert hat.' Nun fehlen 
aber silurische Terrains auch auf dem Festlande zu beiden Seiten 
der Ostsee nicht völlig. Sie bilden den Südrand des Finnischen 
Golfes und herrschen in Esthland durchaus vor;* sie finden sich im 

sii(llicli*it(Mi Theile Schwedens und am Ufer mehrerer der grösseren 
xliwtMlischcn und nt)rwegischen Seen. Dahin gcliömi in Schweden 
vor AHem der Wenor- und Wetter-, ilunn der Siljaset'. in Norwegen 
der Mjös. der Tland^ljord und der Tvriljord.^ Ueherblickt man eine 
Karte von Scliweden. so erkennt man, wie die grossen, un regelmässig 
gestaiteteu, mittelschwedischen Seen die sonst sehr regelmässige An- 
ordnung der zahkeichen kleineren Seen merklich unterbrechen. Hbl- 
iiAnn meint nun, dass jene kleinen SilursciioUen am Ufer der Seen 
Keste grösserer siiurischer Gebiete sind, welche sich einst da aus- 
dehnten, wo heute die grossen Seen sich befinden. Da das silurische 
Terrain leichter zu erodiren war, als die umgebenden krystaUinischen 
Gesteine, ist es von den Gletschern, welche von den norwegischen 
Gebirgen herab ihren Weg nach den ostbaltischen Ländern durch 
das mittlere Schweden nahmen, rasch zerstört worden. Wollen wir 
für die silurischen (lebietc der Ostsee eine ähiilii lie Erklärung heran- 
zielK'ii. dann wären die Inseln Gotland. Oeland, Oesel u. s, w. nichts 
anderes als Keste eines /eiNtorteii, und zwar durch Krosion zer- 
sstörten, grösseren (lanzen, also ächte Erosionsniseln. Auch hier 
werden noch weitere Aufklärungen abgewartet werden müssen, bevor 
wir diese Ansicht wirklich in unsere Lehibücher eintragen dürfen. 
Sehr nützlich würde es sein, wenn der Boden der Ostsee östlich von 
Gotland, sowie die auf dem Meeresboden zahlreich vorhandenen Ge- 
schiebe einer eingehenden geologischen und mineralogischen Prüfung 
unterzogen werden könnten. Dass in jenen Gegenden bedeutende 
Landzerstörungen Statt gefunden haben müssen, geht auch aus einigen 
Zahlen hervor, welche HeiiLAND mitgetheilt hat.^ Das Ablageniiigs- 
gebiet derjenigen Wanderblöcke, welche aus Schweden, Finland oder 
vom Roden der Ostsee stammen, umfasst 2()4()(HK) (|km. Die 
Mäciiti}j;kc it der aus jenen Gebieten staninienden l)ilii\ i;ilnia>>cn wird 
im Mittel zu <>2 m angenommen. Solilic ^lus^cn winden zunächst 
im iStande sein, «Schweden und i^luiand um m zu erhöhen. Die 

' Nene«: Jaiirbuch für Geologie, AOneralogie imd Faliontologie^ Jahrgang 
1858. S. und 272. 

- Ka rHLEF a. a. O. S. 28. 

^ Heli^d in Zeitfichrift der Geolog. Gesellschaft. Bd. 31 (1879) S. 100 f. 
Penck a. a. O. S. 427 f. 

* Heu^aivd a. a. O. S. 99—101. 
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:mitÜ6re Tiefe der schwedischen und iinländischen Seen wird zu 45 m 
angenommen, dabei könnten die Seen 16 bis 17 Mal ausgefüllt werden. 
Ja sogar sur Ausfüllung der Ostsee würden die diluvialen Massen 
16 Mal ausreichen, ^dlich meint Helland: ,,Wenn wir alles Material 

über die Seen, über das feste Land und in die Ostsee vertheilen, 
genüjfft es. iiin die Seen auszuebiieu und das giiiize Land von 
Sclnvcilen und Finland doch nuch um 2f) ni zu erhöhen. Trotzdem 
bleil)t daiiii noch Material zur Ausi'ülhiii^^ dei- Ostsee übrig/' Ohne 
Zweilel sind die Zahlenwerthe, auf welch«' Hklland seine Berech- 
nungen stützt, noch vielfacher Bericlitigungcu talng, da wir nur von 
wenigen schwedischen und Iinländischen Seen die Tiefenverhältnisse 
jgenau genug kennen und die Mächtigkeit der schwedischen Diluvial- 
massen auch nur an einzelnen Stellen zuverlässig ermittelt ist. Das 
giebt auch Qe^|iA1T]> selbst zu. Immerhin sind die Zahlen geeignet, 
der Ansicht von der Zertrümmerung eines Landstriches in der Ost^ 
see durch das Eis einigen Halt zu verleihen. Aehnliche Verhältnisse 
wie in den baltischen Ländern scheinen an der Mündung des Lorenz- 
stromes obzuwalten. Hier bildet die Insel Anticosti eine ailurische 
Oase inmitten ganz anderer Formationen. ^ lIiNiiE Ijctrachtet zahl- 
reiche kleinere Seen Canada's als Ausfüllungen ehemaliger Silur- 
becken.- — Damit sind wir aber auch mit unseren Zugeständnissen an 
die erodirende und iiiselabtrennende Thätigkeit der Gletscher fast 
Ende. Da wo eine Ei<f1* cke ein weitausgedehntes Terrain von 
bedeutender, überall ziemlich gleichmässiger Widerstandstahig- 
keit überzieht, wird im Allgemeinen nur Abnutzung eintreten können. 
Durch die GletscherschMe, dieBundhöcker, die Trübung der Gletscher- 
bäche, die Grundn^oi^nen und die Massen des Gletscherschuttes über- 
haupt wird eine solche Abnutzung genügend bewiesen. Wo das Eis 
Spalten und Thäier, Fjorde imd Fjordstrassen vor£EMidy drang es in 
dieselben ein, nutzte ihre Wände und ihren Boden ab und erweiterte 
sie. Es ist auch nicht unmöglich, dass hier und da ein Fjord oder 
ein Sund durch \ erwittet uiigstrümmer der Ausfüllung nahe gebracht 
war, als die Eiszeit eintrat. Die lockeren Massen froren zusaiiiiiK'ii 
(s. o. S. 156), wurden vom vori ih^kenden Eise mit fortgeschoben, end- 
lich aus dem Ejorde entfernt und so war dann der Sund oder ge- 
schlossene Fjord von Neuem „ausgeschürft". Wahrscheinlich ereignete 
sich aber dieser Vorgang nicht so häuhg, als Pesqhbl annahm. 



* Vcrgl. die erste Karte zu Lüg an s Kapport de progres de la commission 
jg(k>logi(j[ue du Oanada depnis Bon oommencemeat jui^qu'ä 1863. Montreal 1866. 

* ^jasux 3. a. O, S. 428.. 
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Pescbel^ wollte auf diese Weise das häutigere Auftreten der Fjorde 
in höheren und ihr Fehlen in niederen Breiten erklären. Wo es 
keine (Tletscher gab. sollte die Austiillung der Fjorde ihren Fort- 
gang gciialit untl die Formen der Fjorde verwischt haben. Wir haben 
uns jeddcli oben iil)erz<'ugt , da<s Fjonle allerdings auch in warmen 
Zonen aultrcten. man muss nur speci^dlere Karten zur Hand nehmen 
und die Ansicht verlassen, dass Fjorde und Gletscher immer zu- 
sammengehören. In Ostasien, im Persergolf, wahrscheinlich auch in 
Dalmatien gab es keine Gletscher und doch blieben die Fjorde er- 
halten. 

Die Möglichkeit, dass die Gletscher aus einer Fläche oder 
einem Gebirgsabhange von gleichmässiger, bedeutender Härte an 
solchen Stellen 'thäler, Fjorde oder f^ordstrassen herausmeisseln kön- 
nen, wo vor der Vergletscherung keine Spur von solchen vorhanden 
war, muss bis auf Weiteres entschieden bestritten werden. Wo sich 
in derartigen Gebieten Fjorde und Küsteninseln linden, sind sie ent- 
weder als Werke der Wellen, des Regens, der tiiessenden Gewässer 
oder des Frostes oder aber als alte Spalten und Sprünge zu be- 
trachten, die durch Ero>i(»nsvorgänge der verschiedensten Art, bei 
denen wir immerhin auch den Gletscliern eine Stelle einräumen kön- 
nen, erweitert und verändert wurden, bis sie ilire gegenwärtige, auch 
nur vorübergehende Form erliielten. Im Allgemeinen beschränken 
wir also die Mitwirkung des Eises bei der Inselbildung auf Zerreissung 
und Yerschiebung sehr nachgiebiger Schichten (Dänische Inseln), auf 
Herausschleifung weicherer Schichten aus härteren, so dass die von 
ersteren (Ibriggebliebenen Reste nun Inseln bilden (Gotland) und auf 
gelegentliche Betheiliguug an der Ausweitung vorgefundener Sunde 
und Strassen. 

ImAnschluss an die früher gegebene Classitication der tektoni- 
schen Inseln kinmen wir aucli unter den Erosionsinseln eine 
Reihe von Hauptiormen unterscheiden. Wir stellen also folgende fünf 
Typen auf: 

1) Norwegisch* r Typus: Trümmer eines hohen Gebii'gs- oder 
Plateaulandes, deshalb häufig ansehnliche Bergmassen enthaltend. 
Gesellig auftretend. Grösse meist gering, doch kommen einzelne grössere 
Bruchstücke in jedem Schwarme vor. Gehören meist den älteren 
geologischen Perioden an, einzelne Ausnahmen finden aber statt. 
Hauptgebiete: Norwegen, Schottland, Irland, Dalmatien, Persergolf, 
Ostasien, Küstenstrecken Australiens, beide Polarzonen. 



' Neue Probleme. 2. Aufl. 8. 21 f. 
Habh, Iiwel-Stndl«!!. 11 
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2) Schwedischer Typus: Bruchstttcke eines weniger hohen 
Tafellandes, meist flach und ohne bedeutende Erhebungen, gesellig 
auftretend, Grösse gering, grössere Bruchstücke sehr selten. Oleich- 
falls meist älteren Formationen angehörend. Hau])tgel)iete: 8ch\ve- 
(It-n, besoinlcrs ilie Ostküste. Finlund, Ostrand der Hudsonsbai, ^ ein- 
zelne 8ti'i(li(» der l'olarniet're.- 

'.\) (^otliindisfhcr l\vpns: Bruchstücke eines massier hohen 
Hügellandes, ohne bedeutende Erhebungen. Nui- vereinzelt auttretend, 
Grösse ziemlich bedeutend, meist der silui i^i hcn Formation ange- 
hörend. Hauptheispiele: Oeland, Gotlaud, Uesei, Dago, Yielleicht 
Boruholm und Anticosü. 

4) Dänischer Typus: Bruchstücke eines hügeligen, leichtwelligen 
oder ganz ebenen Landes von geringer Meereshdhe. Mehrere grössere 
Inseln von mittelgrossen und kleinen umgeben, die Inselschwärme 
aber nie so dicht wie bei 1 und 2. Bestehen meist aus jüngeren Gre> 
steinen Ton der Kreide an. Hauptgebiet: Dänische Inseln ausser 
Bornholm. 

Noch ein tüni'ter Tv[)us kann autgestellt werth'U. Wenn niun- 
lich eine Halbinsel nui- durch eiiu'u niedrigen, keines grossen Wider- 
standes tähigen I^thmuN an ilen Stamm des ( ontuientes gekettet ist, 
arbeiten namentlich die Wellen unablässig an der Zerstörung der 
schwachen Brücke. Die Zerstörung wird duicli die Tiden, welche 
von beiden Seiten her den Isthmus angreifen, beschleunigt. Endlich 
ist, vielleicht noch unter Mitwirkung einer langsamen Senkung der 
ganzen Umgebung des Isthmus, die Landenge so schmal und ge- 
brechlich geworden, dass ein einziger besonders starker Sturm, eine 
einzige Hochfluth genügt, die zuletzt schon bei jeder gewöhnlichen 
Fluth unterbrochene Verbindung dauernd zu zerstören. Die ehe- 
malige Halbinsel ist nun zur Insel geworden, die wir entschieden den 
Erosionsinseln zuzurechnen haben. Eine solche Insel kann natürlich 
eigene (Tebirgssysteme. Hucli- und Tiellaudei in beliebiger Auzalil 
besitzen, ihre geologische Znsammensetznng kann eine sehr niannieh- 
ialtige sein. (Trossbritannien ist das beste Beispu'l diesei' Plasse von 
Erosidusinseln. die wir deshalb als Inseln des grossbritannischen 
Typus bezeichnen. Die Strasse von Dovei* ist wohl kaum ander-; 

entstanden, als durch langsame Wegwaschuug der einst beide Ufer 

/ 

' Vergl. die Karte in den Proceed. Royal Geogr. Society. Keue Serie. 

Bd. 3 (1881) bei 8. (ItO. 

* Z. B. in den engen .'•^unden zwischen dem Festlaude Nordamerika und 
dem Pairy-Archlpel. Vergl. Karte; Zeitachr. für allg. Erdkunde. Alte Serie. 
BcL 5. Taf. 1. 
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verbiiidtMiden Laiitlbrürko. Die Zeit, in welche dir iriinzliche Zer- 
störung iU'< Isthnm^i tnllt. liisst Nieli jetzt ebensowenig genau hc- 
stiminen. als es K. v. Hoff inijglieh war. Dieser Heissigc Sammler 
seliriel» \S'>'2: Wir wissen historisch nichts von dem Durehhruche 
des Isthnuis zwischen England und Frankreich und fast so viel als 
nichts von der sogenannten ( inihrischen Fluth.' Diese Worte sind 
noch heute zutretiend. ^V jts die Cimbrische Fluth betrifft, 80 hat 
T. Maack die Ansicht verfochten, dass diese Fluth unmittelbar Folge 
des Durchbniches des Kanals gewesen sei, dass sie die ganze West- 
küste der cimbrischen Halbinsel heimgesucht habe und dass die Zeit 
ihres Eintretens zwischen den Jahren 1000 und 860 vor Chr. G^b. 
angesetzt werden dttrfe.* Aber diese Angaben dürfen nicht ohne 
Weiteres angenommen werden. Die grosse Ueberscliwemmung, 
welche die Cimbern zur Auswanderung veranlasst haben soll, kann 
ebensowohl eine Sturmtiuth nach Art der berühmten Katastro])he des 
Jalire< 1825 grwesrn sein. Es ist nicht nothwendig. dabei an den 
Durchl)ruch der Landenge von Dover zu denken, und wir müssen 
auch Ijeriiclrsichtigen, dass eine JSturmtiuth. <lie der von 1825 an 
Höhe etwa gleichkam, nocli vii l gewaltigere Verheerungen anrichten 
mnsste, als die Deiche und anderen Schutzvorrichtungen noch fast 
ganz fehlten. Untersuchen wir die LandabbrUche, welche in histo- 
rischer Zeit nachweislich an beiden Ufern der Strasse vorgekommen 
sind, so werden wir dazu geführt, einen sehr langen Zeitraum, der 
vielleicht Jahrtausende umfässt, für die allmähliche Vernichtung der 
Landbrücke in Anspruch zu nehmen. Wenn übrigens, wie v. Maack 
a. a. 0. selbst angiebt. der Durchbruch des Kanals nicht auf einmal, 
nicht durch < in» < mzige Fluth. sondern langsam, alhniihlic h im Ver- 
laufe vieler dahrhunderte erfolgte, konnte die endgültige, dauernde 
Herstellung der Mt'ere-sstra^se auch ohne eine so gewaltsame Auf- 
regung der ganzen Nordsee eintreten. Das Ereigniss. welches ja an 
sich von gi os^em Interesse ist. verliert dadui-ch viel von der überaus 
grossen Bedeutung für die physische und Völkergeschichte Nordwest- 
europa'sy welche man ihm vielfach zugeschrieben hat. 

In noch viel weiter zurückliegende Zeiten fällt die Trennung 
Irlands von Grossbritannien. Auch Irland als Ganzes ist gewiss als 
eine Ejrosionsinsel zu betrachten; die fast immer stürmisch aufge- 

' K. £. V. Hoff, Geschichte der natflrl. Yennderungen der Erdoberflache 

Bd. 1. Gotha 1822. S. 31V 

- Y. Maack in Zeitschr. für allgem. Erdkunde. Neue Folge Bd. 8 (löüO) 
S. 15 ff. 

Ii* 
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regten Wellen der umgebenden Meere, dazu die sehr reichlichen 
Niederschläge, der anch nicht ganz fehlende Frost und in geringem 

Maasse auch die G-letscher konnten in einer genügend langen Eeihe 
von Jahrtauseiideii wohl die Trennnnjz herstellen. A. v. Lasaulx hat 
gezeigt, wie sich Irland und Sehuttlaiul in iln^'in ^eologisclieii Autljaii 
genau entsprechen. ^ Beide Länder hestelien ans einer Keihe ])aralleler 
von Südwest gejoren Nordost streichender Falten, weklu' von ehier 
nach Nordwest gerichteten schiehenden Kiaft hervorgehracht wurden. 
Die r(>gelmäs8ige Aufeinanderfolge der aufgebogeneu (meist silurischeu) 
und der eingebogenen (von späteren sedimentären Formationen und 
einzelnen Eruptivgesteinen erfüllten] Theile dieses Faltensystemes 
kann, wie uns A.t. Lasaulx für jede einzelne Strecke nachweist, Yom 
Südwesten Irlands bis zum Nordosten Schottlands vollkommen sicher 
erkannt werden. Jedenfalls schiebt sich keine geologische Grenze 
trennend zwischen Schottland und Irland ein.* Die Bruchliuien 
laufen nicht etwa von Nordwest nach Südost, sondern vielmehr von 
Nordost nach Südwest; ehie solche geologische Grenziniie geht n. A. 
mitten durch die Insel Ai ran hindurch, ihre Verlängerung trifi't das 
interessante, selten erwähnte Krdl)ebengebiet von ( unirie am süd- 
lichen Abtall der schottischen Hochlande, Den (,)rt der letzten Ver- 
bindungsbrücke zwischen Grossbritaunieu und Ii'laud haben wir also 
nicht im St. Georgs -Kanal, sondern zwischen dem südwestlichen 
Schottland und der Küste von Antrim zu suchen, wo ja auch jetzt 
die räumliche Annahenmg noch am grössten ist. Auch Gey Ion ist 
durch Wegwaschung des verbindenden Isi^us zur Insel geworden; 
wir haben die dortigen Vorif^ge schon in einem früheren Capitel 
(S. 90 ff.) betrachtet Bei Ceylon komiten wir den Fortgang des 
Zerstörungswerkes noch in die historische Zeit, ja bis in die letzten 
Jahrhunderte verfolgen, vielleicht ist deshalb der Schluss gerecht- 
fertigt, dass Ceylon länger mit Vorderindien einen trockenen Zusam- 
menhang besessen hat als Grossbritanuien mit dem Festlande 
Europa 



' A. T. Labaülx, Aus Irland. Bonn 1878. 8. 2^ ff. 
• Ebenda 8. 227. 
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Die Aufschüttungsinseln. 

Siml aucli die grossen (.Tiuppen der tektonischen und der 
Erosioiisiiiseln durch die Grösse und Bedeutung der zu ihueu ge- 
höreuden Inseln vor allen anderen hervorragend, so giebt es doch 
eine grosse Anzahl allerdings meist wenig umfangreicher Eilande, 
welche weder den Faltungen der Erdrinde unmittelbar oder mittelbar 
ihre Entstehung verdanken, noch durch Erosion irgendwelcher Art 
von einem Festlande abgerissen wurden. Es sind die Auf schüttungs- 
inseln.' Diese Inselklasse war schon Vabeniüs nicht unbekannt 
Yabenius bezeichnet als pulvini^ Anhäufungen oder Hügel von Sand, 
welche vom Boden eines Flusses oder des Meeres so hoch empor- 
ragen, dass sie die Fahrt der Schiffe behindern.* Die pulvini unter- 
scheiden sich von Klippen (scopuli) nur dadurch, dass sie nicht aus 
festem Gestein bestehen. Uebrigens beklagt schon Vakenius, dass 
die BezeichnunjL^en Klippe und Sandbank oft unrielitiii angewendet 
würden. Im Meere entstehen Sandbänke durch Absetzung von Sand- 
massen, welche das Meer mit sich fortführt (per subsidentiam are- 
nosae materiap. (piam mare secum defert). Vabeniüs ist nun der 
ganz richtigen Ansicht, dass aus einer Sandbank schliesslich eine 
Insel werden könne, sobald eine solche Menge Sandes etc. herbeige- 
führt sei, dass sie sich Uber den Meeresspiegel erhebe.' Als Beispiele 
solcher Aufschüttungsinseln führt unser Greograph allerdings auch die 
dänischen und japanischen Inseln an, ebenso die Molukken, weil man 
auf diesen bei Nachgrabungen in geringer Tiefe eine Menge Sand 
und Muschehi gefunden habe. Wenn wir nun auch zugestehen, dass 
gerade jene Brisj)i('le sehi' ungUk kiich gewählt sind, bleiben darum 
des Vahenius Benn-rkungen ül)er die Aufschüttungsinseln und ül)er- 
haupt sein ganzes Ca])ite! iil)er die Inseln, welches bisweilen an 
Lyell und Peschel gemahnt, nicht minder bewunderungswerth. 

Es sind aber sehr verschiedene Vorgänge denkbar, welche zur 
Bildung einer Aufschüttungsinsel führen können. Die Strömungen, 
des Meeres, sowie die grossen Flüsse führen Sedimente herbei, die 
sich an ohnehin seichten Stellen des Meeresgrundes sanmieln und 

' Eigentlich „Polster", dann Sandbänke. 

- Geographia generalis. Ainstelod. 1650. S. 322 ff. 

^ Varenius S. 325 unten : iSi tanta arenae, sabuli, limi, argillae copia pro- 
greaau temporis aggregeretur, ut altior evadat, quam mare, erit insula. 
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schliesslich Inseln werden. Weiter können Vulcane des Festlandes 
oder der Inseln, wenn sie sich dicht am Meer erheben, Asche, vul- 
canische Bomben, Schlacken etc. in das Meer schleudern und dadurch. 
unt«r günstigen Umständen eine neue Insel bilden. Lavaströme er- 
reichen bisweilen das ^leer. Werden ilire Köpfe dann von den 
Wellen angegriffen nnd durchlöchert, so entstehen kleine Kli|)i)en- 
inseln als Reste der t'inst zusammeidiängt^iden Sti'<»nie. Alle diese 
Typen können als mine rügen e Aut'sehüttungsinseln bezeichnet 
werden. Fühii. eine Anhäufung pflanzlicher Beste oder noch leben- 
der Pflanzen zur Inselbildnng. so mögen wir von pliytogenen, bei 
solchen Untiefen endlich, welclie durch die Thätigkeit der Korallen 
zn Inseln erhoben worden sind, von zoogenen Anfechüttungsinseln 
reden. 

A« Minerogene AufiscMttiuigsiiiseln. 

1. Durch dieBewegungen desMeeres aufgeschüttete In- 
seln. Es ist leicht einzusehen, dass diese Klasse von Inseln auf hoher 
See nur sehr selten anzutreffen sein wii-d. Das Baumaterial wird ja 
nur bei der Abnagung der Continente und Insehi durcli Wellen. Flüsse 
und Niederschläge gewonnen. Nach .Tohn Mi kkay^ entfernen sich 
aber die aus Trümmern des Landes bestehenden Küstenablagerungeu, 
nur ausnahmsweise durch Strömungen begünstigt, bis zu löO See- 
meilen (= 278 km) von der Küste, meist reichen sie nicht einmal so 
weit. Die Küstenablagerungen lassen die Natur des Landes, dem sie 
entstammen, deutlich erkennen. Grüne und blaue Schlammmassen 
umgeben diejenigen Länder, deren Küsten aus älteren und krystalli- 
nischen Gesteinen bestehen, graue Schlamm- und Sandmassen mit 
Stücken von Bimstein und Lava ktlndigen vulcanische Gebiete, r5th- 
licher Korallenschlamm von Korallen aufgebaute Inseln an. In grosser 
Entfernung von jeder Küste aber hören die Si)uren der Festlands- 
trünimer fast ganz auf. Gelegenheit zur Aufscliiainng von reinen Zu- 
saninienspülungsinseln kann sich da nur ganz ausiuihmswei^^e l>ieten. 
Umgekehrt werden In-^ehi dieser Art am häutigsten in di-r Xähe von 
stark angegriffenen ilachküsten und vor den Mündungen schlamm- 
führender Flüsse auftreten. Seichtigkeit des Meeres ist immer die 
nothwendigste Voraussetzung zu ihrer Bildung. An Widerstands- 
fähigkeit und Dauer stehen die Zusammenspttlungsinseln hititer an- 
deren Klassen weit zurück. Wenn die Küste, welcher sie ihre £nt- 
stehung verdanken, sinkt oder zurückweicht, werden sie dem Ansturm 



» ftoceed. Royal Society. Bd. 24 (1875-76) a 471 ff. 
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der Wellen immer mehr preisgegeben und die Zufuhr neuen Mate- 
riales wird gleichzeitig erschwert. Steigt aber die EUste oder zieht 
sich das Meer zurück, so vereinigen sich die Inseln mit der Küste, 
bilden zuerst noch langgestreckte sandige Halbinseln und verwachsen 

endlich völlif; mit «l«*m LhikIc. Ausserdem verändert jeder heftigere 
kSturni. jede uiifiewoiinlu lie Meere.>l)e\ve<;uiiir f'nnii und (irr>sse dieser 
Inseln, es kann so^nr Vdrkommen. dass eiu/elue Saiidbäidve und Sand- 
inseln mit dem rej:elmässij;en Wechsel der jalires/eitlichen \\'inde 
gleichfalls ihren Ort wechseln. Hague berichtet, dass eine Sandbank 
an d("r Westspitze der Koralleninsel Baker in der Südsee (Ö*^* 15' 
n. Br.. 17()*' 22' w. L. v. Gr.) l)ei den im Sommer hen-schenden Süd- 
ostwinden eine deutliche Ablenkung nach Nordost, bei den Nordost- 
winden des Winters aber eine Biegung gegen Südost erkennen lasse.^ 
Auch Schwankungen in längeren Perioden werden erwähnt. Das 
Oap Ferret bei Arcachon (zwischen Gironde und Adour) machte 
zwischen den Jahren 1768 und 1826 in Folge der vorwiegenden 
Nordwestwinde einen Wep von 6 km gegen Südost, dann folgte eine 
Periode des Eückznges u( iien Norden, seit 1860 aber hat die Wan- 
deruii<r ^jegen Süden wieder begonnen.- Die nähere Verfolgung dieser 
Schwankungen der sandigen Küsteninseln nnd Hallnn-^eln würde viel- 
leicht auch jreejirnet sein, auf die jetzt mehrfach Iteliaupteten lang- 
jährigen Perioden der vorherrschenden Wimlrichtnng ein helleres 
Licht zu werfen. Ein so veränderliches, bei jedem bturm in Gefahr 
gebrachtes Terrain wie das der Zusammenspülungsinseln eignet sich 
wenig zu Ansiedelungen und Hafenanlagen, vielleicht ist gerade dies 
der Grund, dass wir über den inneren Bau und die Einzelheiten 
der physischen Geschichte dieser Inseln noch wenig wissen. Nach 
der Karte lässt sich schwer bestinunen, welche Inseln dieser Gruppe 
zuzurechnen sind, nur Bodenuntersuchungen, namentlich Bohrungen 
auf der Insel selbst, können Entscheidung darüber bringen, ob 
wir es mit einem Bauwerke der Strömungen oder im (-rc^gentheil mit 
einem abgetrennten Stück des alten Küstensaumes zu thun haben. 
In der Ostsee darf vielleicht (xotska Sandö. eine zu inlicli hohe, be- 
waldete, von zahlreichen Untiefen und Bänken uniüt bene Sandinsel 
im Norden von fiotland. zu unserer Klasse gerechnet werden.-^ Die 
Insel ist ohne Häfen und sicheren Ankergrund. Der Meeresboden 
um die Insel wird als sehr veränderlich bezeichnet, bei StUnuen ist 



* F. V. CzKRNY im Ergauzungsheft No. 48 zu Petermann s Mittheil. S. 42. 

* Beclus, La Tene. 3. Aufl. Paris 1876. Bd. 2 S. 216. 
' Segelhandbttch für die Ostsee. Bd. 2 8. 412. 



Digitized by Google 



168 



Vierter Abachnitt 



der Seegang selbst auf der Leeseite der Iiisel auffollend hoch. Quellen 
uud fliessendes Wasser scheinen nicht vorhanden zu sein, zur Zeit 
des Erimkrieges verschafFten sich landende Engländer frisches Wasser 

durch Nachgraben nn 8ande. Vor der Küste Voipommems liegt die 
kleine Insel Rüden, die als ganz Hach und sandig geschildert wird.i 
Die Insel ist 2300 m lang und im nördlichsten Theile nur 350 ni 
breit. 2 Der Rest der Insel ist viel schmäler uud läuft nach Si'iden 
in eine niedrige Landzunge aus. Der Boden ist durchaus unfrucht- 
bar und gestattete nur die Anlage kleiner Küchengärten und einer 
Kiefemschonung. Auch der Buden darf vielleiclit als eine Zusammen- 
spttlungsinsel angesprochen werden, nicht jedoch das bis 25 m an- 
steigende kleine Diluvialplateau der Grei&walder Oie.' In der Nähe 
dieser beiden kleinen vom Meere stark angegriffenen Inseln, sowie 
überhaupt in den Bttgen'schen Gewässern giebt es zahlreiche Tin- 
tiefen, häufig Gründe genannt, welche bisweilen dem Wasserspiegel 
sehr nahe kommen und als submarine Inseln ' bezeichnet werden 
können. Sie sind siünmtlich im Sogclhaudbuch genau beschrieben, 
eine noch eingehendere Untersuchung ihrer mineralogischen und geo- 
logischen Verhältnisse wäre schon deshalb erwünscht, weil wir über 
den EinHuss, den das Vorrücken der grossen scandinav Ischen Kis- 
masse aul' den Boden der Ostsee ausübte, noch immer recht wenig 
wissen. Manche der steinüberdeckten (-rründe der Ostsee sind wohl 
eher als Theile der grossen nordischen Orundmoräne denn als Werke 
der Wellen zu betrachten. Ich hatte bei einer früheren Gelegen- 
heit^ einige Mittheilungen über Bildung von Untiefen und Geröll- 
bäoken im Meer durch recente Eisberge und erloschene Gletscher 
zusammengestellt; die damals gewonnenen Besultate werden durch 
einige neuere Beobachtungen vollkommen bestätigt. Die Flämische 
Kappe, die bekannte grosse Untiefe Östlich von der Newfoundland- 
bank. ist mit grossen Steinen übersät, sie ist, wie Otto Krümmel 
bemerkt/' nichts weiter als eine crdossale erratische Aufschüttuncr 
von 2 — 8000 m relativer Hohe. Hier wie auf der Newfoundlandl);uik 
trifft die kalte, gerölltragende Eisl)erge führende Labradorströmung 
mit dem wärmeren Golfstrom oder wie man diese Strömung sonst 



' Lehmanit, Pommerns Kflste von den Dievenow bla zum Dmsb. Bzedan 

1878. S. 27. 

- Sogplhandbuch Bd. 2 S. 12 f. 

^ Ebenda Bd. 2 S. 0. Lehmaun, S, 27. Die Grei&walder Oie ist eine 
Erosionsinsel gleicii deu dänischen. 

* Ausland 1882. April. 

* Annalen der Hydrographie. Bd. 11 (1883) ß.5— 7 
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nennen mag, zusammen, die Berge schmelzen und die mitgebrachten 
Steine schatteten allmählich jene um&ngreichen Bänke auf. Im 

Herbst 1882 fand Murray auf dem „Wpille Thomson-Rückeir' im 
Norden von Schottland alle höheren Stellen aus Kies und Steinen 
bestehend. Viele der letzteren waren abgerundet und einigt' zeigten 
deutliehe Spuren von (Tletschereinwirkungen. Die Manniclitaltigkeit 
der Gesteine war eine sehr grosse, man fand Sandstein, Diorit, 
Glimmerschiefer, Gneiss, Hornblende, glimmerhaltigen Sandstein und 
Kalkstein. 1 Die norwegischen Nordmeer- Expeditionen haben nicht 
nur zahlreiche erratische Geschiebe auf dem Boden des Norwegischen 
Meeres angefunden, sondern auch nachgewiesen, dass der grösste 
Theil der dortigen Ablagerungen von Schlamm und Thon aus Ma- 
terial besteht) welches Ton dem Treibeis und den Gletscherströmen 
aus Island, Grönland und Spitzbergen in das Meer hineingeführt 
wird.* Wenn festgestellt werden könnte, dass jene durch Eisberge 
veranlassten Ablagerungen irgendwo den Meeresspiegel erreidien. 
würden wir den Bej^riff der erratischen Aufschüttungsinselu in unser 
luaelsystem aufznnehinen haben. 

Ein Gebiet, in wrlclu.'m genauere J)nrrhtor>rliu]i^ der Zusannnen- 
setzung der einzelnen Inseln uns noch manche ächte Zusammen- 
spülungsinsel nachweisen wird, ist die Küste des Oolfs von ]\Ie\ico 
und der östliciien Vereinigten Staaten bis gegen den Hudson.^ Hier 
ist die Küste von sehr zahh'eichen, meist langgestreckten, dem Küsten- 
rande parallelen Inseln und Halbinseln umsäumt, unter welchen alle 
möglichen Uebergänge von der noch freien für sich bestehenden Sand- 
bank bis zur völlig landfest gewordenen Landzunge oder Nehrung zu 
beobachten sind. Wenn auch gerade auf dieser Strecke langsame 
Senkung. Thätigkeit der Brandungswellen und der Gezeiten starke 
Schädigungen der Küste veranlasst haben, sind doch andererseits 
auch Xeu})ildungen sicher l)e()bachtet worden. Cap Cod soll an seiner 
Ostseite immer nielir zerstört, dafür aber an seinem W e^tufer durch 
Anschwemmung verbreitert werden. Im Hafen von Nauset (Massa- 
chusetts) sind seit Menschengedenken Untiefen in Marschwiesen vei- 
wandelt worden.^ Indessen muss angeführt werden, dass Ratzel 
geneigt ist, den grössten Theil der Düneninseln der atlantischen und 

• Annalen der Hydrographie. Bd. 11 (1883) S. 194. 

^ Ebenda Amn. 2. NSheree in Norske NordhaTd £]q>edition. öiristiaiiia 
1881. Heft 9. 

' .^flbnt nördlich vom Hudson zeigen t^iih sehou am Ca]) Cod, auf Nau* 
tucket und benouders an der Küste von Long Island ähnliche Bildungen. 

* Katzel, Vereinigte Staaten. Bd. 1 (München 1878) S. 154. 
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Golfkttste Ton zerrissenen Nehrungen abzuleiten.^ Dann wären es { 
also nicht Aufschttttungs-, sondern ISrosionsinseln. Dagegen nimmt | 
J. G. Kohl an,' dass wenigstens an der Golfküste Winde und Meeres- 
brandnng Nehrungen, Dttnenstriche und Sandinseln zusammen^^eweht i 

ha))eu. Dahin geliören u. A. die Inseln vor der Bai von ^lobile. ' 
sowie die merkwürdige Kette der Chandeleurs-Tnseln gerade östlich 
von New -Orleans. Näher an den Miindnnire!) des Mississipjn be- 
stehen div Inseln nieht mehr ans zusamincniictnchcnem .Sande, son- 
dern aus Flussschlamm."'* Sie sind im Allgemeinen äusserst niedrig 
und ragen kaum 2 m über den Wasserspiegel empor. Viel bedeu- 
tender als am Mississippi sind diese Antscliüttungsinseln aus Fluss- 
schlamm, die man auch wohl gleich den Inseln aus Gletscherschutt 
als besondere Classe den lediglich durch Strömungen und Wellen 
erbauten Insehi gegenüberstellen könnte, an den Mündungen einiger I 
nordischen Flüsse entwickelt Auch hier haben aber diese Inseln 
meist keine dauernde Existenz, entstehen und vergehen je nach der 
Menge des abgesetzten Schlammes und der Heftigkeit der Strömung. 
Zahlreich sind die Aufsehüttungsinseln vor der Mündung des Mackenzie- 
stromes.* Der Mackenzie führt grosse Massen von Sedimenten mit 
sieh und ist ein trüber, leissendcr. in seinen Strömungsverhältnissen 
sehr wechselnder Strom,'' dessen Eisgang den einzelnen Handels- 
posteu an seinen Ufern schon mehrfach gefährlicli geworden ist. Die 
Inseln in der Mündung des Jukon sind dach und niedrig, die Delta- 
arme sehr seicht, das Meer noch weit hemm ebenfalls untief.'^ Dall 
hält auch die Sandy Islands südlich vom Jukon für Anschwemmungs- 
inseln. Nelsqn's Karte lässt deutlich erkennen, dass zwischen den 
Mündungen des Jukon und des Kuskokwim eine ziemlich grosse 
Anzahl Inseln, von denen einzelne immerhin, wie Nelson vermuthet, 
vulcanischen Ursprung haben mögen, nach und nach durch das vor- 
rückende Schwemmland landfest geworden sind, so die Hügel bei , 
Cap Romantzof, die Kusiloakberge l)ei Fort Andrejeft'ski und Andere. I 
Nelson Island besteht aus einem ältei-en höheren und einem niedrigen 
in späterer Zeit angeschwemmten Theil. Unmittelbar vor den Mün- 



* Ebeiitla S. 23. 

- Zeitächrift f[ir allg. Erdkunde. Neue Folge Bd. 13 (1862) a 171. 

^ Kohl a. a. O. S. 188. 

* Vergl. P&titot's Karte im £uU. Soc. G^gr. de Paris. Q Bd. 10 

(1875) S. 112. 

* Petitot a. a. O. S. 151. 

* Dall, Alaska and its re.sorts. Boston 1870. S. 263. 275 und Nelson s 
Karte in den Ftoc. Boyal Geogr. See. Bd. 4 (1882) S. 712. 
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dnngsarmen des Jukon sieht man noch freiliegende Aufschattungs- 
inseln, die noch nicht Zeii hatten mit dem Lande zu verwachsen. 

An der Kttste Sibiriens haben wir nnter den Inseln des Lena-Deltas 
wahi srlicinlicli iiclit»' Antb('liiittnni;>iiis('lii iu'i)t'ii losgeriss('ii(.'ii Theilcn 
des Küsicnsaiunc's zu nntcrsclu'iih'ii. Latkin liericlitct, d:i><s die 
iiiei.steii Inseln des Leiia-l)<'ltas völlij^ flach sind, einzi^^ Ji^. gi-,isst're 
hügelijfe Insid Rorehaja niatlit eine Ausnahme, sie liegt luihe am 
westlichsten Hauptarm. ^ Niedrige Öchlammiuseln ielilen auch im 
Hintergrunde der grossen Mündnngsgolfe des Jenisei. Tas und Ob 
(Ini ehaus nicht. Die Inseln im Jeniseigolfe hat schon Skebohm aus« 
drttcklich als Bauwerke des Flusses anerkannt. Ueber die Menge 
der Sedimente» welche der Ob mit sich führt, und über die Heftig- 
keit und den raschen Wechsel seiner Strömung hat Dahl' Manches 
mitgetheilt. Der Sand häufte sich auf der der Strömung entgegen- 
gesetzten Seite des Fahrzeuges so schnell an, dass sich in einer ein- 
zigen Stunde die Tiefe nm einen ganzen Fuss und mehr verringert 
liatte. Die Inseln in der Obmiiiidiiuir >ind niedrig, morastig uud 
dicht mit Köluicht bewachbcu, sie sind nur eine Seemeile weit 
sichthar. 

Aeliidiche Inseln finden sich vor den Mündungsgolfen vieler 
grosser s( hlanHulührender Ströme, weuu auch nicht immer in so 
anst hidi( her Menge wie in Sibirien. Man sollte aber auch hier die 
Entscheidung über die systematische Stellung einer Insel nur auf 
Grund zuverlässiger Angaben über die Höhenverhältnisse, die Boden- 
beschaffenheit und die Strömungs- und Fluthverhältnisse treffen, die 
Karte allein kann zu Irrthümem Veranlassung geben, da Inseln, 
welche yon den Mündungsarmen eines Flusses umschlossen werden 
oder seiner Mündung unmittelbar Yorgelagert sind, keineswegs immer 
auch Werke des Flusses sind. 

2) Ihirch vulcanische Aushiüclie aufgeschüttete In- 
seln. Dieser Inseltvpu> wurde haujitsäcidicli von Zimmi:i;3[anx auf- 
gestellt. Zimmermann sagt: Andere Inseln konnten durch die An- 
häufung von Asche und anderen vulcanischen Auswurfmassen auf- 
gebaut werdeii. wenn die Feuerberge nahe am Ufer stellen, aber er 
führt kein Beispiel einer auf diese Art eutstandeuen Insel an. Die 
Möglichkeit eines solchen Vorganges ist ja nicht zu läugnen, noth- 

' Pftkkman'x's Mittheilungen 1879. S. 92 f. 

- Ebenda S. 287. 

' Specialen zoologiae gcographicae. Lugd. Batuv. 1777. S. 624: Aliac in- 
sulae ex montibus in litore quodam positiv, qui ciiieres, flammas, arenasque iu 
Oceanum enictaverant, hoc ipso conjectu exstrui potuermit. 
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wendige Bedingimg ist grosse Seichtigkeit des Meeres und genügende 
Menge der ansgestossenen Massen. Gerade in der Nfthe vulcani- 

scher Gebiete pflegt aber die Küste sehr schroff zu grossen Tiefen 

al)zusiiiken, die erste Bedingung wird also selten erfüllt wcrdon. 
Die Menge der ausgeworfenen Massen kann allerdings selir bedeutend 
werden. Die Menge des bei dem kurzen Ausbruch des Aetna im 
Jahre 1S74 an die Erdobertiäche gelangten vulcanischen Materiales 
wird auf etwa 1 351 000 cbm geschätzt.^ Als im Jahre 1669 durch 
einen drei Monate anhaltenden Schlackenauswurf die Monti Rossi 
gebildet wurden, glichen die emporgeschleuderten Aschen und Sande 
bis auf eine Entfernung von fast einer halben Meile um die Monti 
Bossi fast alle Unebenheiten des Bodens aus. Wir lesen auch wohl, 
dass die in das Meer niedergefallenen Massen des Sandes, der Asche 
und der Schlacken den Meeresspiegel dicht überzogen und Schifie 
in ihrer Fahrt behinderten.* Aber es sind immer sehr weite Ge- 
biete, die von dem Aschenfall betroffen werden, niemals concentrirt 
er sich auf einen kleinen Be/iik. l)ie Menge der auf den nämli- 
chen Punkt des Meeresbodens niederfallenden Massen kann also nicht 
sehr bedeut(Mid werden, ganz abgesehen davon, dass die leicliten 
Aschen und Scldacken viel f ach gar nicht untersinken, sondern lange 
Zeit an der Obertläche liin und her treiben werden. Bei dem grossen 
Ausbruch, den der Gunong Tomboro auf Sumbawa im Ai>ril 1815 
hatte, verbreitete sich die Asche über einen grossen Theil des In- 
dischen Archipels, sie wurde noch zu Benkulen auf Sumatra wahr- 
genommen, also in einer Entfernung vom Feuerberge, die der vom 
Aetna nach Hamburg gleichkonunt.^ Bimsteine, wird berichtet, 
schwammen wie Inseln auf dem Meere herum, besonders in derBich- 
tung nach Makassar. Nirgends wird aber gesagt, dass eine wirk- 
liche Inselbildung diesem Ausbruch zuzuschreiben sei. Auch in 
Europa sind iihnliclie Beispiele weiter Verbreitung vulcanischer Ascheu 
nicht ganz unbekiiinit: noch 1875 gelangte dio Asche der in heftiger 
Thätigkeit betindliduMi inländischen Vnlcane bis nach Dalarne, Up- 
land und in die unmittelbare Hmgebung iStockholms ;^ 18S3 >vurde 
abermals an der norwegischen Küste von Island stammende Asche 
wahrgenommen. Auch in diesem Falle vertheilte sich die Asche 

' Chkdneb, Elemente der (teologie. 4. Aufl. Leipzig 1878. 8. 150. Na- 
heres bei Öartoriüs-Lasaülx, Der Aetna. Leipzig 1880. Bd. 1 S. 317. 

' So bei Santorin, Tsland, in der Süd.Hoe. 

• JüNGHUHN, Java, deutM'li von Hasskarl. Leipzigl857. Bd. 2 S. 818—828. 

* Thoroddsex, Oversigt over de iälandske Vulkaners Historie. Kopen- 
hagen 1882. S. 119. 
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über einen viel zn grossen Umkreis, als dass locale Anfschttttungen 
im Meere denkbar gewesen wftren. Dass es sieb auf dem Lande und 

besonders in lumiittelbarer Nähe des Yulcans selbst uiiders verhält, 
ist be(£reiflich. beriilit doch die Bildniiff des Aiislnuchskejrels sell)st 
zu <'iiu'm füllten l'lieüe iuif der An>aniinhii)<r der ausgeworteueii 
Massen. Wenn aber bei dem Ausljruch des Tomboro (s.o.) die Asche 
noch auf (h^r gegenüberliegenden Insel Lombok eine meterstarke 
Schicht bildete, so gehört ein solcher Fall schon zu den seltenen 
Ausnahmen und kommt nur bei den grossartigsten, verh&ltnissmitesig 
nicht häufigen Ausbrüchen ror. 

Die Bildung neuer Inseln durch Lavaströme, welche in das Heer 
flössen und dort erstarrten, kommt ebenfalls nur selten Tor. Am 
besten wurde ein solches Phänomen im Jahre 1866 bei Gelegenheit 
der Eruptionen bei San torin beobachtet. Die Liseln Mikra Eay- 
meni. Nea Kaymeni und Paläa Kaymeni bestehen ganz und gar 
aus einer Anzahl sehr miUlitiger. vielleicht mehrere Hunderte von 
Metern dicker Lavabänke. JViv losen Schlacken und Asc-hen beein- 
flussen den Bau des aus dvn dwi Inseln bestehenden ganzen Berg- 
massivs nicht wesentlich.^ im Jahre 1866 bot sich nun die Gelegen- 
heit, die Vergrösserung dieser Lavainseln unmittelbar zu beobachten. 
Die neue Landliildung fand an der südlichen und südwestlichen Seite 
von Nea Kaymeni statt, ausserdem erhoben sich zwischen der ge- 
nannten Lisel und Paläa Kaymeni die Klippen, welche Maionisi ge- 
nannt wurden.' Die beiden Neubildungen auf Nea Kaymeni wurden 
als Qeorg L Klippe (östlich) und AphroSssa (westlich) bezeichnet. 
Die (j^rgsklippe erhielt ihre erste Entstehung durch emen unter- 
seeischen LaTaausbruch, am 1. Februar (1866) erhoben sich die 
ersten schon erstarrten schwarzen Klippen des neuen Landes über 
das Meer, schon nach wciiiLicii ragen war die entstandene Insel mit 
Nea Kaymeni zusammengewachsen. Von der Aphroessa wiu'de der 
erste Fels am I "). Februar, 10 h 15' Vonnittags. sichtbar.-^ Von den 
Maionisi erschienen am 19. Mai die höchsten Schollen des Stromes 
als zwei kleine Liselchen über der MeeresÜäche. Am 30. Mai war 
die Zahl der Inselchen schon auf vier gestiegen, später erhöhte sich 
ihre Zahl noch mehr. Sie hatten übrigens nur einen Durchmesser 
von wenigen Schritten und erreichten nur einige Meter Höhe. Das 
dichte, obsidianartige Gestein glich ganz dem des Georg und der 

' REISS und Htübel, ripschichte und Beschreibung der vulcaniBchen Aus- 
brüche bei jjHntorin. Heidelberg l>*is. S. 193. 

' K. V. Seeba( H, Ueber denVulcau von Santorin. Gottingen 18U7. Taf. 1. 
" V. Seebach a. a. 0. S. 44 f. 
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Aphro§88a.^ K. v. Seebach betrachtet diese Inseln nur als später 
aufgetauchte Schollen desselben Lavastromes, welcher auch die 
AphroSssa aufhäufte.' Bei allen diesen Neubildungen handelte es 
sich in keiner Weise um eine wirkliche Eihebuui? dos ^leeresbodens, 

sondern immer iiui- um grossartige AutsclUUtuii^>})hiui()mene. Reich- 
lich quellende Lava ist jedenfalls viel geeigneter. Inseln zu luldeu. 
als lose Asche und Schlacken. Sobald eine Zutnlir neuer Tiava nicht 
mehr erfolgt, beginnt die Wiederzerstörung der entstandenen Lava- 
inseln durch die Wellen und die atmosi)härischen Eintiüsse. Ein in 
das Meer hineinragender Lavastrom kann durchbrochen und in Inseln 
aufgelöst werden. So ist die kleine Tulcanisclie Insel Brescou an der 
Küste von Languedoc nur ein abgetrennter Theil eines Lavastromes^ 
welcher von dem alten Vulcan von Agde seinen Ausgang nahm. Einst 
war jener flin^ipfelige Vulcan selbst eine Kftsteninsel, durch die 
unablässigen Anschwemmungen des H6rault ist er mit dem Fest- 
lande vereinigt worden. Auch die Insel Brescou wird ihre Selbst- 
ständigkeit nicht auf die Dauer behaupten können.* 

Was die svstematisehe Stellung der eben besprochenen Inseln 
angeht, sti kttnnle nnm dii^selben auch zu der Klasse der tekt()ui>elieu 
Inseln rechnen, denn ihn; Entstehung ist in letzter Linie auch auf 
die Faltungen der Erdrinde zurückzutiiliren. \\ ir würden aber hier- 
durch die schon sehr umfangreiche (jrrui)pe der tektonischen Inseln 
noch mehr überladen und die Uebersichtlichkeit stören. Es ist 
daher besser, zwischen Inseln, die selbst einen Vulcan ent- 
halten und diesem ihre Entstehung verdanken, und Inseln, die 
gleichsam beiläufig durch Ausbreitung der Ausbruchsstoffe eines Yul- 
canes in das Meer entstanden sind, scharf zu unterscheiden, und nur 
die ersteren unter den tektonischen Inseln aufzufahren. 

B. Phytogeue AuläcliUttnugsiuselu. 

Wenn am Meere oder an grossen Flüssen, welche reich mit 
Pflanzen bestanden sind, Theile des Ufers losgerissen und in die 
See hinausgetrieben werden, kann es vorkommen, dass eine solche 
schwimmende Insel auf einer Untiefe strandet und Veranlassung zu 
weiterer Anhäufung von Sedimenten wird. Flösse aus lebenden 
Pflanzen werden in den wärmeren Meeren nieht ganz selten beob- 
achtet. Mehrlach wurden sie 50 — 100 englische Meilen vor der Mün- 



* REISS und Sri BEI, a. a. O. S. 144 f. 

* K. V. Seebac H a. a. 0. 8. 73. 

* BvBAT, Vo> ages snr les cdtes de France. Pari« 1880. S. 273. 
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dung des (jrauges bemerkt, sie trugen noch lebende aufrechtstehende 
Bäume. ^ Auch dem Oongo, Orinoco und Amazonenstrom fehlen sie 

nicht. \'<>ni letzteren Strom schildern sie Si'ix und Maktius.* Auf 
ih'ni Paiana heissen sie Camelotes und gelanj^eu V)esonders Ix'i 
grossen L ebersclnveniniun^^en . wclclit- die ['fer beschädigen, strom- 
abwärts bis nach Afontevidfo und wold noch weiter in das oftene 
Meer hinaus. Ein britischer Othcier beschreibt ein bes(mders auf- 
i'alleudes Phänomen dieser Art aus der Molukkensee; er traf dort 
einii^e kleine schwimmende Inseln, die mit Leuchterbäumen und 
Unterholz bestanden waren. Bäume und Striiucher hatten ihr Grün 
bewahrt, da eine noch vorhandene Schicht des Waldbodens, in dem 
sie wuchsen, ihnen Nahrung gewährte.' 

Trotz der verhältnissmässigen l^ufigkeit solcher Flösse kommt 
es doch gewiss nur sehr selten vor, dass eine gltlckliche Strandung 
erfolpft,* meist werden die Wellen das zerbrechliche Ploss län^t aus- 
einaudorj<eschlagen haben, bevor es eine grössere Strecke zurück- 
gelegt hat. Um so wichtiger würde die sichere Beol)aclitung einer 
auf iliese Weise eiioliiteu lnsell)ililnng sein. l)a< Kuralienmeer im 
Nordosten Australiens, die seichteren (jebicte der .Sundawelt und die 
Mündungen des La Plata und Amazoneustromes sind die Gebiete, in 
denen eine solche Beobachtung zunächst gelingen möchte. 

Tu ninnittelbarer Nähe der Küste tragen die Mangrove- oder 
Leuchterbäume ^ viel zur Bildung kleiner Inselstreifen bei. An ^er 
Küste von Guiana geschieht die Ausdehnung des Landes unter dem 
Einfluss der Rhizophoren, welche in ihrem dichten Wurzelgeflecht 
den Schlamm zurückhalten. Bei Panama braust nach Seeseakk's 
Beobachtung oft die Fluth über die Kronen dieser Bäume, ohne 
ihrem Wachsthum zu schaden, da diese durch ihre Luftwurzeln wie 
mit Ankern im Meeresboden lH lr>tigt sind. H(M dieser grossen Wider- 
standsfäliiirkf'it und drr ansi'hnliclien \ erltreitung der Rhizoj)horen 
mögen sie du> \ (»rdringeu des Landes gegen das Meer immerhin 
merkbar unterstützen. „Es ist schwer, sich ein Gewächs vorzu- 

^ Lyell. Prindples of Geology. 12. Auflage. London 1875. Bd. 2 
8. 364 f. 

' Spix und IfABTiüS, Reise in Brasilien. München 1823—31. Bd. 3 
S. 1011 ff. 

' Lyell a. a. O. Bd. 2 S. 3»iC. 

* Lyell meint, dass ee in 1000, selbst in 10000 Jahren kaum einmal 

geschieht. 

^ Ueber dieselben zu vergl. üßisEBACH, Vegetation der Erde. Leipzig 1872. 
Bd. 2 S. 21 und 3Üti. 
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stellen/^ bemerkt Tuouey,^ „welches mehr dazu taugt, Inseln aufzu- 
bauen, als die Hangrove. Ihre langen HangefrUchte ibUen in das 
seichte Wasser nnd schlagen in dessen Schlammboden Wurzeln; der 
Schoss. welcher bald aufgeht, sendet seinerseits Zweige senkrecht ab- 
wärts, die ins Wasser tuuelien und Wuiztl fassen; nene Seitenzweige 
gehen V(in ilmen al) nnd verzweigen sicli weiter, nnd ;uü" diese Weise 
wandern die Sprösslinge oft 20 — 30 m vom Mntterstamnie weg, See- 
tang und Treibholz fangen sich in ihren Sclilingen und so ist bald 
eine bleibende Insel hergestellt''. Diese characteristische Schilderung 
Tuomey's, welche auch Eatzel in seine Darstellung der Vereinigten 
Staaten aufgenommen hat, bezieht sich zunächst auf das südliche 
Florida, wo an der Leeseite der eigentlichen Keys derartige Inseln 
häufig sind, passt aber auch auf zahlreiche andere Küsten. Immer- 
hin wird die Inselbildung durch Vermittelung der Bhizophoren immer 
nur im Anschluss an eine schon bestehende Küste stattfinden können. 
Bleibende Inseln, nach Tuomet's Ausdruck, sind die Mangroye-Inseln 
übrigens wohl nicht, sie bilden gerade in Florida nur eine vorüber- 
gehende Erscheinung, denn Strömungen nnd Korallen arbeiten dort 
unablässig darau, das Land auf Kosten des Meeres zu erweitern. 

€• Zoogene Aufschfittangsinsein. 

In viel ausgedehnterer Weise als Mangrovewälder und Treib- 
flösse arbeiten die Korallen an der Aufschüttung neuer Inseln oder 
genauer an der Erhöhung unterseeisclier Berge. Dass die Korallen 
überhauj)t zur Insellnlduug beitragen, wusste man seit dem Ende des 
XVI. Jalirhumlerts, wenn man auch bisweilen unschlüssig war, ob 
man sie für Ptlanzen oder Thiere halten sollte. Im Jahre 1590 be- 
obachte^ Linscuoten im Kanal von Mocambique Felsgestein bildende 
Korallen, 1702 erwähnt Stkachan die fels]>:uiende Thätigkeit der 
Korallen bei Ceylon.^ Aber über die Art und Weise der Inselbildung 
durch Korallen konnte man lange zu keiner allseitig befriedigenden 
Elrklärung gelangen. Die Geschichte der Anschauungen über die Bil- 
dung der Koralleninseln ist ungemein lehrreich, weil sie uns zeigt, 
wie rasch eine einfache, die Haupterscheinungeu ganz beMedigend 
deutende Theorie aufgegeben wird, wenn eine neue bestechende Lehre 
auftritt, welche mit einem Schlage über die geologischen Schicksale 

' Rtlmman's American Journal Sfr. II Bd. 1 (1851, Jail.—Jum) S. 392, 
ebenso Ratzel, Vereinigte Staaten. Bd. 1. S. 139. 

- Ehrenbekg, Abhandlungen der Berliner Akademie. Jahr 1832. Abth. 1. 
8. 393 ff. Sr&ACAAir in Phflos. Traosact Bd. 23 (1702) S. 1248. 
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ganzer Oceane neues Licht zu yerbreiten scheint. In den letzten 
Jahren beginnt man aber den älteren in ihrem Grundkeme wohl- 

l)egiüiideten Aiisehauuugen wieder grössere Gerechtigkeit wider- 
fahren zu lassen. 

Wir erinnern uns, dass J. R. Forster auf (.xrund seiner Beob- 
achtungen im Südmeere flache Saudholme, die durch Riefe von Ko- 
rallen verbunden sind, dann hergigte Inseln mit Riefen und eben- 
solche ohne Riefen unterschied.^ Fo&8T£r nahm nun an, dass die 
Korallen ihi-e Bauten vom Meeresgrunde m bis auf eine geringe 
Distanz vom Wasserspiegel hinaufführten und beschreibt sehr an- 
schaulich (S. 127)| wie die Weilen nadi und nach Bruchstücke und 
Trümmer der yerschiedensten Art heranspülen, so dass das Bauwerk, 
welches die Korallen nun ihrerseits nicht weiter erhöhen, zuletzt' 
aus dem Wasser emporsteigt. Die kreisförmige Gestalt der Lagunen- 
riffe wollte FoBSTEB durch das Bedürfiiiss der Korallen nach mög- 
lichstem Schutz gegen den heftigen Wellenschlag erklären. In diesen 
kreisförmigen Bauten, meinte er, lindet keine heftige ßewegmig statt 
und der p<)iyi)cnartige Wurm erhält eine ruhige Wohnung. Diese, wie 
sich si)äter ergab, ganz irrthimiliche Meinung wurde auch von Flini>eiis 
getheilt. Dieser Reisende- hielt es auch noch tiir möglich, dass die 
Korallen Bauten von 200 l^'aden senkrechter Höhe errichten können, 
erkannte aber die \vichtige Thatsache, dass die Korallen schlechter- 
dings nur da leben können, wo sie immer (also auch zur Ebbezeit) 
von einer Wasserschicht bedeckt bleiben. Wichtige Besultate gewann 
A. y. Chamisso auf seiner mit Kotzebus unternommenen Weltreise 
(1815 — 18). Zunächst überzeugte er sich, dass die Korallen keines- 
wegs ruhiges Wasser bevorzugen, vielmehr gerade in starker Bran- 
dung sehr gut gedeihen. So erklärt es sich leicht, dass die Aussen- 
Seite der Riffe rascher und kräftiger wächst, als die geschütztere 
Innenseite.^ Chamissu zieht nun aus der reihenförmigeii Aiiurdnung 
der Koralleninseln, aus ihrer Häutigkeit in einzelnen Meerestheilen 
und ihreui gänzlichen Fehlen in anderen den Schluss, dasb die Ko- 
rallengebüLude auf Meeresuntiefen oder auf den Gipfeln unterseeischer 
Berge errichtet sind. Sind die Korallen so weit in die Höhe ge- 
langt, dass sie in Ge£ähr kommen, bei Ebbe der Sonne ausgesetzt 
zu werden, bauen sie nicht weiter. Die Wellen vollenden dann die 
Herstellung der neuen Insel, Pflanzen siedeln sich an, Insecten und 

* Bemerkungen auf seiner Reise um die Welt. P.crlia 1783. S. 5 u. 126 f. 
- Flindeks Reise fällt in die Jahre 1801 und I6u2. 
' KoTZEBUE, Entdeckungsreise in die Südsee und nach der Beringstrasse. 
Wdmar 1821. Bd.. 3 S. 187. 

Habf, laeel-Btadien. 12 
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Eidechsen kommen , wiewohl selten, auf treibenden Flössen an, 
Vögel benutzen die autgewachsenen Bäume als Bas^lätze ,,und zu- 
letzt", bemerkt Chamisso, „findet sich auch der Mensch ein, schl&gt 

seine Hütte auf der fruchtbaren Erde auf. die durch die Verwesung 
der Bauml)lätter entstand, und nennt sieh Hei r und Besitzer dieser 
Welt.'* Sehr ricliti^? führt Chamisso die Abweichungen in <U'r 
äusseren Gestalt der Koralleninseln auf die Form des tragenden 
Berggi])fels zurück. Ist dieser eine rundliche Kuppe, wird eine runde 
Insel eutätehen, deren Räuder rascher aufwachsen als die Glitte, so 
dass die aus zahlreichen Abbildungen genügen4 bekannte Form der 
Yon einem schmalen mehr oder weniger zusammenhängenden Land- 
streifen umgebenen Lagune zu Stande kommt. Ghamisso's Ansichten 
wurden zunächst durch die Naturforscher der FBErciKET*schen Ex- 
pedition, QuOY und Gaiuabd, wesentlidi unterstutzt. Diese Gelehrten 
betonten, im Gegensatz zu Fobbteb, die geringe Mächtigkeit der 
wirklich von Korallen aufgeführten Schichten und wiesen darauf hin, 
dass die Grundlage der Lagunenrifte wohl vulcanischer Natur sein 
möchte, dass diese Inseln also auf Kraterrändern erbaut seien. ^ 
Von grösster Wichtigkeit waren auch die sehr gründlichen Korallen- 
studien Ehrenberg's im Rothen Meere (1823 — 2(5).- Ehheniiekg 
konnte zweifellos feststellen, dass die Korallenbauten dort nur ein ver- 
hältnismässig dünner Ueberzug auf einer ganz andersgearteten Grund- 
lage sind. Der Kern der Inseln war bald vulcanisches, bald nicht- 
vulcanisches Gestein. Die Korallen beschirmen und conserviren vor- 
handene Inseln, es läset sich aber nicht behaupten, dass sie neue 
aufbauen. Auch konnte sich Ekbenbebo überzeugen, dass in vielen 
Fällen das Wachsthum der Eorallenstöcke ein sehr langsames ist, 
so dass selbst nach Jahrhunderten die Küste keine bedeutenden 
Veränderungen im Vergleich zu alten Beschreibungen aufweist. 

Mit lebhafter Zustimmung wurde Chamisso's Ansicht von Leo- 
pold V.Buch und seinen Anhängern aufgenommen. Namentlich tritt 
Hoffmann =^ entschieden für die Kratertheorie ein. die ihm durch die 
reihenförmige Anordnung vieler K(»rallenarchipele , wie der Male- 
diven, wesentlich gestützt zu werden schien. Auch der enghsche 
Seefahrer Beeohex iiatte damals gerade in der Südsee durch seine 
Sondirungen nachgewiesen, dass einzelne Koralleninseln wirklich auf 

' Aüiiales des Sciences naturelles. Bd. 6 (1825) S. 273. FaEYaNET'« 
Heise fällt in die Jahre 1817—20. 

' Ehrenberg, Abliandlungen der Berliner Akademie. Jahr 1832. Abtb. 1. 
S. 413. 419. 423. 424 u. n. Vergl. auch oben S. 8<j. 

* F. HoravAKN, PhysikaL Geographie. Berlin 1837. S. 133. 
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steil ab&Uenden submamen Eegelbergen au&uhen.^ Beeohbt hatte 
das seitdem sehr häufig wiedergegebene Eartenbild' der Gambier- 
Inseln mitgebracht. Man sah. wie dort aus einer weiten von einem 
Korallenriiig iimsclilosseiion Lagune Lavafelsen sich erhoben. Dieses 
Beispiel schien die Kratertheorie gegen alle Anfechtungen sicher zu 
stellen. Auch Chakles Lyell war anfänglich, veranlasst durch dieses 
Bild der (ramhier-Inseln und durch Ehrenbekg's Forschungen, wie 
er selbst angiebt, ^ der Ansicht Chamisso's durchaus geneigt. Ohne 
Zweifel würde die durch spätere Expeditionen im Einzelnen noch 
auszubauende und besser zu begrOndende Eratertheorie herrschend 
geworden sein, hätte nicht Dabwin eine neue, anscheinend höchst 
einfache und auf alle vorkommenden Fälle anwendbare Lehre von 
seiner an Bord des „Be&g\ß*^ zurückgelegten Weltreise mit heimge- 
bracht.^ Dabwin hatte Torzugsweise die Cocos- oder Keelings-Inseln 
im Indischen Ocean genau untersucht, ausserdem kannte er nur 
wenige Korallengebiete aus eigener Anschauung. Es war aber die 
kleine, ganz isolirt gelegene Gruppe der Keelings-lnseln gewiss ein 
weit weniger günstiger Platz, um die Bildungsgesetze der Korallen- 
inselii zu ergründen, als es die Karolinen, die Marshall-Liseln, die 
Maiediven oder ein anderer der aus vielen Hunderten von Lagunen- 
inseln bestehenden grossen Archipele gewesen wäre. Auch währte 
Dabwin's Aufenthalt nur vom 1. bis 12. April 1836. stellt also 
hinter der viel längeren Zeit, welche andere Forscher , wie Dana, 
Semper, Bein, auf Korallenstudien yerwenden konnten, wesentlich 
zurfick. Dabwin's ungemein klare und ein&che Anschauungen über 
den Ursprung der Koralleninseln sind in so viele Hand- und Lehr- 
bücher (selbst elementaren Oharacters) übergegangen, dass wir uns 
hier auf die Hervorhebung der allerwichtigsten Grundsätze be- 
schränken dürfen. Darwin geht von dem Satze aus, dass riff bil- 
dende Kurallen in grossei' Tiei'e nicht leben können.^ Li gewöhn- 
lichen Fällen, glaubt er, können riff bildende Polypeustöcke bei 

* Ver^ Jounud Boyal Geogr. Society. Bd. 1 (1S31) S. 198. 

* Auch bei Dabwin, Koralleniiffe. Ta£ 1 Fig. 8. 

* Pfindples of Qeology. 12. Aufl. London 1875. Bd. 2 ß. 598 f. 

* Dabwin's Anat^htwi über die Entstehung der KoralleninBelii sind am 
vollständigsten in seinem Buche: „Ueber den Bau und die Verbreitung der Ko- 
rallenriffe" cntlialten. Die erste engUsche Ausgabe erschien 1842, die zweite 
wenig abweichende 1874, die deutsoho Au-^gabe von J. V. CARrs 1876. Man ver- 
gleiche auKserdera Darwin, Reise eines Naturl'orschers um die Erde (zuerst 1839 
ausgegeben) S. 521 ff. der CARUs'scben Ausgabe u. Journal Royal Geogr. Society 
Bd. G (1836) S. 311. Dies ist einer der ersten Berichte über dieBeise des „Beagle". 

' Kcnalkanfe 8. 81 ff, der dentachen Ausgabe, dann 86 o. 87. 

12* 
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grosserer Tiefe als 20 — 80 Faden nicht mehr gedeihen, ebensowenig 
aber bei einer geriugeren als 15 Faden. Sie sind also auf eine sehr 
beschränkte Zone angewiesen. Wie ist es nun möglich, dass die 

Thiere gleichwohl mächtige, aus grossen Tiefen aufsteigende Kitie 
auttiiliien koiuileii? Dakwin kann nicht ghiuben. dass eine so grosse 
Anzahl von submarinen Hergen, mitgen es nun Kraler sein oder 
nicht, gerade l)is zu der erforderlielien Höhe hinaufreichten. Da 
aul' dem Festlande nirgends Gebirge mit Gipfeln von so gleich- 
massiger Höhe angetroffen würden, hätten wir auch kein Recht, sie 
im Meere als vorhanden zu denken.^ Dagegen scheint jede Schwie- 
rigkeit zn schwinden, wenn wir mit Dabwin annehmen, dass die 
felsigen Ghrundlagen, auf denen die Korallen zu bauen begannen, 
langsam versinken, während die Thiere fortfahren, nach oben weiter 
zu bauen.* Nehmen wir an, es sei eine bergige Insel von Korallen- 
riffen umgeben, den Strand- oder Saumriffen Dabwin's. Die Insel 
beginnt zu sinken, die Korallen erhöhen ihre Bauten, und zwar an 
der Aussenseite der Ritte am lebhaftesten, da sie ja, wie wir sahen, 
starken Wellensehlag bevorzugen. So bildet sich zwischen Insel und 
Riff ehi breiter Kanal aus, das Strandriff ist zu einem Barrierenriff 
geworden. Die Insel sinkt aber immer liefer; zuletzt bleiben nur 
noch iu der Mitte des Riffs eiiiige Felsspitzen übrig. Verschwinden 
auch diese, so ist bei fortdauernder entgegenwirkender Thätigkeit der 
Korallen die Form des Lagunenriffes hergestellt. Die Bildung Yon 
wirküehen Inselchen und Inselstreifen auf dem Kiffe, also ganz 
unabhängig Ton der versunkenen Hauptinsel, schreibt auch Daewin 
der Thätigkeit des Meeres, der Winde und der allmählich sich ein- 
stellenden Pflanzen und Thiere zu. Diese Sätze erläutert Dabwin 
durch die bekannten, unendlich oft wieder dargestellten Durch- 
schnitte, die man schon im vorletzten Capitel der Weltreise, dann 
wieder in den „Korallenriffen-' (S. 98. 99) antrifft. 

Sehen wir nun zu, wie sich die Aufnahme dieser Lehren Dar- 
win's gestaltete. Gleich im Anfange fehlten zweifelnde und ab- 
wartende Stimmen nicht völlig. In der Berliner Gesellschaft für 
Erdkunde raeinte der Berichterstatter (W. Mahlmann), es müsse der 
Zukunft vorbehalten bleiben, zu entscheiden, oh Daewin's Theorie 
der Bildung und noch fortschreitenden Veränderung der Korallenriffe 
sich bestätigen werde.^ Hüubolbt bespricht Dabwin's Resultate 

' a. a. O. S. 92 f. 

2 a. a. O. S. 98. 

^ Monatsberichte der Berl. Gesellschait für Erdkunde. Neue Folge. Bd. 2 
(1845) 8; 142. 
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in sehr freundlicher uod anerkennender Weise, bemerkt aber^dass dieser 
anziehende G-egenstand erst dann zur völligen Klarheit kommen werde, 
wenn es gelingen sollte, mehr Kenntniss von der Aiiflageruugstiefe 
und der Natur der Gebiri^smassen zu erhalten, welche den unteren 
bereits abgest<n'benen Schichten der Polypenh^töeke zur Grundlage 
dienen.^ Wir werden sehen, dass die falsche Reurtheilung der Mäch- 
tigkeit der Korallenritie in der That eine der schwachen Seiten der 
DABWiN'schen Theorie bildet. 

Dagegen wurde Daewin's Ansichten die gewichtige Unter- 
stützung Chables Lteiil's und (mit einigen Einschränkungen) auch 
Dana*8 zu Theil. Ltell gesteht zwar zu,^ dass die Senkungshypo- 
these auf den ersten Blick äusserst seltsam (paradoxical in the ex- 
treme) erscheinen muss^ kommt aber, dann doch zu dem Schlüsse, 
dass sie den Thatsachen besser entspricht, als irgend eine frühere, 
üebrigens hatte Lyell ganz unabhängig von Dabwut schon 1831 
die Ansicht vertreten, dass da, wo Atolle zahlreich sind, bedeutende 
Senkungen vorgekommen sein müssen.' Dana's wertlivolles Werk 
über die KDralleninseln * erschien zuerst 1853. Zunächst wird die 
Kratertheorie als unwalu-scheiiilich hingestellt, dann fährt Dana fort: 
„Das Studium und die Vergleichung der verschiedenen Arten der 
Bi&e ist die einzige wissenschaftliche (philosophical) Methode, um zu 
einer Entscheidung über diesen Gegenstand zu gelangen. Diesen 
Weg hat Darwin in erfolgreicher Weise eingeschlagen und ist, wie 
wir Grund haben anzunehmen, zu der wahren Theorie der .KoraUeii- 
inseln gelangt.'^ So wird Dana (S. 97) veranlasst, die Gruppe der 
Niedrigen Inseln als eine grosse Grabstätte von Inseln anzusehen, 
wo jedes Atoll die Lage einer versunkenen Insel bezeichnet. Die 
ganze Südsee ist für Dana mit diesen einfachen Denkzeichen überdeckt. 

In Deutschland wurde Darwin's Korallentheorie fast durchweg 
als unbedingt maassgebcnd aiigenomnien. Peschel schliesst sich 
Darwtn in den ..Neuen Pr(d}k'nieu'- vollkonunen an;'' auch für Peschel 
sind die ]\<tralleiiinseln der letzte Veisucli der Natur, ein unterge- 
gangenes Festland vor dem völligen Verlöschtwerden zu retten. Erst 
in den letzten Jahren beginnt man an der Eichtigkelt der Voraus- 
setzungen Dabwik^s zu zweifeln und sich zu erinnern, dass die That- 

* Ansichten der Natur. Taschenausgabe. Stuttgart 1871. 8. 217. 
» Principles of Geology. IJ. Aufl. London 1875. Bd. 2 S. 600. 

=» Ebenda 1. Aufl. Bd. 2 S. 200. 

* Dana, On Coral reefs and island.s. New York 1853, daselbst S. 88 u« ö. 
^ Neue Probleme. S. 31 der zweiten Aufl. 
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dachen, welche Dabwin anfilhrt, nicht durchweg einwiir&firei amd, 
mindestens aber ganz anders, als es Dabwüt wollte, nnd zwar viel 

einfacher, erklärt werden können. Semper und J. J. Rein erwarben 
sich das grosse Verdienst, die ganze Frage nach langem Stillstand 
wieder in Fluss zu bringen.^ Zuiiiu-hst sah Semper in der Palaos- 
oder Palan-Gnippe Erscheinungen, die er mit Darwin'^ (Tnindleliren 
nicht vereinbaren konnte. Namentlich zeigte der nördliche Theil der 
Gruppe mehrere Rift'typen dicht nebeneinander.* Sollen wir da an- 
nehmen, dass der Meeresboden nur auf einem ganz beschränkten 
Eanm gesimken ist, dicht daneben aber gestiegen oder wenigstens 
station&r geblieben? Das würde vielen beobachteten Thatsaclien 
widersprechen. Semper hat anch dargethan, wie ein Ton einer sub- 
marinen Bank ans aufwachsender oder mit dieser Bank emporgeho- 
bener kuppenförmiger Eorallenstock zunächst auf dem Gipfel der 
Kuppe, die zuerst dem Wasserspiegel nahe kommt, ungünstigen Ein- 
flüssen ausgesetzt wird und deshalb sein Wachsthum einstellt. Die 
seitlichen, noch nicht so hoch aufragenden Schichten des Stockes 
wachsen aber noch weiter, so dass durch das Zurückbleiben der mitt- 
leren eine ringförmige Bildung entstehen muss. die nach der Darwin- 
schen Theorie gewiss als Denkmal einer erloschenen Insel angesehen 
würde, während doch absolut nichts derartiges hier vorliegt Dabwin 
hat in der zweiten Auflage seiner Korall entheorie^'^ Semperas Ein- 
wendungen bereits aufgenommen, seine Entgegnung, bei der nament- 
lich ein wiederholtes Auf- und Abwartoschweben der Atolle heran- 
gezogen wird, das in solcher Ausdehnung kaum anzunehmen ist, ver- 
mag aber Semperas ErkUirung nicht aus dem Felde zu schlagen. 
Waren schon Sempeb's merkwürdigerweise lange sehr luibeachtet ge- 
bliebene Entdeckungen geeignet, die Grundlagen der DAR^^^N'scheu 
Korallentheorie cinigermaassen zu erschüttern, so ist dies noch in 
höherem Grade bei J. J. Rein's Ar})eiten üht r die Korallenritfe der 
Fall. I)ie ersten Bemerkungen Rein's über diesen Gegenstand wur- 
den schon 1870 veröftentlicht.* fanden aber ebenfalls lange Zeit 
ntdit die Beachtung, die sie verdienten. Sie wurden durch weitere 
Mittheilungen, die durch die geographischen Oongresse in Berlin und 



* Attsaetdem bellieiligte ddi der EnglSnder MmuuT an der DiscoBnon 
dieser Frage, die FkioritSt gebfilurt jedoch Sekfbb und Beut. 

- Zeitschrift für wissensch. Zoologie. Bd. 13 (1863) 8. 563 ff., beeond. 568. 

^ S. 174 f. der deutschen Ausgabe. 

* Jahresbericht der SsNCKENBESO'echen naturforschendeu Gesellschaft, 
Jahr 1870, besoud. S. 158. 
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Venedig (beide .1881) Teranlasst wurden, wesentlich erweitert.^ Wir 
schliessen uns den Hauptergebnissen, zu welchen Beik gelangte, voll- 
kommen an und fügen noch wenige ergänzende Betrachtungen hinzu. 
Darwin musste umfangreiche Senkungen, namentlich in der Südsee 
und im Indisclien Ocean, annehmen, um die Entstehung der Atolle 
zu erklären. Es fragt sich nun. ob solche Senkungen wirklich in dem 
verlangten Maasse zu beobachten sind. Directe Beweise haben 
sowohl Dana als Dabwin nur wenige angeführt, und von diesen 
halten mehrere bei wiederholter Prüfung nicht Stand. So erwähnt 
Dabwin^ auf dem Eeelings-AtoU die Fundamentpfosten eines Schup- 
pens, welche bei seinem Besuch yon jeder Fluth bespült wurden. Die 
Einwohner aber gaben an, dass der Schuppen 7 Jahre früher noch 
oberhalb der Hochwassergrenze gestanden habe. Fobbbs Tersichert 
aber in seinen hdchst interessanten -Mittheilungen über neuere Natur- 
ereignisse auf den Eeelings, dass Dabwih hier sehr schlecht unter- 
riclitet gewesen sein müsse.^ Die Pfosten haben niemals zu einem 
Gebäude gehört, sondern stellten eine Art Wellenbrecher dar, der 
beim Besuch des ..Beagle** noch unvollendet war. Später wurde er 
fertig und erfüllte noch im Jahre IJSTO bei Fokbes' Anwesenheit 
seine Bestimmung. Als Senkungsbeweis ist er also absolut nicht zu 
verwerthen. Fobbes bemerkte überhaupt keine Senkungszeichen auf 
den Inseln; eine Anzahl durch das Wasser unterwühlter und halb 
fortgespülter Bäume waren nach Versicherung kundiger Einwohner 
nur durch Stürme und Sturmwellen in diese Lage gebracht worden. 
Auch findet nicht eigentlich eine Wegführung der losgerissenen 
Theile des Strandes statt, sondern sie werden nur an der Küste ent- 
lang geführt und kommen einer anderen Stelle wieder zu Gute.^ Weit 
eher deuteten noch ganz ^sche Korallenstöcke, die offenbar erst 
kürzlich der Sonne und dem Regen preisgegeben und deshalb ab- 
gestorben waren, auf eine gelinde in neuerer Zeit vorgekommene 
Hebung. 5 

Aeltere Berichte erwähnen häutig, dass in der xSüdsee, sowie in 
der Gruppe der Malediven im Indischen Ocean bisweilen ganze Inseln 
weggespült wurden oder doch an Umfang wesentlich abmilmien. 
Solche Fälle schienen allerdings auf die Existenz grosser Seukungs- 

^ Verhandlangen des I. Deutschen CtoographentageB su Berlin 1881. S.36 ff., 

besond. S. 4G. 

Korallen ritfe. B. 18 der .deutschen Auijigabe. 
« Pro( ( edings Koyal Geogr. Society 1879. S. 780. 
* FoRBES a. a. O. S. 779 f. 
» Ebenda S. 778. 
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gebiete hinzudeuten, denn wir wissen ja, dass die verheerenden An- 

gritte des Meeres auf das Land durch eine säculare Verschiebung der 
Küstenlinie zu Uiif^uiisteii des Landes wesentlich unterstützt werden . 
So führt Darwin an, dass Mokesbv auf einem v<»ni A\'asser nieder- 
gOAvaschenen Eiffe in den Malediven Sj)uren von Brunnen und Grä- 
bern antraf, die gegraben waren, ak das liiÜ noch eine Tnspl trug. ^ 
Ein anderes bei Prentice's Anwesenheit gänzlich von lebenden Ko- 
rallen und Madreporen bedecktes Eiland war nach dem Zeugniss der 
Eingeborenen kurz vorher noch eine mit Kokospalmen bestandene 
InseL Nun sagt aber schon der arabische Geograph Bjbuki von den 
Koralleninsehi in Südwesten von Vorderindien, dass dort gleichzeitig 
einzehie Inseln abnehmen und yerschwinden, andere aber zunehmen 
und grösser werden.' Der Wortlaut der Stelle lässt keinen Gedanken 
an NiTeauschwankungen zu, rielmehr sehen wir deutlich, dass die 
wechselnde Richtung und Heftigkeit der Winde und Strömungen diese 
schwachen Bauwerke bald vernichtet, bald ihnen neue Sedimente zu- 
führt. Die Eingeborenen selbst glau]>eii, dass Aonderungen in den 
Strömungen des Meeres die Ursache der Zerstörungen sind. AVas 
die Vernichtung von Koralleninseln in der Südsee betrit^'t. so glaube 
ich, dass man die zerstörenden Wii'kuugeu der zwar seltenen aber 
höchst gefürchteten Orkane auf so wenig widerstandsfähige Gebilde 
bisher unterschätzt hat Wir erleben in Europa fast in jedem Jahre 
ernstliche Beschädigungen unserer viel festeren und theilweise noch 
künstlich gesicherten Kfisten, wie viel mehr mttssen erst die kleinen 
Laguneninseln, die sich in der Weite des Oceans gänzlich rerUeren, 
von einer besonders heftigen Brandung leiden! Dabwin selbst giebt 
zu, dass die Wirkungen der Stürme und die der Senkungen kaum 
von einander zu unterscheiden seien.* In den meisten Inselgruppen 
der Südsee existiren mehr oder weniger bestimmte Nachrichten von 
einzelnen besonders heftigen Stürmen, w^elche Inseln zerstörten; keine 
Naturerscheirnincr ist namentlich den Mikronesiern so lür('litl)ar, wie 
die Stürme und das bei ihnen eintretende ungewöhnliche iSteigeu des 

^ DABwnr a. a. 0.' B. 37. 

' Die interesaante im Journal Afflatique 8^r. 4 Bd. 4 (September 1844) 
8. 265 f. mitgetheilte Stelle lautet fölgeodennaaMen: Cee lies . . . apparaisaent au 
dessus de Teau aoua la forme de moroeaux de sables: cee aables ne cessent pas 
de grossir, de s'^tendre et de fiuie corpe ensemble, jusqu'ä ce qu'ils jir^sentent 
un aspect solide. II y a en wewc temps de ees iles, qui avec le temps s'^bran- 
lent, se d(^omposent, se fondent, pnis s'onfoncent dans la uier et disparaissont. 
Quand les habitants de ces iles s'aperyoiveut de cela, ila se retirent daus quelque 
ile nouvello et cn voie de s'accroitre. 

^ DAKWiN u. a. O. S. 95. 
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Meeres. Chamisso bemerkt, dass die grosse Niedrigkeit der Lagunen- 

riffe die Einwohner zuweilen in Schrecken und Lebensgefahr versetzt, 
indem tlie Wellen über die Inseln hinwogjijeheii, wenn es sich so fügt, 
dass Tacr- und Nachtgleiche und Vollmond auf einen Tag fallen und 
zu derselben Zeit ein Stui-m das Meei' in Unruhe setzt. ^ Die Be- 
wohner der Marshall- und Gilbert-Inseln suchen bei solchen Stürmen 
ihre Fruchtbäume durch Anbinden an andere Gegenstände zu 
schützen.^ In Mikronesien scheinen verheerende Stürme am häufig- 
sten zu sein, sie finden sich aber auch auf den Neuen Hebriden,* auf 
den Viti, wo allerdings ein neuerer Beobachter in fOnf Jahren nur 
einen erlebte,* auf den Tonga,^ auf den Samoa (selten, aber gef&rdi- 
tet, können Hungersnoth erzeugen),* auf der Herveygruppe (erstaun- 
lich heftig),^ auf den Niedrigen Inseln^ und auch auf Oparo oder 
Rapa.' Mithin gehören die Hauptkorallengebiete der Südsee durch- 
aus noch zu ihrem Wirkungskreise. Vielfach wird ausdrücklich be- 
zeugt, dass die Wegspülung von Inseln eine rasche und plötzliche 
gewesen sei. Kadu. der Mikronesier. welcher Kotzebue nach dem 
Beringsmeere begleitete, erzilhlte, dass einmal auf der Radack-Gruppe 
das Meer bis an den Fuss der Cocosbäume gestiegen sei, durch eine 
glückliche Beschwörung sei es zum Rückzüge veranlasst woj den.io 
Verletzung religiöser Gebräuche und Vorschriften reizt nach dem 
G-lauben vieler Mikronesier das Meer auf und droht den Inseln den 
Untergang. Im Archipel der Niedrigen Inseln ging die Sage, dass 
die Ankunft des ersten (europäischen) Schiffes eine grosse TJeber- 
schwemmung veranlasst habe, welche viele Menschenleben vemich- 
i^ieM Ein einziger Sturm fegte zwei von den Inseln der Earolinen- 
Grupi)e gänzlich weg und verwandelte sie in Untiefen, zwei andere 
Inseln wurden glei(lil;ill> zum Tlieil ztjrstört.i- Besondere Verhee- 
rungen scheinen auch von den grossen Erdbebenwellen angerichtet 



' Chamisso in Kotzebue's Roisewerk. Bd. 3 S. 189. 
- ]!^Ieinick£, Inseia dea Stillen Oceans. Bd. 2 (Leipzig löiö) S. 
Aum. 7. 

' ÄIEINICKK a. a. O. Bd. 1 S. 181. 

* Zeitsdur. dar Ocaterr, Qeaellach. fUr Meteorologie. Bd. 12 (1877) S. 361. 

* MEmcEB a. a. O. Bd. 2 S. 64. 

* Ebenda Bd. 2 B. 102. ^ Ebenda Bd. 2 S. 138. 
« Ebenda Bd. 2 S. 202. 

* ZdtBchr. der Oesterr. Gr sellsch. für IMeteorologie. Bd. 13 (1878) 6. 351. 
" A. V. Chamisso a. a. O. Bd. 3 a 117. 

1^ Darwin a. a. O. S. 00. 

Couiptes reudus hebdumadaires de l'Acad^mie des Sciences. Bd. 10 
(184Uj S. 837. 
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zu werden, welche durchschnittlich einmal im Jahrzehnt von der West- 
küste Sttdamerika's ausgehend die Südsee durchkreuzen und noch 
an den Küsten Neuseelands, Australiens und Japans emplFunden wur- 
den. Bei der Erdbebenwelle von 1868 wurden die Niedrigen Inseln 
zum Theil gänzlich üherHutliet. Auf den Cluitluini-Ins( In wurde die 
Niederlassung Tupunga ganz in <las Meer gescliweninit. Noch in 
Neuseeland war die Fluthwelle von grosser H<'fti^d<eit und richtete 
Schaden an. ^ Im Jahre 1877 wurden wieder die Chatham-Inseln 
heftig betroffen, Bmcken und Häuser wurden weggewaschen und be- 
schädigt. Im Hafen von Wellington auf Neuseeland verursachte die 
Erdbebenwelle heftige Bewegungen der dort ankernden Schiffe. An 
der Ostseite der Banks-Halbinsel und an mehreren anderen Punkten 
Neuseelands war der Andrang des Meeres so heftig, dass ffiuser 
ttberfluthet, Werften und Brücken zerstört wurden. Endlich war die 
Welle an der Küste Japans noch so bedeutend, dass einige Dörfer 
an der Bucht Ton Kamaishi (39® 18' n. Br.) unter Wasser gesetzt 
wurden und die Bewohner sich auf die Hügel tiüchteten.^ Es wäre 
zu wünschen, dass die Wirkungen der nächsten Erdhebenwelle auch 
in den Archipeln Mikronesiens. in den Niedrigen Iii->t ln u. s. w. ge- 
nauer beobachtet werden möchten. Vielleicht ist riLiiu he Tradition 
der Eingeborenen von einer plötzlichen gr(>ssen Flutli (ohne dass ein 
Sturm dabei erwähnt wird) eben auf solche Erdbebeuwelien zurück- 
zufuhren. 

Es ist fast gewiss, dass alle oder doch die meisten der von den 
Inseln des Südmeeres und des Indischen Oceans berichteten That- 
sacheuy die wir früher, durch die DABwm*sche Eorallentheorie be- 
einfluBst, als Senkungsbeweise aufGässten, viel einfacher als Wirkungen 
Yon Stürmen und Erdbebeuwelien erklärt werden können. Man muss 
auch erwägen, dass eine mechanische Zerstörung der Inseln durch 
die Sturmwelien nicht in allen Fällen stattzutinden hruuciit, es genügt 
vollkommen, wenn der Sturm das Wasser, in welchem die Korallen- 
stöcke lel)en, aufwühlt und trübe macht, dann wird den Thieren eine 
wesentliche Lebensbedingung — Klarheit des Wassers — entzogen 
und sie werden verhindert, ihre Bauten fortzusetzen. Anderweitige 
directe Beweise für die Senkung der Südsee, als die eben besproche- 
nen, sind aber weder you Dana noch von Daswik jemals voi^elegt 
worden. 

Dabwin fand es imglaublich, dass eine so grosse Anzahl unter- 



* Petekmann's Mittheiiungen 1869, S. 224. 

* Ebenda 1877, S. 463—465. 
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seeischer Berge vorhanden sein sollten, um den Korallenbauten als 
Stützpunkte zu dienen.^ Seine Zweifel erscheinen auch der Kratej- 
theorie ge!?enü]»er in so weit begründet, als wir nicht annehmen 
dttrfen. dass Inselringe von den riesigen Dimensionen, wie sie in den 
Malediven vorkommen, wirklich Krater darstellen. Denn, wie schon 
Humboldt hervorhebt,^ sind Krater mit einem Durchmesser von 
75 — 100 km auf der Erde sonst nicht bekannt und der Vergleich 
mit den WiiUebenen und Binggebirgen des Mondes ist auch nicht 
zutreffend. Indessen mttssen jene submarinen Erhebimgen nicht noth- 
wendig sämmtlich Ejrater sein, wenn ich auch nicht bezweifle, dass 
sich viele unter ihnen befinden. Zur Zeit, als Daewin seine Be- 
obachtungen niederschrieb, waren die Tiefenverhältnisse der hohen 
See noch äusserst mangelhaft bekannt. Wir dürfen auch das jetzt 
Erreichte nur als den schwachen Beginn weiterer Forschungen be- 
trachten, jedoch ist wenigstens der Beweis geliefert, dass isolirte 
ziemlich steile submarine Berge allerdings vorkommen. Eine der 
' neuesten Beobachtungen dieser Art ist die der Karaday-Htigel im 
Atlantischen Ocean (40 — 50<>n.Br., 29<>w. L. von Grecnwich).^ Hier 
haben wir (mit Berücksichtigung der von KrIjmmel nachgetragenen 
berichtigten Zahlen) Böschungswinkel von 21^ und von 35^. Ein 
solcher Berg würde allerdings auch auf dem flachen Lande als ein 
sehr steiler gelten, so dass EjbQhmbl's Ansicht, dass wir es hier mit 
einem in neuerer Zeit yorgefaUenen Lavaausbruch am Meeresgrunde 
zu thim haben, mindestens einer genaueren PrUfung (durch Unter- 
suchung von Gesteinsproben) sehr werth erscheint. Betrachten wir 
eine Tiefenkarte der Südsee,* so erblicken wir eine ganze Reihe unter- 
seeischer, von Nordwesten nach Südosten streichender Bänke, auf 
welche die einzelnen Inseln und Inselgruppen aufgesetzt erscheinen 
(vergl. auch oben S. 106 f.). Sie machen ganz den Eindruck, als ob 
hier der Meeresboden ähnliche Faltungen erlitten hätte, wie wir sie 
am Lande als AUeghanies oder Schweizer Jura erkennen. Dass nicht 
sämmtliche Ketten in regelmässiger Folge mit Korallenbänken be- 
setzt sind, erklärt sich leicht aus den nicht überall gleich günstigen 
Nahnmgs- und Lebensbedingungen der Korallen, sowie aus der un- 



* Dabwxk a. a. O. S. 88 f. 

* A.T.HüMBOLDTy Ansichten derNatnr. TaacheDamgabe. Stuttgart 1871. 
S. 217. 

^ Otto Krümmel in den Annalen der Hydrograplüe. Bd. 11 (1883) 

S. 6-8 und S. 140 f. 

* Petkrmann's Mittheihmgen 1877. Taf. 7. Derartige Karten darf man 
aber bi^jetst nur als AnnäheruDgen an die Wirklichkeit auf£uaen. 
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gleichen Höhe der einzelnen Ketten und Gipfel. Wenn also Ba&win 
und Dana in einer Laguneninsel das Denkmal einer yersunkenen 
Insel sehen, so erblicken wir darin nur ein Anzeichen von Faltungen 
des Meeresbodens, die gerade an dieser Stelle der Oberfläche ver- 
hältnissmitssi;! nahe j?ekonimen sind. Ob jenes System von niiter- 
seeischen Bänken sieh tVüliei' einmal höher erhoben hat. i^t zuniiclist 
weder mit Sicherheit zu ermitteln, noch für unsere Zwecke von l)e- 
sonderer Bedeutung. Es war auch schon Irüher angedeutet worden, 
dass die alten Annahmen von j^rossen versunkenen Gontinenten jetzt 
sehr an Geltung verloien haben. Einzelne Bewegungen. Erweite- 
rungen bestehender und Bildung neuer Spalten mag in jenen Falten- 
systemen, deren wir auch im Indischen Ocean einige antreffen, aller- 
dings noch stattfinden. Dafür spricht die aufföllige Häufigkeit von 
Erderschütterungen auch in solchen Korallenarchipelen, welche von 
thätigen oder selbst zur Zeit ruhenden Yulcanen weit abliegen. 
Schon Daewut hatte eine Reihe hierher^?ehöriger Thatsachen ge- 
sammelt. ^ MoREsBY meldet, dass sofrar die Chagos-Gruppe. welche in 
derThat weit genug von irgend weh hem vulcanischeni Bezirk abliegt, 
häufigen, wenn auch nicht s(^hr heftigen. Erdbel)en unterworfen ist. 
Besonders auffällige Phänomene berichtet Forbes von den Keelings- 
Inseln. Diese Gruppe hat durch Wirbelstürme schlimmster Art und 
auch durch Erdbeben wiederholt schwer gelitten. Forbes beschreibt 
den ächten Wirbelsturm vom 28. und 29. Januar 1876.^ Dass dieser 
Wirbelsturm tou einem Erdbeben, wenn nicht gar von einem sub- 
marinen Ausbruch begleitet war, geht aus Folgendem hervor. Etwa 
36 Stunden nach dem Ende des Sturmes bemerkte man, dass das 
Wasser an der Ostseite der grossen Lagune der südlichen Insel eme 
dunkle Färbung anzunehmen begann. Gleichzeitig verbreitete sich 
ein intensiver Schwefelwasserstoffgeruch. In einer Frist von 24 Stun- 
den waren alle Fische. Weichthiere und Km allen, welche in dem be- 
troffenen Gebiet gelebt hntten. un^trHltet. Kist nach 10 — 14 Tasten 
verlor sich der Gerucli und die ungewidinlielie Färhune; des Wnssers 
allmählicli wieder. Drei Jahre später bei Fükbes' Besuch waren erst 
ganz geringtiigige Neubildungen von Korallen zu bemerken, selbst 
Fische waren nur wenige zu sehen. Forbes nimmt au, dass das 
Phänomen durcli Bildung einer Spalte im Meeresboden in Verbindung 
mit einem Erdbeben entstanden sei; es erscheint nicht auffiftUend, 
dass directe Beobachtungen des Erdbebens fehlen, da der Sturm, die 



» Darwin a. a. O. S. 97. 

* Proceedings Royal Geograph. Society 1879. S. 777 ff. 
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Brandung und der Lärm der stürzenden WohnhUtten und Palmen 
ein etwaiges Schallidiiinumen iiliert(»nen konnten: auf die Srliwin- 
gungen des Bodens luit aber l)ei den verzweifelten Bemüliuuf^en, 
möglichst viele Lebensmittel und (Teräthe zu retten, gewiss Niemand 
geachtet. Zudem wissen wir, dass auch früher wirklich Erdbeben 
auf den Keelings gefühlt wurden. Darwin ei-wäimt, dass sic h 1834 
ein sehr heftiges Erdbeben ereignet habe, dem zwei schwächere in 
den Jahren von 1824 — 33 vorausgingen.^ Fosbes hat die annehm- 
bare Yennuthung ausgesprochen, dass auch bei dem Erdbeben von 
1834 eine ähnUdie Schwefelwasserstofferuption wie 1876 eingetreten 
sei,' da auch Dabwik, der zwei Jahre nach jenem Erdbeben die In- 
seln besuchte, von einem unregelmässig ausgebreiteten Felde von 
mindestens einer (englischen) Quadratmeile Umfang s])richt, auf dem 
nur gänzlich abgestorbene, aber noch aufrecht stehende Korallen zu 
tiuiien waren. ^ Trat mau darauf, so sank der Fuss ein. als sei er 
auf zerfallenes .Strauchwerk getreten. Unter den Korallenarchipelen 
der iSüdsee sind es die Karolinen und die Marshall- und Gilbert- 
inseln, auf welchen Krdbebeu häutiger vorzukommen scheinen. Lütke, 
der russische Weltumsegler, fand auf der Laguneninsel üleai mehrere 
gerade, nur einige Fuss breite, aber sehr weit zu verfolgende Spalten, 
welche über die ganze Breite des Eiffes fortUefcp.^ Solche Spalten 
werden auch sonst mehrfach in Beschreibungen von Biffen erw&hnt. 
Eine nähere Abgrenzung und Oharacteristik der einzelnen Erdbeben- 
gebiete in den £orallengruppen ist zwar jetzt noch nicht mdglich, 
wird es aber durch s(jrgiältigc Aufzeichnung auch der schwächsten 
Bewegungen hotlentlich später werden. 

Wenn früher i^ejLieii die Amiahme unterseeischer (ripfel als Stütz- 
punkte der Koralleiiinseln namentlich geltend gemaciit wurde, dass 
es schwer sei, sich eine so grosse Aiizald von (ripfeln von an- 
nähernd gleicher Höhe vorzustellen, so lirancht uns dieser Um- 
stand heute nicht mehr sonderlich zu beuui'uhigen. Wenn es auch 
wahr bleibt, dass die eigentlich rift'bildenden Korallen nur auf eine 
schmale, nicht weit in die Tiefe reichende Zone angewiesen sind, so 
giebt es doch, wie Rees schon 1870 hervorhob,^ in grösseren Tiefen 
andere Baumeister, welche wohl im Stande sind, jene unterseeischen 

^ DABwm a. a. O. 8. 18. 

* FOBBEB, Ptoceedmgs &. a. 0. 8. 783. 

' Darwin a. a. O. S. 15. 

* Yergl. METsncKE, loflehi des Stillea Oceans. Bd. 2 ä.358. Dieliuel heiist 
auch Ulie, Ulea, Wolea. 

^ YerhandluDgeu des I. Deutschen Ueographentages. S. 38. 
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(lipfel zunächst soweit zu crliölien, dass die Riffbaucr sicli darauf 
ansiedeln und nun ihrerseits mit ihren Bauten })ep:innen können. 
Wir verdanken die Kenntnis dieser Thatsache namentlieh den Unter- 
suchungen des (rrafeu P()urtal*:s an der Ostküste der Vereinigten 
Staaten und in der Fiorida-Strasse.^ Das Pourtales-Plateau an der 
Sildspitze Florida's (Tiefe 165 — 550 m) besteht aus einem dunkel- 
braunen, harten Kalkstein, in dem sich häufig noch die auf dessen 
Oberfläche lebenden Korallen und Muscheln, aus denen er sich 
eigentlich bildet, erkennen lassen. Ausserdem betheiligen sich 
Echinodermen, besonders Seeigel und Schlangensterne, endUch audi 
Polythalamien an der aUrntthlichen Erhöhung des Meeresgrundes. Die 
Bauten aller dieser Thiere in Verbindung mit mancherlei durch das 
Meer herbeigeführten Bruchstücken von Korallenstöcken, Sand u. a. w. 
bilden dann die G-rundlage, auf welcher die Rili'bauer fusseu können. 
Wenn die submarinen Kuppen oder auch ganze Rücken und Bänke 
in grosser Menge vorhanden sind und nahe an den Meeresspiegel 
hinanreichen, wird ein dichter Schwärm von Koralleninseln entstehen, 
isolirte Erhebungen aus grösserer Tiefe werden nur noch hier und 
da ein Atoll entstehen lassen, fehlen in einem weiten, sehr tiefen 
Meeresbecken die geeigneten Grundlagen gänzlich, werden wir auch 
vergeblich Koralleninseln suchen. So hängt die geographische Ver- 
breitung dieser Inseln eng mit dem B^ef des Meeresbodens zu- 
sammen. Wären diese Betrachtungen irrig und die Lagunenriffe 
wirklich während einer Senkungsperiode bei andauerndem gleich- 
mässigen Entgegenarbeiten der Biffbauer entstanden, dann mftsste 
doch offenbar als Resultat der Arbeit eine Koralleuschicht vorhanden 
sein, deren Mächtigkeit dem Betrage der Senkung genau entspricht. 
Aber J. J. Rein und K. v. Fbitsch haben zunächst darauf hin- , 
gewiesen, da^s die Korallenbildungen der Jetztzeit nur eine verhält- ; 
nissmässig geringe Mächtigkeit (weit unter 100 m) besitzen.^ Auch j 
die Korallenablagerungen früherer geologischer Perioden bleiben weit 
hinter der Mächtigkeit zurück, weiche die Yertheidiger der Senkungs- 
h^'pothese, wenn sie consequent sein wollen, für die Koralleninsehi | 
der Jetztzeit annehmen müssen und zum Theil auch wirklich an- 
nehmen.' So reiht sich Thatsache an Thatsache um uns zu über- 
zeugen, dass Dabwin's Korallentheorie, an der noch vor wenigen 

^ Fetbbmaitk's Mittbeil. 1870. 8. 393 ff., besond. 396. 397 u. Tafel 20. 1 

* Verliandl. des I.Deutschen Geographen tages S. 41 f., woselbst ftOCh ifiele 
interessante Einzelangaben über die fossilen Korallenbänke. 

^ Darwin' schätzte die Dicke des Auasouiffes der bekannten Gambier» 
Inseln auf über 600 m. 
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Jahren kaum Jemand zu rütteln wagt43, jetzt aufgegeben werden 
miiss. Auch unsere Lehrhücher und Leitfaden werden sicli nun be- 
quemen müssen, die neuere, REiic-SEJiPEß'sche Theorie an die Stelle 
der alten treten zu lassen. Sie können dies um so eher, als die neue- 
ren Anschauungen mindestens ebenso einlach und leicht £a8slich sind 
als die frisieren. 

Darwin hatte seinem Werke über die Koralleninsehi eine 
Uebersichtskarte 1 der geographischen Verbreitung dieser Gebilde 
beigegeben, auf welcher er Laguneniiffe, Barri^renriffe und Strand- 
riffe durch Terschiedene Farben bezeichnet hatte. Die Karte zeigt, 
dass die Lagnnenriffe in der Südsee am meisten verbreitet sind; 
Ton den Palau-Inseln und Karolinen im Westen zieht sich ihre 
Reihe Über die Marshall- und G-Ühert-Inseln und über die zer- 
streuten Gruppen Centraipolynesiens zu den Niedrigen Inseln im 
Südosten herül)L>r. mit denen sie schliesst. Der weite Raum zwischen 
den östlichsten der Niedrigen Inseln und Südamerika ist von eigent- 
lichen Koralleninseln gänzlich frei. Man hat die Ursache dieser Er- 
scheinung zum Theil in dem Vorherrschen kalter Meeresströmungen 
(Peruanischer Küstenstrom), welche dem Meerwasser nicht die für 
die Riffbauer nöthige Wärme belassen, zum Theil aber auch in dem 
Fehlen geeigneter su))mariner Gipfel und Bücken zu suchen. Gerade 
westwärts Ton den Küsten Amerika's zieht sich eines der tiefsten, 
insel&rmsten Meeresgebiete der Erde hin, aus welchem nur ganz ver- 
einzelt Vulcaninseln ausgestiegen sind. Hier konnte sich also keine 
Gelegenheit zur Bildung ähnlicher Archipele bieten, wie auf den 
langgestreckten, gipfelreichen Rücken in der Mitte und im Westen 
der Südsee. Im Indischen Ocean ist es namentlich die licihe der 
Laccadiveu, Malediven undChagos, welche aus zahlreichen Lagunen- 
inseln von sehr versrliiedener Grösse bestellt.'- Die Richtung dieser 
Inselketten schien Humboldt zu der der von ihm aufgestellten grossen 
Meridianketten Asiens, namentlich dem Bolor, den vorderindischen 
Ghats und dem Ural in Beziehung zu stehen. In diesen Inseln, 
sagt HüHBOiiDT, offenbaren sich uns parallele Züge, lange Spalten, 
aus denen am Meeres gründe plutonische und Yulcanische Fels- 
arten emporsti^en, deren Gipfel sich im Lauf der Jahrhun- 
derte wieder mit Lithophyten-Korallen bedeckt hat.' Das At- 
lantische Meer ermangelt völlig der grösseren Korallenarchipele 



' Darwin, Korallenriffe, Tafel III. 

* Vergl. über die Malediven die drei Aclniiralität*ikarten No. CG« 6c. 
' Centralasien, MAULMA^N'sdie Ausgabe. Berlin 1844. £d. 1 S. 148. 
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nach Art der Malediven oder Karolinen. Nur die Bermudas ver- 
danken den 'Korallen ihrd Entstehung. ^ Es ist diejenige Korallen- 
gruppe, welche am weitesten in die gemässigten Zonen vorgeschoben 
ist. Auch liier führten die Korallen ihre Bauten bis nahe an den 
Wasser-^piej^el. Wind und Wellen thaten das Uebrige. Die Bermudas 
unterscheulen sich aber von den ganz Hachen Inseln anderer Archi- 
pele durch ihre etwas grösseren Erhebungen, welche 79 ni erreichen. 
Gleichwohl kann uns das an der Kntstehungsweise der Bermudas 
nicht irre machen; fast Alles, berichtet Rein (S. 31), was im Meere 
lebt und kalkige oder kieselige Skelette bildet, hat Baumaterial zu 
den Inseln geliefert, eruptive Bildungen oder Spuren älterer geschieh* 
teter Gesteine hat man nirgends vorgefunden. Ueber die Beschaffen- 
heit des unterseeischen Berges, auf den die Korallen sich stützen 
mussten, ist leider noch nichts ermittelt, es ist jedoch nicht völlig 
unmöglich, dass man es mit einer vulcanischen Bildung ähnlich dem 
oben erwähnten Faraday-Hügel zu thun hat. In einzelnen flacheren 
Meerestheilen beschräidcen sich die Korallen nicht auf Umgürtung 
der Ufer mit Riften oder auf die Anfhöhung einzelner -submariner 
Giph'l. sondern sie überziehen ganze ISedimentbänkc oilcr unter- 
seeische Felsplateaux. Die Schitifahrt wird durch diese Form der 
Riffe stets am ernstlichsten behindert. Wir finden diese JElilfe im 
Nordosten des Australcontinc mtes, im Südchinesischen Meer westlich 
von Bomeo und den Philippinen, dann im Rothen Meere und in 
manchen Theüen Westindiens in grosser Ausdehnung. Daewin 
konnte sich nicht überzeugen, dass alle die zahllosen Riffe des Rothen 
Meeres einfach dadurch entstanden seien, dass die Korallen Sediment- 
bänke oder die abgeriebenen Oberflächen unregelmässig gestalteter 
(submariner) Inseln überzogen, er will auch hier eine Senkung der 
Grundlagen der Riffe annehmen. - Gerade am Rothen Meere ist aber, 
falls überhaupt in neuerer Zeit eine Niveauverschiebung stattfand, 
eine leichte Hebunj; viel wahrscheinlicher als eine Senkung. 

D.vEWiN erläutert seine Karte durch einen ziemlich umtang- 
reichen Apiiendix. in welchem er die Nachrichten über jedes einzelne 
ihm bekannte Riti zusammenstellt und kritisch erörtert. So verdienst- 
lich diese Arbeit auch war, so ist sie doch jetzt viel£ach veraltet, 
eine gründliche Neubearbeitung aller in zahlreichen Reisewerken zer- 

' Vergl. TlFÄS, Verband hmgeii des I. Deutschen Geographentages S. 29 ff. 
Wyville Thomson, Voyage of the„Challeuger''. The Atlantic. Bd. 1 S. 289 ff., 
mit guter Karte. 

• Dabwin a. a. O. S. 205. 
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streuten Aiiir;il'(Mi üher Korallnibauteii muss deslialb als ein diiiigeii- 
cles Bedihliuss bezeichnet werden. Freilich möchte eine solche Arbeit 
mehrere Bünde umfassen. Für jetzt tin<let man die ausführlichsteu 
und zuverlässigsten Angabeu über die einzelnen Koralleninseln in 
den Segelhaiidbücliern und nautischen Zeitscluilten; für Polynesien 
istMEiNiCKE s mühevolle, vielfach in vorliegeudem Werk citirte Mono- 
graphie mit Nutzen zu gebrauchen. Für künftige Expeditionen wäre 
besonders die Anbringung von Zeichen, um das Wachsthum der Ko- 
rallen in einer bestimmten Frist besser kennen zu lernen und die 
häufige Yomahme von Bohrungen zu empfehlen. Nur durch Boh- 
rungen können wir über die Mächtigkeit der Korallenschicht, sowie 
über die BeschaÜ'enheit und die geologische Zusaniinen etzung der 
submarinen Berge, -welche die ivitic tragen, einen zuverlässigeren 
Aufschluss als bisher gewinnen. 

Schluss. 

Die Gruppe der Aufechüttungsinseln war die letzte, welche wir 
zu betrachten hatten. Die Unterscheidung uichtTulcanischer Hebungs- 
inseln, welche A. RraOHHOT-pi vorschlägt, halte ich bisjetzt noch nicht 
für erforderlich. Denn es wird in den moisten Fällen schwer fest- 
zustellen sein, ob das allmähliche Herv(>rtret*Mi einer neuen Küsten- 
insel dnrcli eine leise Hebung des Meeresbodens oder nur durch die 
anscliwemmende und aui>icliüttende Thätigkeit der Wellen veranlasst 
wurde. Ebenso wii-d man nicht leicht entscheiden können, ob und 
wieweit eine Senkung der Küste (oder, wenn man will, ein Vorrücken 
des Meeres) der blossen Erosionsthätigkeit der Wellen, der Nieder- 
schläge oder des Eises zu Hülfe gekommen ist. Wir können daher 
~ besondere Senkungsinseln ebenfalls noch entbehren. Eine plan- 
massig Torgenommene Beobachtung der Küstenschwankungen, die 
sich allerdings nicht bloss auf die Küsten einiger Onlturländer be- 
schränken dürfte, würde uns mit der Zeit die Beantwortung derartiger 
Fragen erleichtem. 

Wir unterscheiden also folgende Inselclassen: 

A. Tektonische Inseln. 
I. Durchaus vulcanisch. 

a) kein deutlicher Krater vorhanden, 

b) ein Hauptkrater vorhanden, 

c) zwei oder mehr selbständige Krater yorhanden. 

* Zeitschrift für wissoDsch. Geographie. Bd. 3 (1882) S. 172. 

Hahm, lusel-Sfudien. 13 
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n. Nur theilweiBe vulcanisch. 
m. Oluie Tulcanische Bildungen. 

B. Erosionsinseln. 

I. Norwegischer Tjpns, 
IL Schwedischer Typus. 

in. Gotländischer Typus. 

IV. Däiiisclier Typus. 
V. Grossbhtaunischer Typus. 

G. AufBchttttangsinBelii. 

I. Minerogene \ 

II. Phytogene l Aulschüttungüiuseln. 
m. Zoogeue I 
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lich sein 33, sein vulcanverzeichniss 53, 
über die Hebung Scandinaviens 128, 
über die Koralleniusebi 1 7K. 

Buckle Island LL 

BuFEOx's Inselsystem 2iL 

Burney, über die Füchse auf den 
Falklands-Inscln IS, 

BuRAT, über die Bretagne 137, Li2. 

Buru älL 

Busuanga-Gruppe ALL 
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C'aithnes.s 1 HJ. 
Caldeinw 1 1 

Californische Kü^*tenin8eln 1 1 0. 

Calimere, Point — lüi 

CameloU's 1 7.">. 

Cameron-Gebirge Sü 

Campbell'h Karte von Ascension 113. 

Campbell Island 1 (>■"». 

Canaren SO, iäi Anm. 1 14. 

Cantire 1 H5. 

Cape Fear Kiver 1 Hä. 

Capverdcn so^ SD Anm. iL 

CarjuMitaria, (lolf von — l.")!. 

Carls 17!>, Anm. iL 

Carpentertiefe IL 

Catalonicn, (iranitkü.^te in — KiS. 

Caviana 1 J 1 . 

Celebe.s 18, Iii. 

Celebes^see 4U, 50. 

Centralix)lynesische Hporadeu 101. 

Cerani üLL 

Cevlon. Seine Beziehunj^en zu Indien 
IM), lat eine Erosionsinsel ÜI f., l')4. 
Chajros-Iuseln ISS, lüL 
Clialcidice 44, üLL 

Challenger-E.xpedition, untersucht die 
Tiefen des südliciien indischen Oceans 
74, den hft. Paulsfelsen T^i, Fernando 
Noronha 77^ die Falkland.s 7!|^ die 
Prinz-Ethvard- und Mariongruppe 02, 
die Crozet-Inseln !|2, Kerguelensland 
93, die Heard-u. Maodonaldgruppe iüL 

Cn.\Mi.«^s(), A. V. ~. Sein Inselsysteni 
31. Vergleicht Westindien U)it Süd- 
ostasien j2a Ueber die Korallcnbau- 
ten 177 f., über Stürme auf Korulleu- 
in.seln 185. 

Chjuideleurs-Inseln 170. 

Chang-Shan 

Chatham-Inseln 104^ IM. 
Chcrsoncs, thracischer iiL 
Chesapeakebai 12' i. 

ChakI'ENTikk, über den Bau der Py- 
renäen öl .\nm. 2, Gletscljerbeobach- 
tung 1.31. 

Cliinchiünseln 127. 

Chios 4iL 

Chri.stiana (Insel im ägäisch. Meer) iLL 
Christiania, Windstärke in — 121. 
Christmas Island 101. 
Cimbriscbe Fluth 103. 
Clara, Insel Santa — 107. 
Clarence-Insel LL 
Clarencei)ik lü Aum. X. 
Clarion lOO. 

Clakke's Karte von Helgoland 140. 
Clippertou- Insel 109. 
Coburg-Halbinsel lÜL 
Cocos-lnsel (Hinterindien) 50. 
Cocos-Insel (Südsee) 10!>. 
Cod, Cap — m 



Codera, Cap — .iL 
I Colibre, Mont<' — 01^ 111^ U2, 

Colonnä.s, Cap — LL 

Colquhoun, Cap 12. 
' Columbretes LLL 

. CoMBER, Über das Canierongebirge 8£L 
Comoren SJL 
Comrie 104. 

Contincnte, angeblich versunkene — 20^ 
95, SilL Grössenverhältni.s.se 24, Xt)rd- 
' spitzen der Continente (IL 
; Coutinentalinseln, Hoffmann's 32 f. 
! Cook, über Senkung lui der Küste der 
. Verein. Staaten I2(>. 
I CooKsox, über die Schildkröten auf 

den Galapagos 12* 
, Cooks-Inseln 102. 
, Cook-Sund 
I Cook-Stnisse 151. 

Corfü HL 

Corsica 45, 1 15, 1 43. 
CorTiNHo, J. S. DA Silva — , über 
Laudzerstörungen am Amazonas 12L 
Cox IIL 
Crawford 8(1 

Credner, Her.mann, über Stauchungen 
desUntergrimdes durch Gletscher 1 5< j. 
Credner, Ki DOLF, über Beziehungen 
der Gezeiten zur I)eltabildung 12ü f., 
Bildung gewisser Al]»enseen 154 f. 
Crozet-Inseln Ü2. 
Cruz, Cabo de — öL 
Cruz, Santa — 1 10. 
Cuba's Gebirge 4ü f. 
Cypern von tiefem ^Icer umgeben 30, 
Höhenverhältnisse ILL 
i Cyprischer Olymp ü 
j Czerxy, Franz von — Erosion durch 
' Wind 1211 

Dänische Inseln 17. 157, 161. IjlL Dä- 
nischer Typus 102. 
Dagoe l.'>s/l(i2. 

Dahl, über die Inseln au der Obmün- 
I dung 171 . 

' Dahlak-Archii>el tiL Dalarne 17^2. 

I Dall. über das Treibeis im Berings- 

j meer 3Ji f., Insehi vor dem Jukou 170. 
Dalmatien, Fjorde in 5Sj 143, Kegen- 

I menge u. Temperaturminimain — 145. 

j Dana, ül>er Fjorde 141, über Darwn's 
Korallentheorie ISl. 
Dardanellen lüL 

j Darwin, SeineWeltrei8e4,seineSchrif- 

I ten über die Inseln 4, Hochseein.seln 
arm an Thieren 5, Pflanzen der Kee- 
lings-Iuseln 5, Schildkröten auf den 
Galapagos 12^ Seetiefen zwischen Neu- 
seelimd und Australien 20, St. Pauls- 
felsen 70, Falkland-lnseln 78, Rilfe 
zwischen den Seychellen und Masca- 
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renen 84^ Aldabra 84^ Ocean Island 09^ 
über die Krater auf den Galäpacros 
109. über CIipi)erton Island 100, den 
Kickert'elsen 110, gefangnissartige 
Küstenbildung mancher tektonischen 
Inseln 114, alte Gletscher auf den 
Falkland» und in Patngonien 152 f. 

Darwtn's Kürallenforschungen HD 
ff., Untersuchung der Keelings-Inseln 
179, seine Ansichten über die Ent- 
stehung der Korallen-Inseln ilö f., 
über Semper's Bemerkungen über 
die Palau- Inseln 182, über Erdbeben 
auf den Keclings-Inseln 189. Seine 
Karte der Koredlen-Inseln 191. Sein 
Verzeichniss der ihm bekannten Riffe 
m f. 

Da\is-Stra88e f. 

Deception Island 75^ III, 112. 

Decken, C. C. von der — IL 

Delos 115. 

Deltabildung 12ö f. 

Denham-Sund 149. 

Didus ineptua Li 

Djebel Dokliän (Rothes Meer) SIL Dje- 

bd Dukhan (Persergolf) bö. 
Djebel Sebain üß. 
Djebel Sebergid HQ^ 
Djebel Sob(5r Sü, 
Djebel Teir 

DiEFFENBACH, Über Warekauri KlL 

Dievenow LIS. 

Dirk Hartog-Insel 14Ö. 

DixoN, über Klima der äquatorialen 

Südsee 25. 
DÖLTER, über die Ponza-Inseln 57^ die 

sardinischen Vulcane QSi 
Dominica 
Don 'dtL 
Donau ^ 
Doppelinseln 118. 
Dover, Strasse von — 162 f. 
Drong.s, die — 184. 
Dronte LL 

DuMONT d'Urville, Über die Bridge- 
maii-Insel Hl 

Eap ÖL 

Echinodcrmen UKl 
Edelland 149. 

Ehren BERG, über die Koralloninseln 

des Rothen Meeres f., 1 7S. 
Eimeo 102. 
Einsamkeit (Insel) ÜS. 
Eisfjord Iii 
Elephanteninsel IL 
Eliasberg auf Euböa LL 
Eliasberg auf Santorin 115. 
Elizabeth-Insel UL 
Euderbyland 78. 

Entfernung ^der Inseln v. Festlande 21 f. 



1 Epineux-Einfahrt 149. 
j Erdbebenheerd im AdriatischenMeeraS- 
P>dbeben. Zahlreich im Mittelmeer 53^ 
nicht immer an Vulcane geknüpft 53, 
an Bruchlinien häufig 55 f , im G^ölf 
von Korinth OL im südöstlichen Spa- 
nien 62^ sina im arktischen Insel- 
ring selten 72^ in Chile 108, in Mexico 
110. Erdbebenwelle in der Südsee 
18H. Erdbeben auf Koralleninseln 
188. auf den Chagos ISS, auf den 
Keelings likif., auf den Karolinen, 
Marahall- und Gilbert-Inseln 189. 
Erebus (Vulcan) lüf- 
Erman, über Wanderblöcke in Ost- 
sibirien 148. 
Erosion beeinflusst auch tektonische 
Inseln 5Ü f. Arten der Erosion 117, 
Erosion in Folge von Temperatur- 
schwankungen Iii ff., Erosion durch 
den Wind ILli f., Erosion durch Nieder- 
schläge 121, Erosion durch Quellen 
und Flüsse 123 f., Erosion durch 
Strömungen und Meereawellen 124, 
I Erosion durch Gletschereis 1 40 ff. 
Erosionsinseln Llü ff., Eintheilung der- 
selben lül ff. 
Escher von der Linth, üb. Glet«cher- 

erosion 154. 
Estaea, Puenta de la — 187. 
' Eulxm 44^ blL 
. Euripus QiL 

Europa (Insel) 82. 
! Exmouth-Golf m 
. Eyre-Halbinsel 150. 

Factory Island 80. 

Färör Li3 f. 

Falconera 85, 44^ 52. 

Falklaud-Inseln 73^ IS. 

Falkland-Sund 79, 

Falster LiS. 

Fanning Island 101. 

Faraday (Dampfer) 107, Anm. L 

Faradayhügel 107, Anm. L 187, 192. 

Färö (Insel bei Gotland) 158. 

Farquhar-Insel SL 

Felix, San — m 
1 Fernando Noronha 77^ 110, 1 14. 

Fernando Poo 79^ Iii Anm. IL 

Ferret, Ca]> — 107. 

Fidschi (Viti) -Inseln 104, ISIL 
j Fi.sciiER, Pinopp — 129. 

Fischer, Theobald — über die Senke 
von Tiriolo 4fj, 57, Strasse von Mes- 
siua jVTj SiciliscEF Strasse 57^ Häu- 
figkeit grösserer Veränderungen im 
Mittelmeer ähL 

Fjorde. Definition 141. Verbreitung 
ILL ff. In den Polarländem 141, in 
Nordwesteuropa 142, in der Bretagne 
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142. in Gallicien 143^ in Coraica 143, 
in Dalmatien Li^ f., an der Sinai- 
halbinsel 145, im Pereergolf 145, in 
Madagaskar 140, in Ostasien Llü ff., 
in Australien liö ff., in Tasmanien 
151, in Neuseeland 151, in Amerika 
1 52 ff. — Fjorde und Gletscher nicht 
streng zusammenfallend 153, jeder 
Fjord für sich zu erklären IM f. Sind 
nicht immer an den Mündungen 
seichter 155 ; verschiedene Typen der 
Fjorde 155, ihre Beziehungen zu 
Gletschern HK). 

Flämische Kappe IDl Anm. 1^ 1 OK. 

Fiat Rock ülL 

Flinders, über Korallenbauten 177. 
Flores i}£L 
Florida 1 70. 

Flüsse, Erosion durch — 123 f. 
Fluthwellen 121 f. 
Fokien, Strasse von — A2. 
Fonualei 1 OH. 

FoRBES,über angebliche Senkungen auf 
den Keelings IS3, über Erdbeben und 
submarine Eruptionen daselbst ISS. 

Formosa ÜL 

Forster, J. R, Sein Inselsystem 31_j 

über Korallenbauten 177. 
Fox-Canal 

Fraas, über Erosion in Wüsten 110. 

Franz Joseph-Land 03^ 04^ 00^ üiL 

Freycinet 178. 

Freycinet Estuarj' 140. 

Fritsch, K. V. - über die Mächtig- 
keit der Korallenbänke 1 90. 

Frost, seine sprengende Wirkung auf 
Felsen Üä f, LLZ f. 

Fuchs, sein Werk über Vulcane ÜIL 

Fuchsaffen lÜ. 

Füchse auf den Falklands-Inseln IS. 
Füller, über einen Vulcan auf Ker- 

guelensland ÜiL 
Fundybai LÜL 
Fury- und Hecla-Strasse (iL 

Oalftpagos U f., lDi2 f., LLL" 
Gallicien 137, Ü3, 
Galway 13fi. 

Ganibiers-Inseln 07, 1 70. 
Gardner Island OiL 
Gnrruas 1 (IS. 
Gata, Cabo de — 02. 
Gatta, über den Bau Italiens 57, über 
die Erdbeben am adriatischenMeeräfcL 
(laudo Gaudo Pulo AjL 
Gazellentiefe IL 

Gebirgsbildung, ältere und neuere An- 
sichten darüber ü f. 

Geikje, Archihali) — über Erosion 
117, Erosion durch Frost in Schott- 
land 1 IS, Erosion durch ^^^ndbe^vegte 



I Kiesel 120, Küstenzerstörung durch 
I Quellen 123, über Steintrümmer als 
Wurfgeschosse für die Wellen 132, 
j über Schliffe auf diesen Steintrüm- 
\ mern 1 32. 
i Gelbes Meer 40, iiL 

Gennargentu, Monte — 45, 

Geologie, ihre Bedeutung fiir die Classi- 
fication der Inseln 21 f. 

Georgs-Canal 104. Georg 1 Vulcan 173. 

Geraneia bei Megara üIL 

Germond de la Vigne über Wander- 
blöcke in Spanien 243. 

Gesellschafts-Inseln 102. 

Ghats, die — lliL 

Giants Tomb 105. 

Giesecke ÜH. 

Gilbert-Inseln 07, 185. 180, IHL 
Gine\Ta-Bai IH 

Gi.nhiginsk, Meerbusen von — 30- 
Gletscher. Erosion durch Gletscher 
LIQ fi". Gletscher in den Polarlän- 
dern 141, in Nord Westeuropa 142, in 
der Bretagne 142, in Spanien 143, 
in Sardinien und Corsica 143, auf der 
I Balkanhalbinsel 144, auf dem Liba- 
1 non und Sinai 144, in Mada^a.skar 
j 140, in Cstasien und Nordostsibirien 
liH f., in Australien 151 , in Tasma- 
nien und Neuseeland läl f., in Ame- 
rika lli2 f., auf den Falklands-Inseln 
70, iii2. 

: Geringe Grösse der heutigen Glet- 
scher 153, Gletscher an der unteren 
Fläche schwer zu untersuchen lii3 f., 

i jeder Gletscher folgt eigenen Ge- 
setzen 154, Einwirkung auf den Un- 
tergrund 150, Gletscherwirkuugen auf 
den dänischen Inseln Löß f., Bezie- 
hung der Gletscher zu Fjorden 100, 
erodirende Leistungen der Gletscher 
101. 
Gonzales lOS. 
Gor^e iiO. 

GORMAZ, RaMOX ViDAL — TOS. 

Gotland 15S, 101^ mL (Jotländischcr 

Typus 102. 
Gotska Sandoe lül f. 
Gough-Insel HL 
I Graham land 73, LL 
Grand Cayman i2. 
Grandidier LL 
Granville 1 25. 
Great Bamboo Island ML 
Greifswalder Die TOS 
Grenada 40, üL 

Grenze zwischen Insel und Continent 

Griechische Inseln werden mit den ma- 
layischen und westindischen vergli- 
chen dl ff. 
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Grönland, (trösse 24^ ob aus Inselu he- i 
sU'hcnd iLi f., Höhen »iü^ Geologie IL 

(rroote Eilandt l.")?. 

( iro.ssbritannien 3^ t>2j Hi'J. 

Grossbritanniöcher Typu-s 1 G2. 

(Tuadeloupo KL 

Guajiro «Halbinsel) äL 

GÜNTHER, über Schildkröten auf AI- j 
dabra ll_j über vou Matrosen ver- 
schleppte Schildkröten LL 

Guernsey 1 '2~>. 

Giünea-Inseln 29^ 

GiTMPRECiiT, über , Geologie Westafri- 
ka's STl 

Gunong Bobokaräng 4jL ' 
GuDong Tomboro 172. i 

Haast, über (iletschererosion in Neu- ; 
Seeland 102, Anni. 1 u. 2. i 

Haa^it (Fluss) 1 r>2. 

Haddington, Mount LL 

Hagen, über die Veränderung der Ost- 
seeküste 130. 

Hagion Oro.s-Halbinsel LL 

Hague, über das Klima der äquatoria- 
len Südsee 25^ über eine wandernde 
Sandbank 1G7. 

Haiti AiL 

Hall-Iiccken LL 

Halniahera 45, ML 

Hamelin l'oöTLliL 

Hanisch-Inseln iiL 

Hawai 'M, Cicologisches IQL! f. 

Hawkesbury (Fluss) 150. 

Heard-lnsel ÜIL 

Hebriden, neue — 5L j 
Heden ST KÖM üL ' 
Heek, über die (ieologie des Parry- i 

Archipels LL j 
Helena, St. — lü f., LLL I 
Hellani), über Höhlen auf den Färör 1 

1 33, Erosion silurischer Schichten in 

Schweden 1 .")!). 
Henrietten-Insel OL 
Herald-lnsel üÜ 

Hermauos, Los — 5L | 

Herschel, Mount LL 

Heuglin, Th. von über den Dahlak- 

Archipel 6iL 
Halbinseln, durch Strömungen abradirt 

Ul f. 
Hann l2n. 
Helgoland m f. 

Hervey-Iuseln 1 8"). ' 
HiBBERT über die Shetland-Inseln 131, 

13L I 
HiEKiscn, über Nowaja-Semlja üS f. 
HiGGiN, über Kodriguez iüL I 
Hillswick Ness LiL I 
HiNr>E, über einige Seeen in Canada 160. 
Hinloi)enstrasse iÜ. , 



er. 

Hiwaoa 1 ( >2. 

Hocii.sTE TTER, F. V. — Über eine See- 
schlange auf der ,,Novara'' 12^ über 
Moare-ste l_3j über Aenderung der 
Flora Neuseelands rjj sein Werk 
über Neuseeland öo, seine Karte der 
liruchzonen der Erde 54^ ILL Ueber 
den T Tal fM, üK^r St. Paul 94, über 
die Abnahme vulcanischer lOrschei- 
nungen auf Neuseeland 105, über 
den Krater von St. Paul III, über 
die Fjonle Neuseelands L5 L 

Höi'ER, über tektonische Erdl>el)en 55^ 
über Nowaja Semlja üS f., über Spitz- 
bergen ILL 

HöitNEs, ül). ti^ktonische Erdbeben 53 f., 
über die Ualkanhalbinsel 51»^ über 
Samothrake Üli 

Hoff, K. v. über Helgoland LiÜ f., 
über den englischen Canal Hj3. 

Hoffmaxn, F. Sein Insdsystem Ü2 f., 
Südset'vulcane als Sicherheitsventile, 
33, erhebt Einwände gegen L. V. 
Buin's Lehren 33^ hält Polyne^sien 
nicht für eiiien versunkenen Conti- 
nent 33^ über die Lage der thätigen 
Vulcaue 33^ 52 f., über die Reihen 
der Korallcninseln iL! f., über die 
Entstehung der Koralleuinseln 17S f. 

Honolulu ÜIIL 

Hook EU JiL 

Hooi'ER, über die Herald-ln.sel ÜIL 
Horn-Sund 70. 
]IOULDER iiiL 
Hualalai lüL 
Hudson (FUiss) 125. 
Hudson-Strasse üL 

HuMHOLDT, A. V. Seine Nachrichten 
über vulcan. Erscheinungen 5iii über 
Darwin 's Korallentheorie 180 f., über 
die Grösse der Krater 187, über die 
Richtung der Koralleninseln im In- 
dischen ()cean HH. 

Hunter (Fluss) 1 5t >. 

Uveen 157. 

Jäger, über das norwegische iVIeer Iii 
James Hall-Grupj>e ill 
Jan Mayen 1)4, 72^ LL 
Jansen 2L 

Jai)ans Küsteninseln 147. 
Japanisches Meer üü f., JR. 
Java 115, Aum. iL 
Iblei, Monti 1 1 5. 
Ida auf Kreta AÄ. 
Jeannette-Expeditiou (>4, üL 
Jeannette-lnsel ÜL 
Jenisei 171. 
Jezirat Darai 85, 
Jezirat Samheh ää. 
Ikomi, Berg von — S2. 
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Indischer Ocejin, Tiefen U)^ Inseln Jil tW. 
submarine Falten üä f., 101. 

Inseln, ur.spriingliche ^ TJnterpchei- 
duii}; derselben von Continenten 
Grös.sencla.sffen der Inseln 21 ff"., Ent- 
fernung der Inseln vom Festlaude 
21 f., Continental- und pelagisclie 
Inseln bei Hoffmaxx tek to- 
nische I n sein 34 ff'., Erosious- 
inseln 1 Hi tf., Aufschüttungs- 
inselii ]()."> Ii'. 

In.selreihen Ostasiens il ff"., Weslindiens 
äl H'., des Mittelmeeres 02, der Viti- 
luseln lilL 

Inselring, arktischer Ü2 If., ist im N. 
der grossen Occane unterbrochen |iö, 
Höhen GOj Geologie ÜLi 11"., Seltenheit 
vulcau. Erscheinungen und Erdbeben 
daselbst 12- 

luselring, antarkti.scher 12 ff., zerfällt 
in drei Gruppen 7^ ist im tS. der 

f rossen Oceane unterbrochen 73^ 
löhen 73j vulcan. Erscheinungen LL 
Inselsysteme Zimmermann'« ü f., 
Peschkl's I f., Wallace's ü f., 
Kirchhoff's 10^ 8trabo's 21 f., 

V AREN U S' 20, Ik FFON's 20, ItlT- 

terV 2!Vj Ratzel's Furster's 

Ch.vmis.su's 31j L. V. Buch'ö 32^ 

IIdffmann's 112 f. 
Johanna (Insel) 82» 
.lOHANSEN üiL 
John, St. (Insel) — iüL 
JoHNSTRUP, über Gletscherwirkungcn 

auf den dänischen Inseln l.')?. 



Irland 



f., m. f. 



66, 72 



1 1 . 



Island 3^ 64^ 

Islay 1 ■'..">■ 

Italien äL 

Itschabo 12L 

Juan Fernandez 107- 

Juan de Nova, San (Insel) 

Jugorsche Strasse üii Jukon (Flussj 1 70. 

Jungfern-Inseln iiL 

JUNGHVJIN älL 

Jura (Insel) 13.">. 

Kadjak i>L Kadu ISIl 

Kahulani ML 

Kaiser Wilhelm-rik Ü3. 

Kaloyerifelsen Üil 

Kaltbrunner 21L 

Kalymuos liLL Kamaislii 

Kamtschatka 

Kangaroo Island 1 .'><). 

Kant über die Grenze zwischen Insel 

und Continent 2i 
Kantavu JIM Anm. 2. 
Kao 103i 
Kao-Shan ÜL 
Kara liurun Dagli liL 



Karavi 35, 02^ . , 

Karische.s Meer 05. 
Karische Pforte üS^ 
Karolinen 97, 185, 180^ UiL 
Karpathos iUL 
Kassandra liL 
Kauai ÜlL 
Kaula HH). 

Keeliüg-Inseln,Pfl{UJzenwelt 5, vouDar- 
wiN untersucht 170, angebliche Sen- 
kungen 183, Erdbeben u. submariner 
Ausbruch 188, Wirbclsturm 188. 

Kellerasseln liL 

Kemj)-In.sel Iii 

Kempthorne über den Persergolf d£L 
Kenai-Halbinsel 48^ 
Kennedy-Ganal TL 
Kephalonia ü 
Kerak üiL 

Kerguelensland, Geologie 02j Wind- 
stärke 121. 

Kerka LLL 

Kermadec-lnseln 104. 

Kerstex, über die Comoren 81^ über 
ilie Seychellen 8jL 

Keys, die — 1 T'i, 

Kickerfelsen 1 1(). 

Kilauca 101. 

Kimolo 52. 

Kinara ÜIL 

Kini Balu Hl. 

King-Sund 1 10. 

Kjoege, Bai von - 138. 

Kirchhoff, Ai-fred. Sein lusel- 
system 0^ 10^ nimmt nichtvulcanische 
Hebungsin.scln an 103. 

Kishm iiii. 

Kiusiu 4h- 

Klabat 4iL 

Knox-Land Ii- 
König Karl -Land ÜiL 

Kohl, .1. ( r. über Aenderung der Flora 
vonCanada ITj über Culturbedeutung 
der Insel formen 27^ über Aufschüt- 
tungsinseln im Golf A on Mexico 178. 

Koljutschinbai 11!). 

Korallen, fehlen auf den Galiipagos 109, 
I bauen die zoogeuen Aufschüttungs- 
inseln Uüff". I In e Lebensbedingungen 
III f. , ISi! f Mächtigkeit der Koralfen- 
i bänke 1 90. Flächenförmige Korallen- 
riffe 192- 

I Koralleniuseln, besitzen reihenförmige 
I Anordnung f. Geschichte der An- 
j sichten über ihre Bildung 17() ff". 
Ansichten von Förster 177, Flin- 
DEKS 177, Chamisso 177, QuoY und 
Gaimaru 17S, Ehrenberu 178, 
' Leopold v. Buch 178, Hoffmasn 
1 178^ Beechey lüS. 1"., Lyell 179, 
181. Darwin Uli fl., Maulmann 
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180. A. V. Humboldt Ml f., Dana 
TBL Peschel 181j Semper 182, 
J. J. Rein 182. Koralleninseln von 
Stürmen sehr beschädigt ISi f., viel- 
fach Erdbeben unterworfen lÖÖ f. 

Korea 46, 48, Fjorde 140. 

Korinth, Isthmus von — 52* 

Korinth, Golf von — 60^ üL 

Kos ööx 

Kos, Golf von — 3iL 

KoTZKBUE über Nebel in der Süd see 122. 

Kraterätmliche Bergformen 67. 

Kreta, von tiefem Meer umgeben 36^ 
Gebirge 43- 

KIrümmel, über die Strasse zwischen 
Bali und Lombok 5^ über Tiefe der 
Ostsee 30^ über Tiefe der Bandasee 
40, über das Audamanische Rand- 
meer 41, über die Faradayhügel 1Ü2 
Anm. 1^ über die Flämische Kapj)e 
168, über die Faradayhügel 187. 

Krusenstekn, über Vulcane zwischen 
Japan und den Ladronen ÜIL 

Kästenschwankungen 12H fl". 

Kupferinsel iiL 

Kurilen 48, 

Kusaie ÜL 

Kusiloakberge 170. 

Kuskokwim 170. 

Kut-Aleh-Gruppe 

Liabrador Q7_. 
Laccadiven 191. 
Ladronen 98. 
Lagunen-Inseln 97. 
Lagunen ritfe 1S£L 
Lanai 100. Landgrebe 53. 
Laugeland 157. 
Larus minutus lü 

Lasaulx, A. V. — über Sicilien 57^ 
über den Aetna 58, über die Küste 
des südwestl. Irland 1 36, über die 
geolog. Beziehungen zwischen Irland 
und Schottland 164. 

Lasithigebirge 4:3. 

Late 103. Latkin, über das Lena- 
delta 171. 
Laurisches Gebirge 4jL 
Lavaströme, neue Inseln bildend 1 73. 
Lawrence-Bai, St. — 140. 
Lays an iMx 
Lefkonisia 35. 

Leguat, über Rodriguez liL 

Lehmann, Paul, über Veränderungen 
der Ostseeküsten 13S f., über d;e 
submarinen Riegel an Fjorden 155. 

Lehna 1(M>. 

LeIGH S.MITH 63. 

Lei-tsh6u U»! 

lAMue, Canale di — 144. 

Lcmuria 1^ f., 84, ÜIL 



Lenadelta 171. 

Lentz, über Höhe der Gezeit^-n 124 f. 
Lenz, üb. die Geologie Westafrika's 8Q4 
Leros 60. 
I^vitha 

Lewis-Insel 1 35. 
Lharidon-Bai 149. 
Ljächow-Insel üL 
Limosa melanura 15. 
Linne KL 
Linschoten 176. 
Liparen 3j d!L 

Liautung, Golf und Halbinsel von — 49. 

Lisiimsky ÜIL 

Listing 129. 

Liu-kiu-Inseln 40. 

Lombok ^ 173. 

Londonderry, Cap — 149. 

Long Island (China) 49^ Long Island 

(Amerika) liii^ Anm. 2. 
Longos 44j 
Lookout Ridge ÖS. 
Ix)renzo, San — 12L 
Lorient, Golf von — 143. 
Los-Insehi 80, 110. 
Lucaena glauca liL 
Lucia, St. — 4iL 

Lütke, üb. Erdbebenspalten auf Uleai 

1S9. 
Luzon 42. 

Lyell über den Einfluss der Wind- 
richtung auf die Höhe der Krater- 
wände III, über Erosion 117 Anm, 2^ 
über „Landslips" in England 122, 
über eine Regenschlucht in Georgia 
122 f., über Flutherscheinungeu in 
der Fundy-Bai 125, über eine Sen- 
kung der Ostküste Nordamerika'» 
126, über Treibflösse 175, über die 
Koralleninseln 170, 181. 

Maack, K. V. — über die Cimbrische 

Fluth 1Ü3. 
Macartney Ö4. 

Mac Cdlloch, über Frostwirkung in 
Schottland 118. 

Macdonald -In sei 93. 

Mackenzie (Fluss) 170. 

jMuc(juarie-Insel 105. 

Madagaskar, Grösse 24, Klima 25^ 
systematische Stellung 81, Vulcane 
82, Gletscherspuren 83, 146, Fjorde 
146. 

Madeira 80. 

Mäander äüj 

Maestra, Sierra — 4L 

Mahlmann, überDARWiN's Korallen- 
theorie 180. 

Maionisi 173. 

iMakatca UL 

MalUka 4ü, 
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Malais^)ina Hl. 

Malavische Inseln mit griech. und west- 

ind. Inseln verglichen ü f. 
Maiden Island 2^ lÜL 
Malediven 184, lÜL 
Mallorca <ü 
Malo, St. — 12iL 
Malpelo m 
Manaar (Insel) ÜL 
Manaar, Strasse von — ILL 
Man gare wa 

Mangrovebäume llä f. 
Manua 1 < >H. 
Marco Polo 13. 
Margarita fiL 

Maria, Santa — (Insel) 12L 
Marion-Insel 
Marmarameer 3IL 
Marquesas 1 02. 

Marshall-Inseln 97, 185, 180. IM. 

Martinique AiL 

Martin Vaz 18. 

Ma.H a fuera 107. 

Mas a tierra 107. 

Massara (Ebene) 13» 

Mathieu, Pointe de St. — 137. 

Matotschkin Schar üÖ f. 

Maui ML 

Maullin, Rio — 

Maulwurf 

Mauna Kea 101- 

Mauna Loa 101. 

Maura, Santa — 13. 

Mauritius ^ 

Mavro üH 

Mayotte ÜL 

Mbuke Levu IM Anm. 2. 

Meinicke über Hawaii 100 f., über die 

Inseln südlich von Neuseeland 1 <>■">■ 

Seine Arbeit üb. die Südsee-Inseln 103. 
Melbourne, Mount — 13. 
Melville-Insel (Polarzone) 71_j 22. 
Melville-Insel (Australien) 140. 
Mendelia, Golf von — 3ä. 
Messina, Strasse von — iiL 
Methana 44^ ä2. 
MetlKKle, niorpliologische 2. ]ljL 
Methode, biologische Ii. Schattenseiten 

derselben 10^ 15, 2:i f. 
jMeyek 1 40. 
Meyers Rock Ü3. 
Miau-tau Inseln 12. 
^Michaels, Mount St. — (Fernando No- 

ronha) 12 f. 
Michel, Rai von St. — l'iT. 

MiDDENDORFF, A. Tll. V. — US. 

Mikra Kavmcni 17:^ 
Milledgevi'lle 
Milo älL 
Mindanao 49. 

Minorogene Aufschüttungsinseln 1 <>(>■ 



Mjoes (See) 159. 
Misdroy 1 :^9. 

Mittelmeere besitzen tiefe abgeschlossene 
Becken 12 f., besitzen meist hohe In- 
seln 47, sind reich an Vulcanen 33^ 
Ü2 f., sind Bruchzoneu 53 f., sind 
reich an Erdbeben ä3 f. 
Mittelmeeres, Tiefen des — 36, 32. 
Moa 12. 

Mocha, La — 12L 
^loen 138, läfi. 
Moheü tiL 
Mobilia SL 
Mohn (Insel) liiS. 
Moila EL 
Molokai IflÜ. 
Molokini ÜXL 
Molukken 1 fif). 
Molukkensee lÜ. 
Molyneux-Hafen 13. 
Mondoleh 8(1 
l^Iontserrat HL 
Morbihan 143. 

MoREi^BY, über die Malediven 184, über 

Erdbeben auf den Chagos 188. 
Morlaix, Fjord von — 142. 
MosELEY, über Aussterben der Insel- 
faunen Iii f., über Kerguelensland 
93, 95, über die Heard-Insel 93, über 
die Kermadec-Inseln IDl Anm. iL 
Mounts-Bai 12ä. 

Mi i-LER, Salomon, über die Thierwelt 

der Sunda-Inselu iL 
Mull 133, 13iL 

MCLLENS 83, 

Murchison, Mount — 23. 
Murray, überKüstenablagerungenl66, 
üb. den Wy nlle Thomson-Rücken K'O 
I MuscjKAVE lOö, über das Klima der 
Auckland-Inseln '"^^ 
Mvkonos (JO, 1 1 5. 
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agaras, Cap — oü. 
antucket liiü Anm. 2. 
arborough 109. 
arcondam 5LL 
auplia, Golf 
axos 43, üO, 
auset 1 09. 
ea Kaymeni 
ebel m f. 
ecker Island 
elson 12L 



von — 35. 
115. 

123. 
9Ü. 



Nelson Island 
eubritannien 1112 Anm. ± 
euguinea 24, 

EUMAYR, über die Küstenländer des 
Aegäischen Meeres äü ff. 
euse River 1 25. 

eusecland, Aenderung der Flora auf — 
17. Beziehung zu Australien 20, Fjorde 
u.GIctscher Uil f.. Erdbebenwellen 18^». 
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Neusibirien <H, 

NewfouiullamT7 Bank von — üß^ 

Nie<k'rschläge, Erosion durch — 121. 

NiEMANX 14ü. 

NUioa Üli. 

Niihau ÜH 

Nikaria 4o. öH 

Xingpo 14«). 

Xisyros Öl), 

Niuaf'u III. 

XoRDEN.sKiöLD, Über das Borkenthier 
14. über die Bären-Inseln iVL ^^^^^^ 
die (leologie ^^eusibirien.s üTj über 
die Geologie Spitzbergens über 
Gletscher in Ost.^ibirien liü f. 

Xordspitzen der Continente (}2. 

Norfolk-Insel LLL 

Norwegischer Tvpus Kil. 

Nossibe ÜL 

Xossikomba Sl. 

Novara-E.xpedition 12, li^ ff. 

Xowaja Bemlja 68, LüL 

Nuyts-Archipel ir>(i. 

Oahu m 
Ob ÜL 

ücean Lsland üö± 
Ochotski.sche.s 3Ieer 3iL 
Oeland 15b. 
Oesel laS^ 

Oliphant, über Fjorde aulT.susiniaLiL 
Olosenga 10.}. 
Oparo 102, 1 Sä. 
Orafa Jökul üLL 

Orkane zerstören Korallenin.seln ISl f. 
Onnu.s S8. 

Osta.siens Fjorde 146. 
Ostchinesisches Meer 40, HL 
Ostsceküsten 130, 13:). 
Oster-In.sel ÜÖ. 

Pae-Choi üS. 
Palaea-Kavmeni 17:^. 
Palau-Inseln IMj, 182, lÜL 
Palawan ÜL 
Palks-8tra.sse iiÜ f. 
Palmyra Island 101. 
Palonias 1 27. 
Palominas 122* 
Pamaudzi SL 
Pambampassage HL f. 
Pampas IL 
Panama 175. 
Papa Stour 134. 
Paria, Halbinsel von — aL 
Parana 1 75. 
Paros 1 1."). 

Parr>'-Archipel 64, 00, IL 
Patmos tili. 
Pattersontiefe iL 



Paul, ??t. — (Atlantischer Ocean) TG, 
i»S, 1 10. 

Pa"ür, St. -- (Indischer Ocean) ff., 
m f. 

Paumotu-In.eeln 97, 1S5, ir>l. 
Paveu, über Be.'^chatrenlicit Grönlands 

63, über Franz Joseph-Land üiL 
Peacii Li:* f. 
l'elamys bicolor LL 
Pelion iL 

Pellew, Sir Edward — -Gruppe 1.">1. 
Pelly über die Seychellen S4, über den 

Persergolf iihL 
Pembroke 136. 

Penck, über Küstenscliwankungen 12il 
Anni. 1 u. 2^ über Geschichte der 
Glacialgeologie 141, über Gletscher- 
erosion 1 53 f. 

Penduluni Island IL. 

Penmarch, Pointe de — 137. 

Penrhyn-lnseln HL 

Peushinsk, Meerbusen von — iÜL 

Pentelikon älL 

Perim äL 

Pebon LLL 

Peron-Halbinsel UlL 

Persergolf. Inseln desselben SS f., 
Tiefe ^>S, vulcanische Spuren S9, 
Fjorde 1 45. 

Peruanischer Küstcnstroni 1 '. * 1 . 

Peschel. Sein Inselsystem I f., Aen- 
derung der Flora St. Helena's 16^ 
über Lemuria IH f., über Land- 
zusammenhang zwischen Australien 
und X'euseeland lü f., über fünf 
weder von Vulcanen noch von Ko- 
rallen aufgebaute Archipele .34 {., 
über Saghalin 3U, über die osuisia- 
tischen luselcurven LI f., über Tiefe 
des nördl. Eismeeres 65, über den 
St. Paulsfclsen 76^ ül>er die In.seln 
des südl. Indischen Oceans 95, über 
die Ladronen 99, über die Küsten- 
einschnitte Dalmatiens 143, über die 
Aehnlichkeit der griech. mit den dän. 
Inseln Lil , über Ausschürfung der 
Fjorde durch Gletscher JÜD f., über 
Darwin '.s Korallentheorie ISl. 

Peterborough, Kathedrale von — (Fel- 
sen) lös, 110. 

Peternuuuispitze ÜLL 

Pe-tshi-li, Golf und Strasse von — ^ 

Phönix-Inseln 101. 

Phytogeue Aufschüttungsinseln 174. 

Pijnappel ia» 

PiLLA 5L 

Pitcairn Island 97, ÜS. 
Plantago major LL 
Platform Island lü 
Plessidi AI. 
Polaris-Bai 65, 117. 
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Polino ä2. 

Pol yk andres Ü 

Ponza-InseLn üli 

Portö Santo Sil Anm. 

Pororocas 12;^ f, 

Pouldu, Anse du — 143. 

Poi RTALKS. Graf 1 0' >. 

P<.urtal?'s-PIateau liilL 

Prä.«too, Bucht von — lliSu 

Prentice, über die ^falcdiven 1S4. 

Preparis-Insel all 

Principe ZiL 

Prinz Edward-Insel 02. 

Prinz Patrick-Insel üL 

Polvthalamien Hill 

Pori ü 

Porös ä2- 

Possession-Insel Iii 

Pnmdence-Insel Jää. 

Puget i^und 1 "i2. 

PuMPEi.LY über die Eiszeit 1 .">>>■ 

Puyni})et ÜL 

Quellen, Erosion durch — 123 f. 
(Juelpart-Insel lü 
QroY und Gaimard LIfl 
Quoin Island AIL 

Kadack-Gruppe 1 S."). 
Ralionieli-Inselu SL 
Raiwawai 1 < >'2. 

Rameswaram oder Ramiserani £LL 

Ramsay, über Erosion in Wales 1H7. 

RiUice, die — 112. 

Randsfjord 1 ")r>. 

Rantritoto ll'A. 

Raim 102, lS:i 

Rapanui 

Rarotonjra 102. 

Ras Mesandum SO. 

Ras ^lohanimed 14r>. 

Rathi.ef, über die Geologe der Ostsee- 

])roWnzen 1 "tS f. 
Ratteninsel IhL 

Ratzei., über die Grenze z\^^schen Insel 
und Continent 25. f., Ratzel's Insel- 
system 3(1 über Fjorde 141, über 
Tiefe der Fjorde 1Ö5, über Erosions- 
inseln an der amerikan. Küste liülf. 

Ravadinera (Untiefe) 1 r>r». 

Recherche-Arcliij>el 1 ')(). 

Regen furchen 122. 

Regenlosi^keit ist nicht immer Merk- 
mal continentalen Klima's 25. 

Rein, über einen japanischen Fluss 39^ 
über den Namen der Bonin-Inseln 1*8^ 
über japani.sche Küsteninseln iTTt 
über das Fehlen der Gletscher in 
Japan 148, über Darwin 's Korallen- 
theorie und die Entstehung der Ko- 
ralleninseln 182, über die Erhöhung 



' der Grundlagen der Korallen riftc 1 SUf., 
über die Mächtigkeit der Koralleu- 
i bänke 11>0. über die Bermudas 1 93. 
Reiss, über die Hebung des Amazonas- 
Gebietes 1 24. 
Renari> über den 8t. Paulsfelsen lÜ 

Anm. 
Reunion 

Revillagigedos-Inseln 109. 

Rhodus AIL 

Rhizophoren 1 7."). 

Rhvtina Stellen LL 
' Ria' de Foz 

Richthofen, F. v. — ül>er den Haupt- 
j gegenständ der wissenschaftlichen 
I Geographie 21 f., über die Hebung 
Nordchina's 40^ über die Gebirge 
I Korca's 40, über die Miau-tau-Inseln 
; 4[1 über Erosion 1 1 7, ülx^rSaigerungs- 
j processe durch den Wind in Wüsten 
l 1 11t, über die Wirkung der Brandungs- 
: wellen bei vorrückender oder zurück- 
' weichender Küste 1 2S, über Bchlifle 
auf BrandungsgerüU 132, über ein 
I Anzeichen der Küstensenkung l'.U, 
über die Küsteniu.seln Chinas 146, 
I über das Fehlen der Gletscher in 
China 148, über eine Notiz Pu.mpel- 

! lA-'s JÜil 

' Riefe, von Forster erwähnt 31_, 177. 
Ritter, über die culturhistorischc Be- 
deutung der Inselgrössen 27^ RiT- 
ter's Inselsvstem 29, über die Pass- 
üliergänge der malayischen Halbinsel 
4t i. über die Inseln im Persergolf 88, 
t über Fjorderscheinungen ebenda ülIT^ 
14.">, über die systematische Stellimg 
Ceylons lül 
! Robeson-Canal LL 
! Rocca partida 109. 
Rodriguez H>^ 21_, Si3. 
RÖMER, über zerstörte Silurgebiete in 
der Ostsee 1 7)8. 
j Romiuitzof, Cap — 170. 
' Rosa, Santa — Uli 
Ross, James Clarke ~ über Prinz 
Edward- und Marion-Insel 92^ über 
Stürme bei Kerguelcnshmd 12L 
Ross, Mount — auf Kergiielen.sland 03. 
Rossi, Monti — 1 72. 
Rothes Meer, Inseln daselbst Ü5 ff., 178, 

Rotondo, Monte — 
Rotti 

Rotumah 104. 
Rüden TJüL 
Rügen 139^ Uüi. 
Ruk LiL 

Sabine-Insel LL 
Sabine, Moimt — 23. 
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Sack^^lle 125. 
Saddle Island 51L 
Sachalin 3i>, ^ 
Salamis 

Sala y Gomez 08, USL 
Salomon-Inseln öL 
Saltholm 
Samar 4iL 

►Samoa-Inseln 1Ü2 f., ^ ^■">- 

Bamos ^ 

Samothrake 43, QLL 

Samsun Dagh iL 

Sandholme 31, 177. 

Sandwich-Bai (Süd- Afrika) 121 Anm. 3* 

Sandmch-Gruppe (südl. Eismeer) 13. 

Sandwnchs-Insehi [Iii ff, 

Sandy Islands 1 7( >. 

Sangir-Inseln ML 

Santorin 52, 60, 111^ IM f., IIS f. 

Sardinien 115. 

Saros, Golf von — 'dh^ 

Sartorius V. Waltershausen's und 
A. V. Lasaulx' Aetnawerk 53. 

Savaii 103, LLL 

Scalanova, Golf von — 3ä» 

Schantar-Iuseln 48. 

Schildkröten, auf Aldabra 11, auf den 
Galdpagos 11 f., von Seeleuten ver- 
schleppt 12. 

Schmarda, über Schwankungen im 
Auftreten gewisser Thiere lü. 

Schmidt, über Gletschermangel in Ost- 
asien 148. 

ScHNEJDKR, Über die Gebirge Bomeo's 
45, über den Bnichrand Java's 55. 

Schottland, Küsteneinschnitte in — 
m ff., geolog. Stellung lüL 

ScHRENK, Über Strömungen im Ochots- 
kischen Meer 39, über den (iebirgs- 
bau des Urals üT^owaja Semlja's <>S. 

Schujak iS. 

Schumagin iS. 

Schu.manx, über den Weichseldurch- 
bruch 123, über Senkung der Ostsee- 
küste 130. 

Schumschu 39. 

Schwarzes Meer 3S* 

Schwedischer Typus 162. 

ScmvEiNFURTH, Über Erosion durch 
den Wind 12iL 

Sclater Iii 

scoresüy 63. 

Seebach, K. v. — 113, 174. 
Seebohm 171. 

StUiMAXN, über Rhizophoren 1 75. 
Seeland 30, 13S. 

Seiet, über das Mittelwasser der Ost- 
see 13ä 

Semper, über die Palau-Inseln Qü An- 
merk. 1, 182. über Darwin's Koral- 
lentheorie 1S2. 



Seriphos 115. 
Seto-uchi 147. 
Seychellen HA. 
Shantung :liL 

Silin anogawa 30, 31i Anm. 3. 

Shannon (Insel) IL 

Shannon (Fluss) 136. 

Shetland-Inseln 1^ 

SiBREE, über die Vulcangebiete Mada- 
gaskars 32. f., über Gletscherspureu 
auf Madagaskar 146. 

Sicilien 28^ 5L ILL 

SicilischeStrasse 32- 

SiEVEKiNG, über Halbinseln des west- 
lichen Südamerika 127. 

Sigsbeetiefe 42. 

Siljasee 1 59. 

Silla de Torellas 4iL 

Silo, Godlob — Iii. 

SiMSON, John — 7K 

Siphnos 1 1 5. 

Sitdiinak 48, 

Sitiagebirge 

Skerryvore 132. 

Skopelos 3ä. 

Skudesnaes 121. 

Skye 135. 

Smith-Sund IL 

Smyth, über die CJolumbretes üL 
Socorro 109. 
Socotora SüL 
Sombrero üL 
Sounds, The — lüL 
Si>encer-Golf 1 50. 
Si>ez2ia Pulo 3IL 
Spitzbergen 66^ fiO. 

Spix und Martiu.s, über Schlangen auf 
Treibflössen 12, über die rororocal23, 
über Treibflösse 1 75. 

Starbuck Island lÜL 

Staubregen 12L 

Steller LL 

Stevenson 131. 

Stockholm 172. 

STOKE.S 120. 

Stolbowoj -Insel (iL 

Stor-Fjord lü. 

Strabo 2. Sein Inselsystem 21 f. 
Strachan 17(). 
Strafcolonien 114. 
Strand riffe m 
Stroemoe 133. 

Strömungen, Erosion durch — 121 f. 

Strong, John — IS. 

Stuüeb, über die Arten der Erosion 116, 

über Erosion durch Frost 118\ über 

die Dykes von Trapp auf den Hebri- 

den und in Irland 1 35. 
Sturmwellen, Einfluss der — auf die 

Küsten form 112. 
Sturt, Charles — 24. 
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Südchinesisches Meer 4(1 üLL 
Südsee, Inseln in derseTBen ff., Fal- 
tungen am Boden der Südsee lIMi f., 

Südgeorgien 13. 

Süd-Orkney-Insebi 72. 

Süd-Shetland-Inseln 

SüHS, Eduard — über die Bruchzonen 
der Erde 53 f., über Gebirgsbildung 
5i f., über tektonische Erdbeben 55i 
über den Gebirgsbau Italiens 57^ 
über die Küsteneinschnitte Dalma- 
tiens 58j f., über den Ural ßü, 

Sulu-Inseln 4iL 

Sulusee 40, öD. 

Sumatra 24, -ML 

SuPAN, über Temperaturschwankungen 

117, UiL 
Swinemünde 1.^0. 



Ta-chu-shan 49. 
Tafnafluss Ü2. 
Tahiti 30, 102, 113. 
Talanti, Golf von — 3ä. 
Talaut-Inseln ML 
Tamara SU 
Tane Lat^ak SL 
Tarawai ^ 
Tas LLL 
Tasmanien 151. 
Tausend Inseln lü 
Taygetus Ii. 

TektonLsche Erdbeben 5ü f. 

Tektonische Inseln 34 ff., Aufstellung 
des Namens 5ü, Eintheilung dersel- 
ben ilü ff. 

Temperaturschwankungen 117, IIH. 

Tenos HiL 

Testigos-Inseln 

Thasos 85, 43. 

Thermopylen 59. 

Thessalische Küstenkette 5£L 

Thom<5, St. — 2£L 

Thompson-Insel Iß. 

Thomson-Tiefe 20, 41 

Tiefen, bedeutende im südöstlichen 
Mittelmeer 30, zwischen Algier und 
Toulon .37, im schwarzen Meere 38^ 
bei den Kurilen 38, in den Sundä- 
meeren 40j im Caribischen Meer 42^ 
im Golf von Mexico 42^ zwischen 
Grönland und Spitzbergen 04, im 
Karischen Meer 05, in der Davis- 
Strasse 05, im südUchen Indischen 
Ocean 74, an den Mascarenen und 
ComorelTöä.- 

Tiefe, grösste bisher gemessene 2ß±i 

Timor 5£L 

Tiriglo, Senke von — 46^ 5L 
Tobago 5L 



ToDD, über das Klima von Südaustra- 
lien 25. 
Toftia 103, 113. 
Tokelau- Inseln 9L 
Tonga-Inseln 1Ü3 f., 185. 
Tongatabu 124. 
Tortuga 51. 

Tour, Glacier du — 155. 
„Travailleur", Arl)eiten des — 3L 
Treibeis im Beringsmeer 3S f. 
Treibflösse 1^ m f. 
Trieux, Golf von — U2. 
Trinidad (Westindien) 5L 
Trinidad (Atlantischer Ocean) 28. 
Tristan d'Acunha 71^ 113. 
Trockenperioden auf der südl. Halb- 
kugel 25. 
Tscheljuskin, Cap — 64. 
Tausima 48, 147. 
Tubuai-Gruppe 1D2. 
Tugidak 48. 

TuoMEY, über Inselbildung durch Rhi- 

zophoren 170. 
Tupunga ISÜ. 

„Tuscarora", Expedition der — 38, 100. 
Tuscarora-Tiefe 55. 
Tutuila 1Ü3. 
Tyrifjord IML 
Tyrrhenisches Meer 32. 
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